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Deutscher Photographen-Verein,

Berliner Beiirki-Verem.

Sitzang vom 6. März 1868.

Neue Mitglieder. — Pigmentdrucke von Hunt. — SchutzaDgelegeubeit. — PrttAing

dH Stoinbdl'adiai aplanatiaelien ObjeetiTi.— DbeoMton Aber ObjactiTprOfangen. —
Abbaiidlang ttbor phutographische Hintergründe von Grafshoff. — Utbar Umtei^

gmndlicbieffeotew — Ueb«r O«diiienconrtwi«tio»ea.

VoTsitiender: Dr. H. VogeL

Als neue Ifitglieder w«r<den gemdclet:
Hr. C. Ulbricht in Dresden,
Hr. Schütte in Coln.

Ferner werden folgende Werke alg Geschenke für die Bibliothek

eingereicht: Ueber den gegenwärtigen Stand der Photodirooiie TOn
Hrn. Dr. Zenker, die Photographische Zeitung von Hm. J. Krüger
ond Swan's Pigmentdnick von Hrn. Dr. H. Vogel.

Der Vorsitzende legt drei vortrefflich gelungene Pigmentbilder

von Hrn. Hunt in Munster vor, die derselbe auf seibstgefertigtem

Papier copirt hat Sie eind naeh Ehr. Vogers Methode ohne Gelatine

übertragen; besonders seichnet sich eine höchst stimmungsvolle Land-
schaft, sowie eine grofse Gruppe, mit Busch 's Üniversal-Triplet auf-

genommen, aus. Autor theilt mit, dafs er ohne AnwendHng von Fila

übertrage, weil dieser leicht grobes Korn verursache.

Es kommt darauf ein Brief von Hrn. Prof. Brnst in Garaccas
(C^tral«Amerika) zur Verlesung, in welchem derselbe um Auskunft

über die im Noveraberheft erwähnte Mey denbauer'sche Ine; iiicur-

Photographie bittet, von welcher er im Decomberheft dieser 2^tschrii't

gelesen hat
Hr. Hejdenbaner Ist erbötig, ihm dieselbe schriftüeh zu er-

tfieilen.

Der Vorsi tz end e theilt darauf mit, dafs neiif'rflinp!;« das Mitglied

der Sachverständigen-Commission, Hr. Buchhändler Kayser, Schritte

zur Erreichung des Schutzes der Photographie vorbereite und

seine Entwürfe beieitB yon Seiten der Schntzcommission dner Begut-

aebtnng unterworfen worden seien. Letztere ist Hm. Kayser mit-

getbeilt worden und gedenkt derselbe seine Ansichten über die Sache

in einer dem Reichstag imd Baadeskaoaleramt zu überreichenden

Broehnre darzulegen.

Es wird ron verschiedenen Seiten d«r Wunseh lant, die Angele-
genheit ^ner allgemeinen Durchberathung zu unterziehen und wird
deshalb vom Vorsitzenden zu diesem Zwecke eine nff.utlii he Sitsung

der Schutzcommissiöu auf Freitag den 13. d. M. anberaumt.

Der Vorsitzende theilt hierauf die Resultate seiner Prüfung
des Steinheil*sehen aplanatischen ObjeetiTS*} mit und legt

swei Probeblfttter als Belege vor. Aus letsterea geht hervor, dab das

*) U«b«r dift B«mdt«te dnr PtttAmg v«n S«itMi der Commission «.

/ / 1 //
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Objectiv im Stande ist, bei voller Ot fruunef Portrait^ auf Platten

5X8 Zoll scbarl auszuarbeiten uud iiiiireiciieiiil ubgebleudete Facsimiles,

Beprodactionen in Lebensgröfse sa liefern, die an gestochener Sch&fe
nnd Correctheit nichts zu wfinachen fibrig lassen.

Hr. Nickel ist nicht zu ganz so gunstif^en Resultaten in Bezug
auf Scharfe gelanjrt. als Vorredner, er betont indef^, dafs er zu seinen

Versuchen nicht das Vogel'sche lustruinent, sunderu ein älteres,

ihm von Hrn. Griine fibergebenee, benatst habe. Redner legt eben-

falls Proben vor.

Hr. Dr. Vngel macht als Belnr^ für die ?inf>erordentliche Schärfe

auf seine vorgelegten ZeichininL!;sr': jirtuhictiuiH-n autin» rksam, welche die

zartesten Kupferstichschratürungen mit mikroskopiäciicr Feinheit wieder-

geben.
Hr. Krüger macht auf die Besnltate der Wiener Prüfungs-Oom-

mission mit Steinheil- Aplr\naten und Busch -Triplets aofmerksam, ans

welchen hervorgehen soll, dafs die Universal-Trijilets von Bn.sch einen

übertrieben groüaen Vordergrund und dadurch ein unwahres Bild geben.

Hr. Meydenbaner entgegnet hieranf, dafs alle Objective, ohne
Ansnahme, falls sie bei kuner Brennweite ein grollses Gesichtsfeld

haben, dieselbe Erscheinung zeigen, dafs dies aber gar kein Fehler sei,

wie er selbst in seinem Artikel über Pcr.speetive im Märzheft 18^6 d. Z.

ausgeführt habe. Am auilaiicndsten beobachtete man diesen schein-
baren Fehler bei den Pantoskopanfiiahmen und dennoch sei daaBOd
ein absolut correctes. Der Fehler liege hier an dem unrichtigen Stand-
punkt des Beschauers. Bilder der Art mfifeten ans der Bntfemiing der
Brennweite betrachtet werden.

Hr. Rejuele schlietist sich der Meinung des Vorredners an, und
sagt, dafe er dieselbe Erscheinnng an Bildern, die mit Dallmeyer's
neuer Rectilinearlinse aufgenommen sind, beobachtet habe.

Hr. Meydenbauer verbreitet sich über die Art und Weise der

exacten Prüfung photographischer Linsen; es sei hier nöthig, nicht

blos ein paar Probeaufnahmen zu machen, sondern genau die Uaupt-
elemente, vie Lichlkreis, Bildwinkel, Linsen- und Blendenöffnung, an
bestimmen. Er empfiehlt zu dem Zweck Aufnahmen mit den zu pr3-
fenden Objectiv^n auf sehr grofsen Platten, auf welehen der ganse
Lielitkreis zn m In n sei. Er wünscht ferner, dafs die Objectiv -Pru-

tungscommission ihre Arbeiten auf alle in der Praxis vorkommeudeu
Instrumente ausdehnen möchte, sie würde sieh dadurch grofses Verdienst

um die photographisdie Welt erwerben.

Hr. Prfiinm mnf^ht nnf flif frulieren, zur Zeit der Ausstellung

stattgefnndenen, sehr umfangreichen i 'lt|( ctivpnittuigen aufmerksam, in

welchen bereits in der von Meydenbauer gewünschten Weise vorge-

gangen worden Ist; die Belege finden sich noch im Arohire des Vereins.

Der Vorsitzende führt aus, dafs er eine exaete Methode der
Prüfung der photograplii'^chen Linien bereits vor 2 Jahren pnblicirt und
an einem Beispiel erläutert, spater nach dieser Methode Dal Im ey er 's

Tripiet uud Busch 's Triplet, Dallmeyer's Landschafter, Voigt-
lSnder*s Portraitkopf untersndit habe*).

Fundament aller Linsenprü&ngen sei die exacte Bestimmung der

Brennweite, die in den Plreiscouraoten in der Regd falsch angegeben

*) Siebt No. 26 (in. Jahrg.) di«fler Zeitwhrift.

Dig'itized by G



sei; erst daraus la««s( ri sich genaue Sdilusse auf Gesichtsfeld, Büd-
wiokel und die theoretische Lichtstfirk l machen. (Letxtere ei^ebt ftiob

aus dem Yerhaltniis der OeffouDg zur Brennweite.)

Redo er erlfintert seine Untersnchungen an mehreren namerischen
Beispielen. (Näheres in der folgenden Nummer.)

Die Herren Grüne und Zenker bemerken, dafs die Lichtstärke

der Übjective selbst bei gleichem YerhältniliB von Oeffinong zur Brenn-
weite sehr variire.

Hr. BemeH eiUSrt diese ans der sehr rersefaiedenen Farbe der
angewendeten Gläser, die in Folge deaaen mehr oder weniger chemi-
sches Licht absorbiren; namendieh komint dies bei Objectiven filterer

Jahrgänge vor, seltener bei neuen Fabrikaten, die in Bezug auf Glas-

masse grö£sere Gleichmäfsigkeit zeigen. Bedoer geht dann auf Be-
sprecbimg des Basch'sehen Pantoskope üb«r, deeeen Bildfliebe nach
seiner Meinung concav gekrümmt sei.

Hr. Grüne räth, die Lichtstärke der Objective photometrisch zu

bestimmen und glaubt, dafs dieses mit Hülfe des Vogel 'sehen Photo-
meters wohl möglich sei, indem mau zwei zu jprüfende Objective gleich-

seitig anf den hellen Himmel exponirt und die Photometer an Stelle

der matten Scheiben bringt. Da die Lichtetfirke nach dem Bande sa
abnimmt, macht er den Vorschlag, statt der 2;ewnhnlirhen linearen

Photometer, solche aus Kreissectoren bestehend anzuwenden.
Hr. Remele schlägt vor, statt des Chromatpapieres eine Trocken-

platte anaawenden, die nach dem Beliebten entwickelt werden solle.

Ein Vorschlag des Hrn. Krfiger, betreffend die kfinfliche Erwer-
bung einiger guten geprüften neuen Objective al? Ausirrang^punkt für die

Vergleicbung mit künftig zu prüfenden lustrunu ntm. fand mit Kucksicht
auf die pecuniaren Schwierigkeiten keinen Anklang.

Hr. Dr. Yogel hfilt soldie Erwerbung auch für fiberAfissig, indem
er bemerkt, dafs das unter seiner Iieitnog stehende, der wissenschaft-

lichen Förderung der Photographie gewidmete photographische
Atelier der Künigl. Gewerbe-Akademie seine reiche Garnitur

bereits geprüfter Objective dem Vereine gern zu vergleichenden Pro-

ben snr Disposition stelle.

Es kommt hierauf ein Aufsatz von Hrn. Grafshoff über Ifinter-

gründe unter al!f:;emeinem Beifall zur Vorlesung (s. u.).

Der Vortrag tührt zu einer lebhaften Discussion über die schon

so oft besprochenen Bilder von Adam Salomuu, iu welcher zum
Thefl die bereits firOher geAafeerten und bestrittenen Ansichten über
Anwendung ron Gopirknnststncken bei Herstellung dieser Bilder wieder
auftauchen und ferner die von Si mpson (s. Febrnarheft) beschriebene

Anwendung eines schiet'gestellten Hintergrundes discutirt wird.

Hr. Dr. Vogel meint, es sei ein scbieigestellter Hintergrund nicht

gerade notbig, um den Liditefeet von Salomon's BUdem, wie ihn

Simpson beschreibt, zu erlialten. Er habe denselben Zweck auf ein-

fachere Weise errtvicht, indem er einige Fufse vor dem wie gewöhnlich

aufgestellten Hintergründe iu der verhüllten Seitenglaswand eine schmale

Gardine aufgezogen habe, so dai6 eine Oeffnung oo entsteht. Beiste-

hender Holzschnitt venünnlieht das Arrangement .ff ist der Hinter»

grand, P die Person, Ä der Apparat. Es sei naheliegend, dafe bei

solcher Anordnung die verschiedenen Punkte des Hinteigrandes sehr

tmgleich hell erscheinen würden.

1*
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rtg. 1.

Die Helligkeit eines Punktes bestimme sich aus dem Winkel, den
die linieo mit einander
bilden, welche nach dm
Kanten der Oeffnungoo
gezogen werden können.
Es sei ersichtlich, daTs

dieser BOgenunteLicht-
winkel fOr den Punkte
viel kleiner sei als für

den Punkt a, dafs dem-
nach der Hintergrund
rechts Ton der Person,
d.h. an ihrer Ocbtseite
dunkler, links von der
Person, d. h. auf ihrer

Schattenseite heller er-

•ebeinen mfisse.

Redner legt in

solcher Weise «nfgenomiaene Probebilder vor, welche den Effect deut-

lich zeigen.

Hr. Remele erkennt die Wirksamkeit des VogeTächen Arran-

gements an, aber & glanbt, dafe es bd diesw Anordnong schwierig

sei, das Modell immer vortheilhaft zu beleuchten.

Hr. Prümm macht darauf aufmerksam, dafs in Salomon's Bildern

der EÖcct insofern anders sei, als der Hintergrund auch nach oben
in Dunkelheit verlaufe

j
jedenfallä würden hier noch vorgestellte Möbel

and Draperieen snr Erzeugung von Hintei|;rimdsobatten angewendet.
Er habe sidi cur Hervorbringung solcher HintergrundeiYecte eines mit
Vortheil passend gestellten Reflectirschirms bedient, ferner sei es wahr-
scheinlich, dafs Salomon den durch natürlie>ic Mittel schon erzielten

Lichte£fect noch durch pausendes Aufgielöeu daa Yergtärkerö auf die

heller so haltende Stelle herrorhebe.

Als Illustration för die Wirkung glucklich gewählter LidttefTecte

zeigt Hr. GraTshoff ein nenerdings von H* Graf angenommenes Por-
trait d^ Frau Lucca vor.

Fragekasten:

Fragesteller wGnseht ein Atelier ron SO F. Front mit
Gardinen zu versehen. Oiebt es nun eine einfachere Manier
der Gardineneinriehtungen als die von Petsch? und ferner
genügen weisse Gardinen?

von mehreren Seiten wird Petscb's Einrichtung, bestehend ans
schmalmi (1 Blle !»dten) dunkeln blauen Gardinen, die sidi an der
Wand in senkrechter, am Dach in der Tiefenriditanff auf- und zuziehen
lassen , aU die besten «npfohlen. Ihr einsiger Fdüer sei das starke

Stäuben.

Hr. Pfeiffer beschreibt die von ihm mit Brfolg angewandte
einfiushere Gardinaaoonatmetaon: dieedlbe besteht ans einem Systral

von breiter, horizontal zu zidiender Gardinen ao, vor welchem sich ein

anderes System von Gardinen, welche sich rechtwinklij? zn den erste-

ren bewegen lassen bbbb, beendet. Es sei leicht einzusehen, wie durch
tbeilweises oder gänzliches Aufziehen einer Gardine bbbb und einer
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oder mehrerer Horisontalgardinen Oeffnunflen wie aabb oder doppelt

resp. dreimaL io grobe gebildet werden k5nnen. Diese Binriditiuig

Fig. 2.

6

erlaube zwar nicht solche LichtefFecte wie die Petscb 'sehe, sie reiche

aber für deu gewöhuiiclien (jebrauch aus. An der Seitenwaud habe

er 4 senkrechte und 2 horizontale Gardinen, am Dache 3 der letzteren.

Die HH. Oldenburg A Stiehm haben statt der Zaggardinen,
mit wofser Leinwand besponnene Holsndinien, wdche naimBelieben
ersetzt werden können.

Hr. Reinecke erwähnt des von Simpson beschriebenenWilliam-
schen Ateliers, welches mit dunkelblauen, hellblauen und weüjsen Gar-
dinen ansgwtattet seL

Hr. Ernger vegübeidigt die weiften Gardinen aar Müdemng von
Reflexen.

Die HH. iNickel und Vogel halten die weifisen Gardinen für

fiberflüöbig, da jeder gewünschte Lichteffect mit dunklen Gardinen an
erzielen sei. Aufgabe der Gardinen sei Absperrung des laehtes yon
gewissen Seiten des Modells. Diese kann nur erreicht werden dadurch,
dafs man die Gfiifiinen so undurc li'^ichtig als mö^^'üch nimmt. Hr.
Petsch nehme deshalb dieselben jetzt aus doppeltem dunkelblauen
Stoff.

Weilse Gardinen sperren das Licht nicht ab, sondern sciiwichen

es nar etwas. Denselben Effect kann man mit dunklen Gardinen
erreichen, indem man an der betreffenden Seite statt ein<'r breiten

eine schmale oder eine vom Modell entferntere Gardine aulzieht.

Daher empfiehlt es sich nach Fe tsch's Vorgang die Gardinen so
schmal als mdglieh an nehmen.

Sitzung vom 20. M&rs 1868.

Bilder von Salomon. — Prüiuug des Steinheil-Objectivs. — Vergröfserungen von

Sdiwan in BrndanbUTg.—Toaw dMOb«Ri«tt«r-Papittaittit«alp«l«n«ureni Natron.—

T«i«tt mit QiiMkailbtcelilorid. » l^kanplatiMi vmi Himedtw in Wi1«mb.

Yorsitiender: Dr. H. Togel

Der Vorsitsende legt iwei nene ortrefftiche Bilder von Adam
Salomon, sowie im Namen des Hrn. Kleffei ein schdn^ Pifmentbild

von Swan vor.
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Hieraaf kommt drr Bericht der Commispion imr Prüfung des

St ein hei! 'sehen Objf < tivs «ur Verlesung, zu gleicher Zeit werden
die Frobeplfttten vorgelegt.

Der Yoraitsende geht auf die Zablenangaben der CommissioD
n&her ein und erläutert, daHs, wenn das Objectiv im Focus ein Bild

von 6J Zoll absoluter Schärfe g^^l r, « s in der doppelton Entfernung»

d. h. also zur Aufnahme von Zeiclinni ^en in Originalgröfse ein scharfes

Biid von 13 Zoll geben mü«*8e. lim im Auiirage der Commission un-

ternommener YerBucb hat diese Sehlofsfolgerung beatStigt and legt

Redner die dabei resultirende Beprodactton in Originalgrfibe, eine

2ieichnung von 1.*^ 7j)]\ LSngp. vor.

Hr. Harn eck er aus Wriezen theilt seine Erfahrungen über das

Tonen von Obernetter -Papier mit; ein Uebelstand ist das leiclite

Beilken der GoUodionhaut} Redner hat gefunden, dafs man dasselbe

teifaindem könne, wenn dem Tonbade etwas salpetersaares Natron
zugesetzt wurde. Er legt mehrere so getonte Büder von guten Eigen-
schaften vor.

Derselbe bringt ein Mittel zur Sprache, alte gelb gewordene
EiweifiibQder wieder au sebSnen. Bis geaehieht dies durch blobes Ein-

tauchen in QoecksUberehloridlöanng. Sie nehmen dabei einen ange-
ndkmen braun vTo!ettf>n Ton an.

Der Vorsitz ende bemerkt dazu, dafs er dieses Mittel t luntalls

vor mehreren Jahren empfohlen liabe. Wichtig sei es über, die so

getonten Büder nicht ansiuwascben. Die kleme Quantität Queck-
silberchlorid, welche darin zurückbleibe, verhindere ihr Yerderben.

Herr Schwarz aus Brandenburg legt mrhrere vortrefflich anf5-

g<^fuhrte Vergröfseruniren nach Visitenkarten-Negativs (ohne Ketouehe)

vor, unter welchen namentlich ein effectvolles iebensgroCses Brustbild

AnfineHcsamkeit erregt*). Hr. Sehwar s theilt mit« dafs er diese

Bilder nieht mit Beleuchtungslinsen, wie Monkhoren, sondern mit
Reflectoren beleuchte; bei dünnen Platten schalte er schwach gpffirbre

grüne oder lila Gläser ein. Die Vergröfserungen sind nach lackirten

Negativen gemacht und nach kurzer Belichtung mit Entwicklung heraus-

gebracht Redner bemerkt, dafs er auch solche Yei^rS&erungen auf
Malleinwand anfertige, indefs hätte man hier den Ton nicht so in der

Gewalt, dncb waren die Bilder immer scharf und kräftig g(*nug für

die üebermalung. Zuerst habe er ein Jahr lang auf Sellbach'schem
Papier gearbeitet, dasselbe wurde jedoch nach dem Trocknen leicht

gelb. Man könne diesen Uebelstand durch naehberiges Bdhandein
mit Gyankalium wegschaffen, dadurch litten jedoch leicht die Halb-
töne, namentlich in den Tiefen. Er habe deshalb das Verfahren we-
sentlich modificirt und vervollkommnet. Dankbar erkenne er hierbei

an, dafs die Notizen über organische Eisenentwickler, welche die

Fhot Mitdi* wiederholt gebraeh^ ihm bei seinen Arbdten die schfite-

barsten Fingerseige gegeben hätten. Als ZosCtse an seinem Eisen-
entwirkler benutze er Albumin und Zucker.

Hr. RemeU hebt an den ausgestellten Bildern hervor, dafs sie

l^i von jedem Grain seien.

Hr. Harneeker entfalt Mino Erftbmngen über YeigrölSMmngen;

*) AI« Gbffidnini theilen wir mit, dals gerade dieaes Bild voilk Btitilkr imtek-
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er hsbe mit gutem Erfolg eine funfitöllige achromatische Linse voa
Ja min als Condenaator angewendet, dieselbe gebe beaeere Resultate
als ein zehnzölh'ger nicbtachromatischer Condensator.

Hr. Schwarz erwähnt, dafs er al^ Cnndensatoren nur Silber-

spiegei und zwar tbeils plane, theils Hohlspiegel ron 18 Zoll Durch-
messer anwende.

Hr. Harnecker entwickelt vor der Versammlung eine Ansalil
Trockenplatten, die nach seinem eigentbSmlidien Yeifahren prAparirt
und von ifim am T;\f^(' Hvnonirt worden waren.

Sein Trockeuprocefs ist sehr einfacher Natur. Die Platten wer-
den m\t einem von ihm präparirten Collodion überzogen, gesilbert,

gewaschen, getrocknet und sind dann sum Gebraach fertig/ Die Ent-
wicklung ist ebenso einfach. Sie geschiebt nach kurzem Einweichen
der Platte in Wasser durch nochmaliges Silbern und Aufgleisen von
Eisenlösung. (S. auch u. kl. Mitth.)

Das Bild erscheint rasch, ähnlich wie bei einer nassen Platte, und
wird in gewöhnlicher Weise gekrSftigt. Die Platten selbst erfordern
nur eine doppelte, höchstens dreifache Belichtungszeit als nasse.

Hr. Harn eck er macht mehrere der so belichteten Platten, die höch-
stens 15 Secunden ezponirt worden waren, fertig, und läfst sie circu-

liren.

Hr. Kleffei bemerkt dazu, daTs ihm kein Verfahren bekannt sei,

welches eine so rasche Entwicklung erlaube, als das Harn eck er'sche.

Bei andern Trockenprocessen müsse man oft 5 bis 10 Minuten warten,
ehe bei der Entwicklung nur die Spur eines Bildes erscheint. Ueber-
haupt sei das Bntwidteln andrer Trockenplatten derjenige Theil der
Arbeit, der am langwierigsten und unangenebmsten sei.

Hr. Prümm theilt mit, dafs er Platten von Hrn. Harnecker
zur Probe erhalten und versucht habe. Er lieht an<*druckHch

hervor, dals die Resultate seiner Versuche nicht als malsgebend für

das Verfahren anzusehen seien, da er die Platten zu kiirse Zeit vor

müssen. Seine Platten zeigen theilweise Schleier und aus Unrein-
Hchkeit entspringende Trockenfehler, die aber, wie er selbst zugiebt,

sich werden vermeiden lassen. Der grofse Vortheil des Verfahrens
beruhe haapts2chlidi in der raschen Operationswdse und in der
EmpfindlichkeiL Er habe seine Platte nur l^^mal so lange exponirC

als nasse. Der Silber-Niederschlag auf denselben erscheine mehr
bläulich, während bei andern Trockenplatten derselbe eine entschieden

braune Farbe habe. Dieses bedinge eine gröCsere Durchsichtigkeit der
Harnecker*8cben Platten, die natArUdi auf den Copirprocelii von
Einflufs sei. Redner legt die Ton ihm gefertigten Probeplatten vor und
empfiehlt schlieislich Ibn. Harnecke r, stärker jodirtes Collodioa
au nehmen.

Hr. Harnecker verspricht, die gegebenen Winke zu benutzen
nnd sagt, dafs die Flecke auf den PrQmm*sdien Platten som Tli^
dnrch Putzf< liier hervorgerufen worden seien.

Hr. Kleffel meint, dafs weniger eine reiche Jodirung, als viel-

mehr sehr langes Silbern — 10—15 Minuten — bei Herstellung der
Platten Bedingung sei.

Hr. Harnecker stellt den YerdosmitgUedem sn weiteren Ver-
snchen Gratis-Proben seines Trodnnplattencollodions zur Disposition.

Hr. Sekwars bringt das Qeaprfieh auf die Haltbarkeit der Ver»

grofser Hast habe arbeiten
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gröfserungen. Es existire die Meinung, dafs berForgerofene Bilder

nicht 80 dauerhaft seien, als direct copirte, und namentlich anter

Eänwirknng des Osona litten. Er bemerkt, dafo seine Bilder ein sweir

stündiges Bad von Chlorkalk anflg^uüten hätten. Die früher von
Lemling gemachten Vergrofserungen hätten durch Behandeln mit

Chlorkalk ihre Halbschatten verloren. Beiläufig bemerkt, wären diese

Bilder, welche Lemiine als unvergängliche Kohlebilder bezeichnet

habe, naeh seinen und SeIIb ach 's Untersuchangen Bisenbilder.

Hr. Prfimm behauptet, dafs diese Lemling 'sehen sogen. Kohle-
bilder vermuthlirh mit Blauhulzeytr:tct am^ge£Srt>t worden wären» da
sie, mit Säuren übergössen, roth werden.

Hr. Grüne sagt, dafs dieses RoiLwerden durch Säuren auch an-

dern Farbstofiisn ^genthfimlich sei.

F ragekasten.
Welches l^t das hestp Objectir sur Aufahme von Grup-

pen von 18— 20 Pti rboii en?
Verschiedene Stimmen rügen an der Frage den Maiigd der An-

gabe der ffewfinschten Bildgröfee.

Der. Vorsitzende bemerkt, dafs diese Frage im Allgemeinen

eine der am schwierigsten diBcatirbaren sei. Man verlange von einem

Objectiv für Gruppen dr*M Dinge, die sich selten zusammenfänden,
nämlich erstens grofse Lichtstärke, zweitens grofsen Gesichts-
winkel und drittens Tiefe. Erstere finde man im höchsten Grade
bei den eigentlichen Portraitobjectiven, und zwar bei den kleinem
mehr als bei den gröfsern, einen grofsen Gesichtswinkel jedoch seltener.

Empfehlenswerth seien in Bezug auf grofsen Gesichtswinkel und Tiefe

die Universtti-Triplets, welclie aber nicht sehr lichtstark seien.

Als lichtstark und umfaugreidi in Bezug auf Gesichtswinkel sei

die neue Dallmejer-Patenilinse henrorzuheben, dieselbe sei aber frei-

lich sehr theuer.

Hr. Schwarz eiii{)tiehlt, Grnp[ « n mit den kleineren lichtstarken
Köpfen aufzuuehmeu und diuseiüeu uisdaiiu zu vergrölsern; man könne
SO sdmeller arbeiten, braudie wenig Distani imd oreiehe dadurch

viel correctere und gleicfamfifoig scharfe Bilder als bei directer Auf-

nahme mit grofsen Linsen, die leicht verzeichnen, übertriebene Per-

spective und keine Tiefen geben. Das von Dalimeyer angegebene

Mittel, Focustiefe zu erzielen (s. vor. «Jahrg. der Phot. Mitth. 8. 110)

habe sich bekanntlidi nicht bewährt, ebenso wenig die von Claudet
TOigesdilagene Bewegung des Objeotivs wShrend der Ehtpositicn.

Dr. Emil Jacohsen,
«nt«r fichtiftftttirar des Berliner Beziiks-Vereine deutscher Fhotographen.

Bericht über die Prufting der Steinheil'schen

apiauatiscjbeu Linse.

Den Unterseiehneten wurde sur Prüfung eines der 8 te inheil*scfaen

aplanatischen ObjeeÜTe nbeigeben. Die Constmction derselben ist

schon bei früheren Gdegenhdten besprochen worden und dfirfen wir

diese daher als bekannt voraussetien.

Pas gedachte Objeetiv ist nach' Angabe des Preisconrants,
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in welchem es mit No. 3 bezeichnet ist, bei vnÜpr Ooftnung zum Por-

traitiren verwendliar, hinreichend abgeblendet zur Aufnahme von Land-

schaften and Reproductionen.

Die Oeffuung beträgt nach dem Preiscourant 19 Pariser Linien,

die Brenntweite 10| Zoll, die Büdgröfse für Portraita 6^X5 Zoll, tur

Landschaft 10^ X 8| Zoll, sein Preis ist 28 Thaler.

Zur näheren Prüfung seiner Leistungsfähigkeit wurden auf dem
Atelier der Kgl. Gewerbe-Akademie folgende Versuche und Messun-

gen an dem Objectiv gemacht.

1) Bestimmang der Brennweite.
Dm Objectiv wurde an dne grobe Gunera geschraubt und anf

den drea 500 Pnfe entfernten Bfarienthurm achsrf eingesteiit, die

GrO&e des Bildes dieses Thunnes genau gemessen und aus derselben

f die Brennweite nach der fröher von Hm. Dr. Vogel angegebenen

Weise berechnet; sie betrag 29,m Centimeter.

2) Bestimmang des Gesichtsfeldes.
Auf der grofsen Scheibe der Camera war der Lichtkreis in allen

Ecken deutlich wahrnehmbar, sein Darefamesser wm^de gemessen, er

betrug 38 Centimeter. Aus dieser Zahl und der gefundenen Brenn-

wdte berechnet sich das Gesichtsfeld in rander Zahl zu 65* 20'.

B) Bestimmung des brauchbaren Bildfeldes und der

Correctheit der Zeichnung.
Das Objectiv wurde auf die dem Atelier gegenüberliegende, mit

charakteristischen Details versehene Fronte des Brunnenhofes der

Kgl. Gewerbe-Akademie, deren £ntfernang circa 100 Fu£b betrug,

scharf eingestellt.

Schon mit voller Üelinung ergab sich hierbei eine beachtenswerthe

Schärfe des mittleren Bildtheiles. Beim Scharfeinstellen wurde ein

Punkt fixirt, der in der Milte zwischen den Grenzen des Lichtkreises

und dessen Centrum lag, nachher diu kleinste Blende von 7,75 Milli-

meter Durchmesser eingeschoben und mit 45 Secunden eine Aufnahme

bei heiterem Hiuimel gemacht.

Für senkrechte Stellung des Apparats war vorher Sorge getragen

worden.

Die Aufiiahme ergab ein sehr gleiehmfifsig erleuchtetes,

absolut correctes und wohl ansezponirtes Bild.

Die Schfiife lieb natSrlich von der Mitte nach dem Bande des

Gesichtsfeldes hin nach. Die Bestimmang, bis wie weit dieselbe für

die Praxis hinreichend sei, wird natfirlidi je nach den Terschiedwen

Anforderungen, die man macht, ebenso nach dem Charakter des auf-

sunehmenden Objectes etwas verschieden aas&llen.

Das vorliegende Prdfungeobject: eine Architektorfront verlangt

jeden&Us eine g^todienere Schfefe, ab a. B. eine Landschaft and ist

daher als ein strenges Prafimgiobjeet au betrachten.
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Nach Inapectioü mit der Loape von Seiten der Unterzeichneten

worde erkannt, dalSi die absolute Schärfe des BÜdes eine Ans-

dehnang von 6| Zoll habe, auf eine Ausddinuug von 9 Zoll hin jV
doch die Schärfe eine yollkommen hinreichende filr Arcfaitektar-Zweeke

sei. Nimmt man 9 Zoll^ 2S,5 Centimeter als Aosgangsponkt an, so

berechnet sich das branchbare Bildfeld zo 43*20^. Durch die

Probeaufnahmen wurde mgleich die Uebereinstimmung des optischen

und chemischen Focus constatirt

4) Schltsung der Leistungsfähigkeit als Portraitkopf.

Das Objectiv wurde mit voller OeSnung auf eine Person, um-
geben mit den üblichen Atelierarrangements, eingestellt. VergUcben

mit der Kleinheit des ObjectiFS, ergab sich hierbei eine Bildgrufse von

beachtenswerther Ausdehnung und tadeUoeer Schärfe, jedoch aber auch

eine, schon dem Auge erkennbare, nur mäfsige Lichtstärke, welche

die Anwendbarkeit des Objectivs zum Portraitiren, nur bei sehr heller

Beleuchtung zulassen durfte. Eine Probeaufnahme von Seiten des

Hrn. Dr. Vogel ergab bei heiterem Wetter mit einer Expositionszeit

von 90 Secunden ein ziemlich ansexponirtes Portrait mit einer genur

genden Schärfenausdehnung für einen Bilddurchmesser von 6 Zoll.

Eine absolute Bestimmung der Lichtstärke ist nach unseren jetzigen

liüllsniilteln noch nicht möglich, wohl aber ergiebt sich ein Anhalt

zur Schätzung derselben aus dem Yerhältnifs der Oeffuuiig zur

Brennweite. Die Oeffnung betrug bei dem vorliegenden Objective

43 Millimeter, die Brennweite 296,6 Zoll, das Yerhältnifs ist dem-

nach wie

1 : 0,9 oder nahesn -f*

Es gebt hienuis hervor, dafs dieses Instrument in Bexug auf Oeffiiung

den gewöhnlidien Portraitobjectiven nachsteht, wohl aber den alten

Triplets, in weldien die Oeffnung ungefShr Brennweite be-

trägt, fiberlegen ist Die Lichtstfirken verhalten sich bei beiden

wie das Quadrat der angegebenen Quotienten, d. h. wie 49 an 100,

woraus sich ergiebt, dals der Steinheil mindestens doppelt so licht-

stark sein dfirfl», als der Dallmeyer-Triplet alter Constmction.

Vergleicht man die durch diese Untersuchung gewonnenen Resultate

mit den früher pnblieirten Angaben über die Leistungen Dallmeyer-
scher Triplets (s. Phot. Mitth. III. Jahrg. S. 140), so ergiebt sich Fol-

gendest

Grofso der
!
Bemerkoiig:

„ • Braach- angewendeten
Brenn- Gesteht.. U^BtUr BkDde, divi-
weit«. feia. ^ ^ ^

Dallmeyer- Brennweit«. krümmte Li-

Triplet No. 1. 208"" 70« 4(y 44*30' 0,om nien amRamle.

^t;einheil*AplanAt 296,6 66» %0' 43* ^ 0^6i »cichnete
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•Es geht hieraus hervor, Hafs de r Sf ei n heil-Aplannt dem Dall-

meyer-Triplet an Gesichtsfeld zwar ein wenig nachsteht, an Bildgröfise

ihm jedoch gleichkommt (denn Dilferenzen von 1* sind in der Be-

stimmung der Grenze der brauchbaren Schärfe wohl möglich, da die-

selbe nur anuäliernd angegeben werden kann). Hierzu kommt noch,

dafs der Steinheil absolut correct zeichnet, während das Dallmeyer-
Triplet leicht gekrümmte Linien am Kande gab.

Ueber die Leibtuugsfähigkeit des Aplaiiats bei der Reproduction

von Zeichnungen giebt der Sitzungsbericht vom 20. März nShere

Auskunft. Beer. Nickel. Frümm.

Mittheiiluigeii ans England.
Brief von G. Wliartüii Simpson.

Uebermangansaurcä Kali zur KcätauriruDg alter liiider. — üeber Natruugoldbäder. —
Nettw Flzirbad mit schweftlMurtm Ammoniam ond Natron. — Natron im Carton.

»

lS«gn«niiiii an TwgfSfaexnngeii. — Wachsen der Bildtr mU Paraflin. — Zukunft

der Cabinetbilder.

London, den 10. Min 1868.

Uebermangansaares Kali sar Reetaurirnng alter Bä*
der. — Die Anwendung des übermangansauren Kalis für Reinigung

alter Silberbiider, erregte hier vor Kurzem einige Aufmerksamkeit;

indem man erkannte, dafs dieses Salz die organischen Stoffe entfernt

oder vielmehr oxydirt. Man weifs bereit? , dafs da'* erwähnte ^Salz

Wasser von organischen Verunreinifjnn«:^^!! Ix tu it, und vor etwa zwölf

Monaten machte Mr. Crookes iu einem Artikel der Fhotographic
News besonders darauf aufmerksam, welchen Werth das überman-

gansaure Silber fiir die Reinigung des Wassers zu photographischeii

Zwecken habe. Erst kürzlich machte J. R. J ohnsen die Photographi-

sche GeselUchaft von London daraul aufmerksam, dafs die directe

Anwendung von übermaugausaurem Kali auf Reinigung alter Bäder

sufii^KH'deiitfidi sdmell wirksam ad.

Da niaa wahnckeinlich bald aUgemein diese Methode anwenden

wird, so wird es Ihre Leser wohi interessiren, wenn ich die hier

stattfindenden chemischen Vorgänge kon bespreche.

Wird fibermangansanres Kali in Wasser gebracht, weidies mit

organischen Stoffen verunreinigt ist, so werden alle BestandtheiLe die-

ser Stoffe durch die OxydationsfiKh^eit der UebermangansAore ver-

fodert

Der Wasserstoff wird in Wasser, der Kohlenstoff in Kohlensäure,

der Stickstoff in Salpetersäure umgewandelt. Die VebermangansSure

wird ihres Sauerstoffs zum Theil beraubt, in Manganoxjd verwandelt

and als ein braones Pulver au(^geschieden. Dag Kali, welches mit der

S&nre Terbunden war, wird als eanstiscbes Kali frei und Terbindet sich
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mit der entstaoflendii Köhlen- und Salpeteii&are. Wird das Mangui-

sals in nn Silberbad gebracht, so sind die Vorgloi^ IhnHch, aber

natürlich durch die Gegenwart des Salpetersäuren Silbers modifieirt.

Die organischen Yerunreinigangen entstehen hanptsidilich ans dem
Alkohol und Aether, welche ans den eingetaachten CoUodlonplatten

frei weiden. Alkohol und Aether, so lange sie uuTerindert im Bade

oßh banden, üben auf dassdbe wenig oder |^ keinen schSdHchen

EinfluTs aus. Allmählig aber bilden sie Aldehyd und fihnliche Stoffe,

wdehe die Sflbersalze rednciren und hierdurch Schleier und ihnüche

Störungen entstehen lassen. Die Einwirkung des übermangansauren

Kalis auf diese Stoffe ist schnell und vollständig: Alkohol und Aether

werden, besonders wenn man durch Erwärmen nachhilft, oxjdirt und

so entfernt. Diese Operation ist analog der gewohnlichen Metbode,

organische Stoffe durch Sonnen zu entfernen, sie bewirkt aber eben

dasselbe schnell, und man braucht nicht auf Sonnenschein zu warten.

Wenn man ein Rad in die Sonne stellt, nachdem mau es zuvor neu-

tralisirt oder sogar alkalisch gemacht hat, so giebt das Silberoxytl un-

ter der Einwirkung der Sunnenstrahlen seinen Sauerstoff an die vor-

handenen organischen Körper ab und bringt so langsam dieselbe Wir-

kung hervor, welche wir mit dem übermangansauren Kali in kürze-

rer Zeit erzielen. Die hauptsächlichste Gefahr bei dieser Methode

liegt darin, dafs im Laufe der ehemischen Reactionen kohlen- und

essigsaures Kali sich bilden und dem Ganzen einen basischen Cha-

rakter geben. Diesem Fehler kann mau jedoch leicht durch Zusat«

on Salpetersäure abhelfen. Bringt man zuviel übermangansaures

EaU in das Bad, so entsteht fibermanganssures Silber, welehes sieh

in kleinen broncefhrbenen NadelkrystaUen su Boden setst

Da nun übermangansaures Silber lösKch ist, so würden etwa 4
Gran auf die Unse im Bade bleiben. Der EinfluJh dieses Sabes mnb
erst noch festgestellt werden, wahrscheinlich ist er analog dem der

Salpetersfture. Beines übermangansaures Kali ist in nadelförm|gen

Kxystallen ron dunkler Purpur-Farbe im Handel leidit su beschaffen.

Bs ist in secbssefan Theilen Wasser löslich, doch empfiehlt sich für

photographische Zwecke eine Lösung von aehn Gran in einer Unse
Wasser. Wahrsdieinlicb wurde die Anwendung von freier Ueberman-

gansftnre dem Zwecke noch besser entsprechen, doch mufs dieser Gegen-
stand erst näher untersucht werden. In dem Augenblicke, wo man die

Mangansalzlösung in das Silberbad bringt, entsteht eine braune Tru*

bung, nach dem Filtriren aber ist die Flüssigkeit wieder vollkommen

klar. Es empfiehlt sich, die Losung nur allmähiig in das Bad sn

gtelsen und einige Stunden vor dem Filtriren verfliefsen zu lassen.

Man sollte glauben, die Mangansalzlösung biete ein sicheres Mit-

tel, die loteten Spuren des unterschwefligsauren Natrons in den ge-

waschenen Bildern zu oxydiren, die Erfahrong lehrt aber, dais hier^
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bei die Lichter der Albuniiriliilder ihren (Hanz verlieren, indeni das

Albumin die l rln rui.inuansäure zcrisetzt uud durch das entätehende

Mangansuperoxyd braun gefärbt wird.

Ton- und Fixirbad mit Natron und Gold. — Ein Artikel

vom Professor Towl er über den Gebrauch der alten Ton- und Fixir-

bäder mit Gold und unterschwefligsaurem Natron, wurde hier mit gro-

£äem Interesse aufgenommen, und viele Photographen scheinen ge-

neigt zu sein, diese in der ersten Zeit der Papierpbotographie ge-

branditon GoldbSder wieder so veisneben. Ich hatte nrälidi Gele-

genheit, einen Blick in die Mappe des Mr. Lake Price sa tlran. Bs

ist dies ein bedentoider Haler, der vor zehn his swSlf Jahren die

photographtsche Welt durch einige schöne photographisch künstleii-

sdie Gompositionen in Erstaune setete. Mehrere Jahre lang beschif-

tigte er rieh gar nicht mit der Photographie; jetst aber erwachte sein

Interesse an diasw Ennst von Neuem» nnd er ontwsuchte seine alten

Bilder. Da stellte sich denn heraus, dals nicht mehr als etwa swei
Procent yerblichai waren. Alle, welche ich sah, and die, wie er

mir versicherte, vor sehn Jahren angefertigt worden waren, waren

noch so vollkommen wie je und aafiaerordentlich rein und farbenreich«

Er bemerkte mir, dafs er dies zwei Umständen zuschriebe: dem reich*

lieben Gebraache von Gold im ersten Bade und der Anwendung eines

zweiten Bades von frischer starker Natronlösung. Letzteres ist sehr

wichtig, nicht weniger wichtig ist aber, meiner Erfahrung nach, dafs mati

dafür sorgt, dafs das erste Bad imm(?r gleich stark bleibe und niclit, sauer

reagire. [Wir empfehlen st:itt der Tonung mit Natron und Gold lieber

die mit Schwefelcyanammon und Gold (siehe M^rzheft S. ;S22).]

Neues Fixirbad mit schwefelsaurem Ammon und Na-
tron. — Da ich gerade vom Fixiren spreche, so kann ich nicht um-
hin, einige Experimente zu erwi hnen, in welchen ich nach einem Mit-

tel suchte, das Silber aus den weilsen Theilen der Albuminbilder her-

auszuschaifen. Es ist wohl kaum zn bezweifeln, dafs die unlösliche

Verbindung von Silber und Albumin, welche sich in den weifsen Thei-

len dw Bilder befindet, einen groJsen Einflofs hat anf das Yerbleichen

oder wenigstens das Gelbwerden der Lichtw. Mr. Spiller, welcher

diesem G^;enstande jahrelang die iprQfste AnfinerksamkeAt sdienkte,

bat bemerict, daüi eine Lösung von antersdiwefligsaarem Ammoniak,

welche nach dem gewöhnlichen Fixiren auf das Bild gebracht wurde,

alles Sflber bis auf eine gans geringe Spur entfernte, l^n groCses

Hindemib f&r die Anwendung dieser Methode ist die anJlserordent-

liehe mflditigkeit des Aoimoniaksabces, welche die Einführung dessel*

ben in den Handel sehr erschwert Um dem abzuhelfen, hat man
den Yoischlag gemacht, schwefelsaures Ammoniak in das Fixirbad

SU bringen, um durch doppelte Wahlverwandtschaft einen Theil unter-

schwefügBanres Natron su bilden. Bilder, welche in einem solchen
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Bade praparirt und *imt 8eliw«feIammamiiiD gereUügt irarden lind,

lassen keine Spur Sflber in ihren Lichtem hemerken. Wenn man
secha Unsen Fizimatron in swölf Unsen Waaaer anflSat nnd hiersn

. eine halbe ünse schwefelaaores Ammoniak bringt, so wird etwa die

HSIfte des unterschwefligaanren Natrons in unterschwefligsaures Am-
moniak verwandelt, w&hrend nebenbei sdiwefelaaures Natron entsteht,

wdchea ohne Jeden Eänflnfs bleibt.

Natron imOarton. — Betreffs der Dauerhaftigkeit der Bilder

wurde ich knrslich auf einen neuen, nicht unwesentlichen Punkt auf*

merksam gemacht Idi meine die Gegenwart von Fixirnatron in der

Pappe, ein Umstand, der gewifs mehr Einflob auf das Verbleichen

der Bilder hat, als man gewöhnlich annimmt Ich erhielt kuixlich

eine Karte, welche nach 4 Wochen schon ganz verblichen war, zur

Untersuchung. Als ich dieselbe mit einer verdünnten Höllensteinlö-

sung behandelte, zeigte sich sofort die Gegenwart einer Scbwefelver-

biuduog im Carton in der entstehendon braunen Farbe. In einigen

Fällen ist auch die Gegenwart von Ultramarin die Ursache der be-

sprochenen Erscheinung, Diese Farbe enthält nämlich Schwefebialrium

und man verwendet sie zuweilen, um ein reines, bläuliches \V eils, zu-

weilen auch um farbiges Papier herzustellen. Jede diesiir Schwefel-

verbindungen ist für das Bild äufserst iKu lii Iseilig, und ihr Vorhanden-

sein kann durch die cialache Untersueliuiig mit verdünnter Silbersalz-

lösung leicht nachgewiesen werden. [Auch im Phot. Verein ist dieser

Gehalt der Cartons an Natron schon besprochen worden.]

Magnesiumlicht bei Tergröfserungen. — Ich sah neulich

einige sehr schone YergrSlberangen, welche mit Hülfe des llagne-

sinmlichts verfertigt waren. Der hierbei angewendete Apparat sah

gana aus wie eine laterna magica mit einer Portraitlinse. An die-

sem Apparat hatte man «ne kleine Lampe befestigt mit einem Uhr-

werk, welches den Magnesiumdraht gleichmftbig abwickelte nnd einen

Sdiomstein, wdcher die Vorhrennun^producte fortleitete. Ich sah,

wie mit diesem Arrangement in einer halben Minute y«grollH»rungen

von sechsfacher Ausdehnung des Negativs angefertigt wurden; hierbei

kostete das Licht etwa ein» Pennj. Die Präparation des Papiers ge-

schah mit einer LSeung von 15 Gran Jodkalium und d Gran Bromammo-
nium in einer Unze Wasser und nach dem Trocknen mit einem 60 Gran
Süberbade, welches in jeder Unze 10 Tropfen Essigsäure enthielt Es

wurde feucht belichtet und mit einer warmen Losung von Galluss&ure

entwickelt, darauf gespult, fixirt und gewaschen, wie gewöhnlich.

Wachsen de rBildermitParaffin. — Viele Jahre lang kennt

man schon die Methode, die fertigen Bilder mit einer Wachsschicht

2u überziehen, und hat sie auch mehr oder weniger benutzt, aber erst,

nachdem Adam Salomon's Büder ausgestellt worden waren, ist die-

ses Verfahren in allgemeineren Gebrauch übergegangen. Da weifses
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Wachs sehr oft mit Fettstolfeii rattladit wird, to ist das Paraffin

ein guter Tertreter desselben. Beim Gebrauche mu6 man es scha-

ben und darans mit Xjavendel- oder Bosmarindl einen dicken Teig

machen. Nachdem das Bild angeklebt und gepreist worden ist, bringt

man etwas von dem Teige auf einzehte Stellen desselben, reibt schnell

mit einem reinen Stück Flanell und vertheilt das Paraffin auf die

ganse Oberfliche, indem man es dnteh die Bidbung aum Schmelsen

bringt. Bei schnellem und leichtem Reiben entsteht sehr rasch eine

l^eichm&ls^ Politur, weldie den Sdiatt^partieen des Bildes grolse

Tiefe und Durchsichtigkeit verleiht, ohne den Ton der Lichter herab-

sosetzen. Bs giebt dies auch dem Ganzen mehr Körperlichkeit, indem

es Details hervortreten läfst, welclic vorher nicht bemerkbar waren.

Am besten pafsfc dies für grofsc Bilder.

Mr. Notman in Montreal erfreute mich kürzlich mit einigen Por-

traits a laSalomon, sie kamen in Reichthum der Töne und Kraft den

Arbeite^) des französischen Künstlers aiifserordentlich nahe: Mr. Not'
man hat diese Methode mit grolsem Geschick und grofsem £rfolge

auf seine Bilder ant^ewendet.

Zukunft derCabinetbilder, — Verschiedene Anzeichen las-

sen mich glauben, dafs im Laufe diesLs Jaln os ilie Cabinetbilder durch-

schlagen werden. Einer unserer geschicktesten Kviustler theilte mir

gestern mit, dafs er von Jedem, der zu einer Visitenkarte bei ihm

sitzen würde, ein Cabinetnegativ aufnehmen würde. Die Behandlung

der Cabinetcamera wollte er einem Gehüiten anvertrauen, so dafs

beide Aufnahmen zugleich stattfänden; nach der Ausführung des ur-

sprünglichen Auftrages wollte er dann ein Cabinetbild vorzeigen und

sich anf diese Webe neue Anftrfige sushem. Ich denke, wir haben

Hoffnung, dafs das flaue Geschift in dor Photographie dadurch dnen
neuen Impuls erhalten werde. CL W. ffimpioiL

[In Wien ist das Cabinetformat schon Ifingst en vogae. In Paris

hat es Reutlinger zur Anerkennung gebrachl^ in Berlin ist Carl Suck
lange Zeit der Einsige gewesen, welcher es cultivirt hat, neuerdings

sind auch einige Cabinetbilder der Lucca von IL Graf erschienen.

Wir können unseren Lesern nur rathen, diesem Beispiel zu folgen.

Bed.]

Betrachtungen über Hintergründe bei photographi-

schen Portraits.

Von Johannes Grafshoff.

In der Vereinssitzung vom 7. Februar c wurde von Hrn. Dr.

Vogel die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf die vielfach bespro-

chenen, ausgezeichneten Leistungen im photographischen Portrait- und

Digitized by Google



16

Qenfefadi des Hrn. Adam Salomon in Paris gelenkt, ud wurde

besonders die eigenthfimliche Art und Weise, wie Salomon die seine

Leistungen so duurakCerisirende plastisdie Abnmdaog herrorbringe,

niber besprochen, und als eines seiner Mittel die SdirigjiteUang seiner

ISntergrunde hervorgehoben.

Die schräge Stellung des Hintergrundes allein ist es aber, meiner

Ansicht nach, durchaus nicht, wodurch das Bild so plastisch wirkt,

sondern der Effect liegt in der Totalität, und deshalb glaube ich nicht

Unrecht an haben, wenn ich die Wirkung des Bildes hauptsächlich der

Stellung und Auffassung des Ganzen zuschreibe. In diesen Bil-

dern findet man eine so gluckliche Harmonie der Linien, eine bewufste

Vermeidung jrner unangenehmen Kreuzungen und TJeberschneidiingen,

dafs klar ersichtlich ist, wvo. hier die Auffassung des Künstlers schaffend

eingetreten ist. Freilich spielt der Lichteffect ( im' nicht minder grofse

Rolle. Die Bilder haben eine ziemlich starke Seiteübeleuchtung, daher

jene hohen Lichter und jene tiefen Schatten, welche letzteren .mif der

Schattenpartie es ermöglichen, den Kopf von dem hier heller wirken-

den, au sich iudeis ziemlich dunklen Hintergrund, leicht nnd kräftig

abzuheben.

Ich kann den Photographen, welche die Bemerkung machten:

^Solche Bilder mit so tiefen Schatten wurde unser Publikum nicht

nehmen*^, weder gsns Unrecht noch ganz B«sht geben.

Ich habe von vielen namhaften Kfinstlem oft genug ein siemlich

eiiigtiiiiimges Urtheil über viele Photographieen gehört, und des Rc'

somi des Ganxen war: „Die meisten Portrait-Photographieen haben

SU oft in den Köpfen so viele nnd grelle Lichter, wie die weifse Wäsche

am sdben Bilde, and oflt so schwarze Schatten im Kopf, wie die

Sdiatten der dunklen Kleidung, oder aber die Bilder sind oft so mo-

noton grao, dab dadurdh jeder Effect fehlt, also entweder hart oder

flau, es sind selten wirklich {damisch wirkende Portrait^Photographieen

an finden.^ Die S alomonaschen Bilder haben aber auch von mancher

Seite den Vorwurf zu schwaner Schatten empfangen. Man könnte

umgekehrt auch den Künstlern manchen Vorwurf madien: nicht jedes

gemalte Portrait kommt vom Hintergrunde los.

Der Hintergrund macht aber den Effect in Salomon 's Bildern

nicht allein, seine ruhige Abstufung der Töne trägt viel

dazu bei, die ganze Aufmerksamkeit des Beschauers auf das Por-

trait hauptsächlich 7.n lenken, seine Draperieen liegen gewöhnlich in

dem weniger hellen Xheil des Bildes und dienen nur dazu, die Monotonie

des Hintergrundes zu unterbrechen, schwarz genug sind sie freilich oft,

aber das schadet hier nichts. Alle sonst beliebten Nebensachen, Tische,

Vasen, gemalte Bäume, Büsten, Balkone und wie die Schnurren aUe

heiCsen, existiren bei ihm nicht.

Sehen wir indels viele unserer hiesigen Photographieen an, so
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fiadat man leider sehr oft eine KleinkrAmeiei nnd Enbbelei mit einer

enehrecklidien Menge von DecoratioDslinien und Schnörkeln, um gleidi

ein ganses Zimmer mit allem Comfort des modemai Geschmacks vor-

sofQhren. Mit ängstlicher Sorgfalt hat der Photograph sein Original

so placirt, dafs ja der Kopf frei auf der gemalten Wandfläche sich

abhebt, und dabei ganz übersehen, dafs z. B. irgend eine breite Arcbi-

tekturlinie, die durchaus nicht zu der Contour des Portraits pafst und

noch weit genug vom Rande sich befindet, das ganze Bild in seiner

ruhigen Wirkung beeinträchtigt. «Wir können doch nicht die Linie

wegkratzen, wenn sie atört'^, ist gar oft die schone Ausrede. Und
hier ist freilich ein wunder Punkt in der Photographie. Wenn den

Portrait- Maler beim Malen seines iiintt ri^nuides das Monotone des-

selben stört, so hat er es in seiner Gewalt durch Linien, Ornamente

oder angedeutete Gegenstände barnionirende oder paralisirende Formen

und Unterbrechungen hervorzubringen, die die Wirkung des Portrait^

hervorheben und verschönern.

Dem Photographen soll's aber Terdammt schwerfallen, dergleichen

Enne^griffe yox aelnem Objectir nnd Gamera Wnizanbern, wie sie

gerade nach ^^kfinetlerischer^ Ansicht gehnuidit werden. Spiegelpfeiler,

Gamine, Sinlen, Pilaster, grofse Spinden n. s* w. werden da manoh-

mal aneammengoschleppt, da& es Binen wundert, wie die Person da

noch swisehen hineingekommen ist. Und das nennt man dann „Un-

terbrechungen*. Hat nan aber Jemand einen gemalten Hintergnind,

so will er oft genug von dem erwähnten Krempel eine gehörige Por^

tion entweder gleich darauf haben, oder er soll so gemalt sein, daüs man
denselben womdgüch stfickweise anwenden kann. Da wird dann gar

oft der Maler, der den Hintefgtund gemalt hat, geqnflt und gepeinigt,

dafs er dayonlaufen möchte.

Es ist nun einmal Thatsache, dafs der Hintergrund eine grolse

Bolle bei einem Portrait spielt, aber es pabt nicht immer ein und

derselbe xu den verschiedenen Personen. Wie schon oben ange-

geben, liegt dies viel öfter in den Contouren und Linien, welche

die Stellungen der zu portraitirenden Personen hervorbringen, als

in der Regel von den Photographen geglaubt wird, und leider lassen

sich hier diesen keine Kegeln geben, hier ist der natürliche GeschmaclL

allein mafsgebend.

Ich will mit diesen Ansichten durchaus nicht über alle Hinter-

grunde den Stab brechen, ich erkenne im Gegentheil an, dafs es ein-

zelne von ganz vortrefflicher Wiikang giebt. Wenn wir die wunder-

vollen Reutli nger'schen PortraU^ mustern, so sind es vorzugsweise

diejenigen Bilder mit Landschafts -Hintergrund, welche die wirkongs-

vollsteu plastischen Effecte hervorbringen.

Die hier aiemfich dunkel gemalten Hintergr8nde sind duftig und

sart gehaltso, ohne jene pembl» DetallkrAmerm in der AusfiShrung

%
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sa zeigen, wie dieselbe leider zu oft von Photographen verlangt wird,

and hierin liegt ein grofser Fortschritt Der Fehler, dafs viel za viel

Detail in den Hintergründen gemalt wird, geschiebt meist auf bestimm-

tes Verlnno:;rTi des Besteilere, Selten sind aufserdem jene Fälle, wo
ein, in der iiegel auf dunkelbraunfarbigem Papier nur mit Lasurfarbe

gemalter Hiriterfcrund , in den Tönen (abgesehen von den Formen)

mit dem l*ortrait harmonirt. Die Farben müssen sümmtlich etwas

gebrochen sein (Kasselerbrauu und Schiemmkreide geben vollständig

genugende Resultate). Hierdurch wird es leicht erreicht, dafs sich

die Schatten in den Kleidungen unter allen Umstünden gegen den

EUntergrund dunkel absetzen, was bei den mit Lasurfarben gemalten

viel weniger der Fall ist

Ueber die Formen im Hintergrund kann mui nidit viel sagen,

denn dies iet doch mehr Geecbmacksache. Net&rlich ist ee nicht schSn

za nennen, wenn e. B. in einem landsebafklichen BBntergrund ganze

kleine Dörfchen und Kirchen, .wie In einer Nilmberger Spielzeug-

Schachtel, im Yordetgrund mit den obligaten, meist m natürlichen

PelflfltScken n* s. w. anll^baat eind, oder noch daaa eine womSglicb

gewittert krafs belenchtete Luft den Kohl fett raachen soll n. deigl.

mehr. Sind denn gate, gemalte Portraits mit passendem Hintergrand

so sehr selten, als daib der denkende Photograph sich nidit danach

ein wen^ richten könnte, wenn er Jemand beauftragt, ihm einen

Hintergrand an malen? Wer es irgend möglich machen kann, lasse

sidi denselben an Ort und Stelle ausfähren. Ich weils, wie schwer

dies ist, aber ich weüs aach, dafs der geraalte Hintergrund im Atelier

des Malers gana anders wirkt, als im Olashause dea Photographen.

Da geht dann ein Aendern an, ein Nachhelfen und Verbessern;

das soll dann gleich hingebla«ien sein, hier ist noch etwas nnd da noch

etwa«? u. s. w., kaum ist eine Aufnahme damit gemat'ht und noch

stimmt nicht Alleö. Und nicht selten liegt es nm Phfi^ographen selbst

:

den Hintergründen geht es oft wie dem Albuminpapier, sie sind besser

al« ihr Ruf. Der Zufall bringt es dann einmal fertig, dafs der ver-

wünschte Hintergrund die ihm eigentlich gebührende Beleuch-
tung erhielt, und jetzt war der verachtete mit einem Male wunder-

schon; dergleichen habe ich verschiedentlich erlebt. Hier mufs man
wissen, wie die Person beleuchtet werden soll, damit sie zum Hinter-

grand paCst, bei Landschaften viel Oberlicht, bei Zimmerdecoration

mehr Seitoilicht Aber wie wird hiergegeu gefrevelt, an 50 Fois

Distans möchte der schwarakfinstlensche Photograph swischen beide

Ol^eete nehmen, damit sie doch bride „loskommen*^, „'rausspringen

mdk doch so'n Portrait*^, aber was adgt das fertige Bild? Anf steilem

Berge steht die Person, die Hintergrandfomen sind su gar keinem

YeriifltnüiB mit der Person, die Bdenchtong noch weniger.

Die Flrage ist bald hingeworfen: Können Sie uns dnen Maler

angeben, der wirldieh gate nnd branchbare Hinteigriinde malt? Die
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Antwort darauf lat aber nicht eo bald g^g^ben» und mein Zweck iat

es andi dnrchaiu niebt, hier dergleichen an erörtern, denn ich glaube,

da könnte man ein Badi von siemlidiw Dicke scbr«ben, nnd doch

nicht allea aagen. Bin Jeder nach seinem Geschmack. Will

er denselben genau ansgeföbrt haben, mufs er ihn auch genau
angeben können; hat er aber keinen, dann höre er lieber auf das

Unheil von Leuten von Geschmack, von Sach- und Fachkundigen,

nnd sehe dann, wie er sich nach allem zurechtfindet.

Freilich ist in grofsern Städten es leicht möglich, sich Hin-

tergrunde so zu beschalfen und malen zu lassen, aber in den kleinen

St&dten hat's schon mehr Schwierigkeiten, da sind die dortigen Maler

oft nicht im Stande, so etwam fnii;^ zu bringen. Der rhotograph

läfst sich nun nach irgend « iuern pholographischen Muster, welches

der Reisende einer betreJienden Handlung ihm vorlegt, einen Hinter-

grund nach seinem Geschmack senden. Das Muster sah sehr hübsch

und wirkungsvoll aus, bei der Benutzung aber, wirkt alles anders.

Was nun? Aendern geht oft nicht mehr, also bleibt us so, und

fürchterliche Dinge kommen da zur Welt. Und doch liegt dies hier

nicht am Muster, sondern am Fhotographen. Das Muster wurde

jedenfiüis unter gans anderm Yeriiiltnissai aufgenommen*

SoUlen manche Stellen sü grell wirken, so empfehle ich Folgendes

behttfo der Hintergr undretouche* Man nehme in dnem Leinwand-

ballen etwasgelbbrauneFarbe inPulrevform, 2. B. Gtoldocker oder Umbra,

und &benreibe damit die an hell seichnenden Sldlen; der gelbe Ton
bewirkt dn dunkleres Zeidmen. Die au dunkel kommenden Stellen

fiberrdbe man auf Ähnliche Weise mit etwas Schlemmkreide. Auf
diese Weise kann man sich sehr hfiufig hdfen, und dadurch, ohne

Maler m sein, bewirken, dafo sn onruhig seichnende Hintergründe viel

bessere Eiecte hervorbringen.

Noch möchte ich bemerken, da£s viele sdur gute englische Bilder

einen eigenthumlichen landschaftartigeu Hintergrund haben, welcher

fast kaum erkennbare wölken« oder bergartige Motive reprisentirt, mit-

unter starke Horizont- Partieen markirt und dennoch zum Bilde sehr

schön pafst. Durch die Unscharfe dieser Hintergründe gewinnt das

Portrait ganz bedeutend, während die meisten Hintergründe unserer

deutschen Photographieen einen viel zu scharfen und daher auch viel

zu grellen Eindruck macht 11. I i* r ausübende Photograph mufs sich

von «meinem oft falsch angewendeten Princip: „es mufs Alles scharf

im Bilde sein* erst trennen, alsdann wird es bald bessere, plastischer

wirkende Portraits geben. Freilicli wird ein schönes Mädchenportrai

t

immer besser gefallen und mehr Effect machen, als ein alter Kerl,

ein sogenannter Studienkopf.

Berliu, im Februar 1868. Jühamies QialähoSL

%*
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üeber die Umwandlung photographisch erzeugter

metallischer*) Silberbilder in andere Metalle und
Verbindungen und die daraus entstehenden tech-

nischen Anwendungen.
Von W. Qrflnft.

Yortng gebalton in der dentschen cbemUehen 0««alItebaft an 9. Män 1868.

Die Arbeiten, welche ich nachstehend mittheile, habe ich unter-

nommen, um der Photographie für die Industrie eine grölscre Anwen-

dung zu geben; die in dieser Beziehung erreichten günstigen Resultate

regen vielleicht 20 weiteren Versuchen anch andererseits in diesem

intereBsanteii und noch vielföltig za bearbeitenden Felde an.

Mit meinen Arbeiten beginne ich da, wo der Photograpb seine

Operationen im sogenannten NegaÜT-Procelk beendet hat, mit der

weiteren dtemischen Behandlang des dabei whaltenen metaliisdieQ

Sflberbüdes.

Wie bekannt erhfilt man ein solebes, indem man eine Glasplatte

mit «nm Jod* und Bromsalse enthaltenden Collodion b^efigt, die-

selbe noch fencht in ein Bad von salpetersaorem SOber bringt, dann

die erhaltene Jod- and Bromsilbersofaicht beliebtet and mit einer sebwe-

felsanren^EisenoxyduUosung behandele wobei sich an allen vom Liebt

getroffenen Stellen ein Niederschlag von Silber bildet, w&hrend das

unbelichtete Jod- und Bromsilber unsersetzt bleibt und sich durch die

bekannten Mittel, unterschwefligsaures Natron, Cjrankaliam n. a. ent-

fernen läfst Das Resaltat ist ein Bild von feinzertheiltem metallischen

Silber auf einer indifferenten durchsichtigen Collodionhaut.

Dieses Silberbild Hegt eigenthiimh'cberweise nicht in der Collo-

dionschicht, sondern auf derselben, es läfst sich mittelst des Fingers

und Oel fortreiben, ohne dafs die Coilodiouschicht im Geringsten ver-

letzt wird. Von dieser Eigenschaft mache ich Gebrauch, ich uheitiage

das Bild umgekehrt auf beliebige Sfetffe, wie Holz, Eltt-nbein, Perl-

mutter u. a. , und entferne die Coli odionhaut durch Behandeln mit

Aether; das aus feinem Pulver bestehende Bild bleibt zurück. Es ist

dies Verfahren wichtig bei der Herstellung von Holzschnitten; das

schwierige und oft die Originalzeichnung entstellende Aufzeichnen

auf den Holzstock wird dadurch erspart, ohne dafs die Oberfläclie

desselben besonders behandelt werden mufs und ohne beim Schneiden

selbst irgend welche Hindernisse zu veranlassen.

In derselben Weise streiche ich vollkommen unvergängliche Pho-

tographieen, indem ich, wie später beschrieben, in Platinschwars nm-

Den Ausdnick „metalliscli* wende ich deshalb an, weil die Bilder ans reinem

Metall bestehen und aaf photographischem Wege anch Tiel«rl«i Silberbilderi oluie

metaliitcbe £igeD«cbaflkn hergestellt werden können.
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gewandelte Bilder auf Papier übertrage. Photographieen dieser Art

machen vollstSiulig den Eindruck der Kupferstiche und sind getreue

Reproductionen letzterer auf diesem Wege möglich.

Unter ^Uebertragen'* verstehe ich das HeronternehmeQ der Collo-

dioBhaiit mit dem Bilde Ton dw inr Herstdlnng betratsten Glasplatte

und Aufbringen derselben anf andere Unterlagen wie Porzellan, Papier

IL. a. Es gesehidit dies einfach, indem die Glasplatte mit der noch

feuchten OoUodionschicht in Wasser gelegt wird, welches ein wenig

«igesän«rt ist: nach gans knrsetr Zeit löst sich die Haut TOtn Glase

ab und iSlst sich nun mit ein wenig Vorsicht mittelst Pinsel in be^

liebige Flüssigkeiten bringen nnd anf andere Unteriagen ausbreiten.

Diese Büdhänte wende ich bei sülen nochm beschreibenden Operationen

in diesem abgelösten Zustande an; in Wasser kann man dieselben

monatelang unverändert erhalten.

Zu den beabsichtigten chemischen Umwandlangen des Bildes her

nutze ich zunächst die startce Verwandtschaft des Silbers zum Chlor:

das feinzertheilte Silber der Bilder zersetzt die meisten Chlormetalle

nnd föhrt dadurch zur Erreichung des Zwerk^--; nutzbar sind solcheChlor«

metalle, welche löslich sind und die sich durch Entziehung von Chlor,

sei es als Metall, sei es als niedere Chlorstufe, unlöslich niederschlagen.

Es sind von mir benutzt die Chlorverbindungen des Platins, des Gol-

des, des Iridiums, des Palladiums, des Quecksilbers und Kupfers.

Unter Bildung von Chlorsilber schlagen sich die Metalle, repp.

die Chlorüre, genau die Zeichnung in allen Schattirungeii iniiehulfend,

fest nieder und bleiben, wenn man das gebildete Chlorsilber durch

die bekannten Lösungsmittel entfernt, an Stelle des ui^pn'inglichen

Silberbildes zurück — das Bild ist dadurch in seiner Substanz um-

gewandelt.

Platin Chlorid verwandelt das graue Silberbild in ein tiefschwar-

ses Bild von Platinschwarz; überträgt man dasselbe auf Glas und

Forsellan, dbersieht es mit einem bleihaltigen Flufemittel und erhitat

den Gegenstand, so brennt das Bild achwan ein. Anf diese Weise

stelle ich die Portraita und Bilder auf Porsellan nnd Email seit Jah-

ren her. Mit einem reducifenden Flni^mittel dngeschmolson erhSlt

man die Bilder und Zeichnungen mit der dgenthflmlichen Metall&rbe

des Platins.

Gold Chlorid giebt Büder in brauner Ffirbung von Gold (in

der Durchaidit grfin), welche auf Glas und Porsellan ubertragen mit

einem redndrenden Flnl^mittcl eingebrannte poUrbare goldglfinxende

Zeichnungen liefern; darauf basirt das von mir herrührende pho-

tographisch-chemische Decorationsverfahren auf Porzellan und Glas.

Die damit erzielten Effecte lassen bei Erreichung der wunderbarsten

Feinheit die Anwendung von Zeichnungen mit Hiübtdnen nicht zu,

da daa Gold in der Au&icbt auch bei der grofsten Verdünnung seine
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Färbung beibeh&lt| aeLhet weon m in der Dorcbsicht kaiiiii nodi tieht-

bar ist

lJurcLi die Leichtigkeit, mittelst der photographischen Opera-

tionen beliebig dicke und dünne Silberscbichten zu schafYen , diese

dann in Gold umzuwandeln, ist es möglich, Gold in einer Verdünnung

und Ausdehnung als Metall niederzuschlagen, wie es auf keine andere

Weise erzielt werden kann, uud die verschiedenen Farben dieses Me-

taUes beim durchfallenden Licht zu beobachten uud studiren.

Mehr interessant als iür die l*raxis wichtig sind:

Iridiumchlorid, durch welches schwarzgraue Bilder auch beim

Einbrennen erzielt werden.

Palladiumchlorid: liefert scbwarz'graue Bilder, welche eigen-

tbämlicherweiM auf PorseUan eiDgebnmnt and dann mit Polirsteinen,

wie in der Regel Gold nnd Silber, beliandelt, eine bratme metall-

l^ncMide Farbe sogen.

QaecksilberChlorid yerwandelt das Siiberbild in ein weiCses,

ans Qaecksilberchlorfir nnd Clilorrilber bestehoidee. Bm pbotograr

phiacben PapierbÜdem darcbg^fShrt, giebt es die sogenannten Zauber-

photograpbieen. Bin solches wei&es Bild auf eine blanke Zmk*, Eupfer-

oder Stahlplatte gebracht, tersetst sich durch die BerShrong bdm
Trocknen und hinterlSfst nach der Entfernung die gana genaue Zeich-

nung fest auf diese auruck, wodurch far Kupferstecher und Graveure

das Aufiteichnen bequem erspart werden kann.

Ein solches weifses Bild ist ungemein empfindlich rrpr^en unt»*

scbwefligsaure Salze, es reagirt oinc solche Haut durch Grauwerden

noch bei einer 600,000 fachen Verdünnung auf onterschweflig^aures

Natron, es ist, da die Haut sich unzersetzt lange unter Wasser auf-

bewahren läfst, damit ein bequemes Reagenzmittel gefunden. Das

weifse Bild wandelt sich im unterschwefligsaiiren Natronbade anter

Lösung des Chlorsilbers in

Schwefelquecksilber von schwarzer Farbe um. Dasselbe

benutze ich zur Krzielung sehr hübscher Eticcte auf Gläsern. Brmge

ich eine .solche Haut mit Schwefelquecksilberbiid in Wasser, in

welchem ganz feinzertheilte Glasflüsse suspendirt sind, so saugen die

Bildstelltn diese an, während die bildlose Cotlddii mhaut indiiFerent

bleibt. I^ringe ich nun ein solches Bild auf GIuö iu hohe Temperatur,

so verflüchtigt sich das Schwefeiquecksilber und es bleibt ein die

gewöhnliche Oberfläche des Glases änderndes fest geschmolaenes Glas

zurück, die Zeichnung genau zeig^d ohne Firbung, matt auf glän-

xendem Grund.

Behandelt man ein wei&es Quecksilberchlorfirbild mit Jodsalaen,

so IXrbt es sich unter Bildung von Jodqoecksilber gelb, es ist dies

fBr den praktischen Photographen von Werth, um schwache Hcht-

dnzcfalassende N^tive dem Licht widerstehender su machen, woau
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ihm die gidbe Farbe und Dicke der entotdiendeD Sehicbt nntil Der»

f^eichen gelbe Ne^itire sind für Arbeiteu im directeti Sonnenlicht

besser ala die gewShnliehen, da sie sich und die darunter beAndUdien

Schichten nicht so erhitsen, was för heliograpbisdie Zwecke roa

Werth ist

Kupferchlorid ^iebt einen Niederschlag von Knpfercblordr,

welcher bei weiterer Behandlung mit Schwefelcjanammonium und Fer-

ridcyankaliam eine rothe Färbung annimmt, die beim Einschmelzen

anf Fayence nnd Email eine eigenthfimlich fleischfarbige Nnanee giebt.

Photometerbeobachtungen.

Verscliieilene unserer Leser haben über mehrere Punkte, die An-

wendung des Phütometers betreffend, Auskunft verlangt. Ich gebe

dieselbe in den folgenden Notizen.'.

Zur Bcöiiimaung der Copirgrade (siehe den betreßenden Ar-

tikel in der Februamammer) wurde empfohlen, ein Negativ bis 10, 12,

14* zu copiren, indem man die einzelnen Theile, wenn diese Zahlen

erreicht sind, andeckt Dieses Decken mnfs mit sebwaraem Pa-
pier geschehen, welches man swischen Negativ nnd Pigment-
bogen Idemmt

Die Beobachtung des Photometers 1>ei Zjampenliebt ist eine

sehr einfoehe Sache, doch ist hier ebenso einige Uebnng und Vorsieht

nfitfa%, wie beim genauen Ablesen eines Barometers, Hygrometers

<]der bd der Beobachtung der FarbeiiTerindemng der chemischen Mai^

Analysen.

Zum Beobaditen e^et sich jede hell brennende und zum
Schuts der Augen mit einem schwaraen Schirm fiberdeckte

Lampe. Eine offene oder gar trSbe brennende Lichtfiamme, wie ich

sie einmal bei Photometerbeobachtungen anwenden sah, ist dagegen

durchaus au verwerfen. Bei guter BeleuohUng ist das Ablesen leicht.

Die passendste Stellong des Instruments aum Auge findet jeder Beob-

achter nach wenigen Versuchen.

lieber die Anwendung des Ph o tom eters im Anilindruck

und im Ober n etter'schen Emaildruck habe ich neuerdings einige

Beobai'lit uiipcn pjfmacht.

Lei" rras« tiend war die Empfindlichkeit des Anilindrucks.

Ein CoiloiJionpostiv war beim Copirgrad Ö vollständig durchexpo-

nirt und g^ab narlilier beim Uäuchern ein kräftiges Bild. (Ueber Anilin-

druck siehe NäLn ( s diese Zeitscbrift, Jahrg. II, No. 25.) Beim Copiren

von Zeichnungen nach dem Anilin verfahren k(unnit natürlich die Dicke

deb Zfichenpapiers in Betracht. Um diese mit ni Rechnung zu aidien,

decke mau wäiireud der Exposition auf das Pbotometer
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einen Streifen Papier derselben Sorte, aaf welcher die
Zeichnung gemacht ist.

Der Copirgrad wird im AaiUndruck gerade ao befitimmt, wie im
Pigmeiitdruck. -

Obengedachtes Collodionpositiv gab k rner mit O b e r n e t te r 's Email-

procefs bis Grad 15 copirt und dauu eingestäubt, ein richtig exponir-

tefi Bild (Näheres über diesen Procefs s. d. Zeitscb. Juiirg. 11, S. 112).

Die mathematischen Principien, auf denen das Photometer beruht,

gebe ich den sich dafür interessirenden Leaeru unten in der Anmer-

kung*).

) Man denke sich eine AnznM völlig gleicher transparenter Blätter eines abso-
lut homogenen Materials, sei es Glaa, tilimmer, Papier u. s. vr. u. a. w. Uber-

einaiidw gwchiehtat, so wird offiiDbar das Licht beim DtiTCbgange durdi dtoselbMk,

tbeils durch Reflexion, tbeils durch Absorption eine Schwächung «ileidan, di« mit
der Zahl der Schichten, welche es durchdrungen hat, zunimmt.

Nimmt man an, die Stärke des Lichts werde beim Durchdringen einer ein-

zigen Schicht auf seiner ursprtlnglichen Intensität redncirt, so wird die In-

touitU iMcli Difdadringoiig der swaiteii Sdüohk s= naoh Dorohdiiiigvi d«r diiU

tan. yierten . . . and Schiebt JL der iii»arfliigllcb«n m*
Construirt man demnach ein terrasseuförmiges Streifensjstem beistehender Figur:

auf welohes Li«dii von dar IntMuittt sss 1 fiUlt, ao wird dia laobtmtaiiattit

antott Stnift»«—

,

n

zweiten

- drittan

- viattm

1

1

II

- «— sein,
n*

Die Lichtintensitäten unter diesem terrassenförmigen Streifensystem
bildan damnaeh aiaa geomatrisehe Beiba» in welchar dIa Scbicbtan-
aahlen die Exponenten sind. Jetzt denke man sich unter diesen Streifen ein Stück
lichtempfindliches Papier dem Lichte expouirt, so wird dieses sich offenbar bräunen,
unter dem dttnnaten Ende dar Streifanlaga zuerst, and diese Bräonang wird nach
dem dicken Ende dar Streifanlaga bin fortodireiten und um ao rascher, ja atirkar

das Licht i^t.

Die ürtahrung hat nun gezeigt, dafs zur Hervorbringung einer
noch aicbtbaran Fftrbnng ecbwüchsten. Grades, alna ganz beatimmta
chemische L i ch f qu an tität nöthig ist.

Wird detDiiach ein lichtempfindlicher Streifen unter der transparenten Photo-
meterskala exponirt, ao wird derselbe an b^d einer Stelle, z. B. nnttt dar ZaU d
sich nicht eher sichtbar färben, als bis die bestimmte zur Hervorbringung einer sicht-

baren Färbung: nothige chemische Lichtquantität durch die neun Streifen hindurchgegan-
gen ist. Da aber die Schwächung, welche das Licht beim Durct^ange durch die

0t>«iAo]iigfln atlatda^ Ja nach der Zahl deiaelbcii eine aahr Taiw^adeiie ii^ ao wird
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Zum Schlufs Doch eine das Photorneter betrefl'ende Bemerkung.

Nachdem dies Instrument bereits 4 Monate im Handel ist, im Photo-

graphischen Verein im Januar vorgezeigt und 14 läge später in dieser

di« Lichtqnantitlt, welebe «nf du StreiftBnsjwteni faU«!! invfs, um nach d«ai DofclH

gonge darch letztere, noch e'mc sichtbare Wirkung zu nufsem, ebenso vorschieJen

sein, und wird die auffallende Licbtquantit&t um bo grofser sein müssen, je grofser

die Schwächung ist, welche dasselbe bdm Dttrcbgange dvreti das Steeiftnrfitem

erleidet.

Nun stehen die Rc"hw8c!itingen , welche das Lieht beim Durchfraucre durch 1,

2, d . . . ap Streifen erleidet, wie eben gezeigt ist , in dem Verh&ltnifs n : n', . . . n».

Im demselben VerhMtnlft werden demnach die enflUloiden LichtqnantitiCen stellen

müs'^en, welche nothig Bind, um unter dem ersten, swdtNiy dritten >.. 40*** StniftB

eine sichtbare chemische Wirkung hervorzubringen«

' Diese Wirknag offenbart sieh aber durch das Ersciheinen der aufgescbrfebenen

Gradzahlen 1, 2, 8, 4 ... x. Demnach stehen iü» Lichtquantitäten, welche

durch das Erscheinen der einzelnen (^rndzahlen ange?:ei{?t werden, in dem Verhftlt-

nifs », . . . n', d. b. sie bilden eine geometrische Reihe, in

welcher die Oradsahlen die Exponenten sind.

Aup dieser Theorie lassen sich einige wichtige Folgerungen ftlr die Praxis ziehen.

Die Empündlichkeit der photograpbiscben Materialien ist nicht immer dieselbe.

Bnranes Pigmentpapier ist z. B. iel noempfindlicber als schwaraes. In Folge dessen

mufs für eine andere Papiersortc oft ein anderer Copirgrad genommen werden, um
ein Bild von der richtigen IntensitSt zn erhnlten. Dieses wOrrb^ mühsame Nen-

Yersuche mit den verschiedenen Negativen nöthig machen, wenn mau nicht auf Grund
des eben entwickelten Gcsetses im Stande wire, ans dnem einzigen Ysnndie die

Copirgrftde fOr alle Negative zu hrr^chnen. Ich ^etze vor.Ti". dnfs !sfimmtliche Copir-

grade der Negative für eine bestimmte Papiersorte bekannt seien. Dann bat man,

tun die Copirgrade für ein nenas Papier zn finden, nur nSthig, eine einzige Probe»

copie mit dem neuen Papier und einem einzigen Negativ zu machen. Erfilbrt

mar durch diesen Versuch, dafs der Copirgrad für dieses neue Papier = q ist, nnd
ist femer fUr das alte, bekannte Papier der Copirgrad desselben Negativs =3=|), «o

folgt daraus, daA die Lichtqnantitäten, welrhe nöthig sind, um nach demaellicn Ne-
gative auf den verschiedenen Papieren einen hinreichend intensiven Eindruck hrrcor-

znbringen, sich verhalten wie i n*, d. i. ms n«-^. Die LichtqnantiUU mnf^ dem-
aneh» um auf dem nenen Pa|>ler ein Bild zu fertigen, ii*^«mal so gioib smn, ds bd
dem alten.

Ist demnach der Copirgrad irgend eines andern Negativs fUr das alte Papier

sr, die ebemisdie Lichtmenge, welche aufgewendet wird, also =n', so ist die

ehemisehe Liehtmenge für das neue Papier, um nach demselbeii Kegativ ein Bild

zu erhalten =n'X«' * = n'+C' " und da die Exponenten von n die Copirgrade

bedeuten, so ist der Copirgrad r+ (p — q). Man findet demnach die Copirgrade

fllr aimmtliehe Negative fttr dM neue Papier, wenn man die Dlff^rani der ver-

snchsweise an einem einzigen Negativ bestimmten Copirgrade zu den bekannten Copir«
graden der andern Negative den Quantitftten hinzu addirt.

Die Constante n der Reihe läftt sidi leicht Air jede Photometerskala bestimmen,
indem man in bestimmter Entfemnng von dem Instrumente zwei verschiedene Quan-
titäten Magnesium Irnht abbrennt. Nimmt man an, dafs die dabei entwickelten Licbt-

mengen des verbrannten Magnesiums M und AI' proportional seien und sind femer
die dnreh ^ese Lfchtmengtn auf dem Chromat|Mipier snm Yorscbein gekommenen
Gndsahlcn g und ^, so bat man die Pkoportion

woraus sich n leicht berechnen liftt.

T^ hrr die auf solche Weise erlangten numerischen Besnltate behalte ich mir
weitere Mittbeilongen vor.
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Zeitschrift beschrieben worden ist, kommt auf einmal die Nachricht,

dafs Jemand <^in meinem Photometer im Priacip ähnliches erfunden (?),

ja sogar schon irtlher gekannt habe.

Nun nachdem das Instrument von Hunderten geselieu und m.^

Beschreibung von Tausenden gelesen worden ist, ist es kein Kuii&t-

stück, dasselbe zu imitiren und sich als Erfinder zu geriren. Priori-

tätsansprüche dieser Sorte kann ich getrost auf sich beruhen lassen.

Hier bewährt sich wieder einmal Liebig's Ausspruch: „Eine jede

neue Entdeckung — eine jede Vervollkommnung — eine jede neue

Wahrheit in der Wissenschaft, wie im Leben hat iwei Proben nach

dnandw sn bettebeo. In der er^n Periode ihres Daeefais wird be-

wteeen, daiSa sie nicht wahr, oder nichts werth ist; wenn sie

diese Probe gl&cklich bestanden^^^so wird bewiesen, dafs sie l&ngst

dagewesen, da& vor hundert und mehr Jahren es Leute gab, die

sie genau kannten, erst in der dritten Periode bringt sie ihre Früchte.**

Sr. H. Tog«l.

lieber Genrebilder.
Mit einer pbotograpbischea Beilage Iq Cabiuetformat von IL Eckert in Praf.

Schon seit den ersten Zeiten der Photographie hat man Versuche

gemacht, neben dem Portrait- und Landscbaftsfacb, die Photographie

zur Herstellung wirklicher Genrebilder nach dem Leben zu benutzen.

Eine Zf itlang war das Stereoskopengeschäft mit solchen Bildern engli-

schen Ursprungs formlich überfluthet, später verlor sich der Geschmack

daran, um in neuerer Zeit, wie es scheint, wieder Boden zu ge-

winnen. So werden jetzt als Novität gestellte Haiilwerkerscenen

von Hirsch in den Handel gebracht. Die vielfach anerkannten Kin*

derbilder (s. Pariser Ausstellungsbericht IV. Jahrg.) gehören gleichfalls

in dieses Gebiet.

Bezeichnend ist es, daiö mau an Stelle des Kartenformats jetat

das Cabinetformat auch für solche Publicationeu gewählt hat Bereits

ezistirt eine grobe CoUeetion Beproductioneo nach Stichen in Cabinet-

format im Handel, und beifolgend gsAtm wir unseren Lesern eine

Probe eines Genrebildes in Cabinetformat von H. Eckert in Prag.

Es ist eines der Bilder, welche in der Sitzung des Berliner Besirics-

Vereins vom 19. Juli 1867 als Geschenk ffir die Mustersammlung des

. Vereins roigelegt und beiflllig aufgenommen wurden (s. Sitxungsbe-

richt, IV. Jabig. 8. 116).

Hr. Eckert selbst beseidmete diese Blfttter als Studien über

Stellung und Beleuchtung, Stadien, denen er in jeder Woche xu seiner

Uebung einen Tag widmet.

Wir können diese praktische Art des Studirens allen strebsamen

Photograpben auf das Wfirmste empfehlen, und bemerken beiläufig,
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dafs verschiedene Photographen ersten Ranges in Berlin in ähnlicher

Weise unaufhörlich Studien machen und diesen manche Erfolge ver-

danken. Hinsichtlich der Stellung solcher Genrebilder wollen wir

dem Leser einige Winke geben. Vor allem beherzige man, was Hr.

Grafshoff in seinem, in diesem Hefte befindlichen Artikel über

Hintergründe gesagt hat. Man vermeide Uebei iülluiig des Bildes mit

Requisiten und beschränke sich auf die nothwcndigsten; man halte

den Hintergrund mehr gedämpft. In dem beifolgenden Bilde ist der-

selbe etwas sa sebr betimt ICmi soife dafSr, dafe die Beleaebtiing

des Bildes mit der BeleuebtBng des Hintergrandes harmonire, und dafs

vor allem die Figur sich plastiseh abhebe und das Hanptlieht em-

pfange. Oft Ist hierbei das CostQm sehr hinderlich, s. B. in dem vor-

liegenden Fall ist die Farbe der Uaaer» TOr weicher die Figur

silst, in ihren Tönen den CSostfimfarben selbst sa ähnlich, so dafs sich

beide nur schwer mit dem Aoge sondern lassen.

Natoilich ist es hier schwierig, für alle FfiUe einen passenden

Hintttgrund bereit zu halten , und wer bereits Yersnche in dieser

Sphäre gemacht hat, wird aus Erfahrung wissen, wie manche ^rei-

zende Idee'^ bei nachheriger Ausführung in Folge solcher Kleinig-

keiten hinter den Erwartungen aoruckbiieb.

Kleine Mittheilnngen.
üarnecker's Trockenplattenprocefs.

Die Platten werden nach perfecter Reinigung mit Harnecker's
Trockenplattencollodion fibersogen und 4 bis 5 Minuten in folgendes

Bad getaucht: Silbersalx ... 15 Gramm,
Wasser .... 150
Salpetersäure . . 1 Tropf«»n.

Man bewegt tüchtig, läfst die i'latte abtropfen, und wäscht sie dann
mit destillirtem, nachher mit gewöhnlichem, dann mit filtrirtem destil-

lirten Wasser, dann Iflfst man trocknen. Die Platten halten sich

mehrere Monate.
Exposition. 2 bis 3mal so lange als für nasse Phitten.

Entwickelung. Man tauche die Platte 5 bis 10 Minuten in

Wasser, dann in das oben beschriebene Silberbad, dann giefse man
folgenden fintwickler auf:

Gisensulfat ... 7,5 Gramm,
Wasser .... 1800
Eisessig .... 45
Alkohol .... 60

Sind alle Details erschienen, so wird gewaschen, dann ver-

stärkt mit: Pyrogailns ... 1 Gramm,
Wasser .... 225
Eisessig .... 10

gemischt mit: Silbersalz ... 1 Gramm,
Wasser .... 48
Eisessig .... 1

Fixiren und Waschen wie gewöhnlich. (Privat-Mitth.)
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CMorfiilbercoliodioii imd Positivprocels ohne Silberbad. .

Collodion. Man löse 20 Gran salpetersaores Silber in einer
' Unze mit etwas Wasser verdfiontem Alkohol, indem man das Salz in

einer Reibschalo sorgfältig zerreibt, und den Spiritus nach und nach
unter beständigem Reiben zusetzt, bis alles aufgelöst ist. Zu diesem

setze man unter Schütteln 1 Unze RohcoUodion und Ij Drachme
einw 16gränigen alkoboliseben Gblorealcinmldsang langsam and unter
Schütteln zu, zuletzt setze man noch 1 bis 2 Tropfen concentrirter

Citronensäurelösung zu und schüttele. Das Collodion hat eine weifse,

milchartige Farbe und hält sich Monate lang, wenn es genau nach der

Reihenfolge der Vorschrift präparirt ist, ohne Chlorsilber abzusetzen.

Zum Prfipariren des Papiers steeke man dasselbe auf ein dfinnes

Brett und übergie&e es (wie beim negativen Procefs die Platte) mit
dem Collodion, lasse trocknen (welches man durch leichtes Erwärmen
befördern kann) und lege das Papier unter einem Negative wie ge-
wöhnlich aus.

Die Bilder copiren brillant und rascb, so dafs man von scbwacben
Negativs tiefe Schwärzen erzielen kann.

Man kann dieses Papier auch in Ammoniak räuchern.

Zum Fixiren ziehe man sie rasch durch "Wasser und brini^c fie

sofort in das Goldbad; hierzu kann jeder Photograph sein eigenes

Goldbad nebmen, mufs es jedocb mit dem dreifachen Quantum Wasser
Terdunnen, da diese Bilder sehr schnell tonen und nur in gans langsam
wirkenden Bädern ihre volle Schönheit behalten.

Das essigsaure Natron -Goldbad und Boraxbad ergab die besten^

Resultate.

FIxirt werden die Bilder in scbwaeber Natronloeung 1 : 12 und
sind sie andi nur höchstens 4— 5 Minuten darin zu lassen.

Das Auswaschen in Wasser mufs sehr sorgfältig und oft gesche-

hen, wenn man dauerhafte Bilder erzielen will.

Das präparirte Papier hält sich wohl 8— 14 Tage, es wird sich

Jedoch zeigen, dals es viel Tortfaeilhafter ist, es nur einige Tage alt

werden so lassen* T. H. Voigt.

Literatur.

Swan's Pigmentdruck oder das photographische Kolileverfahren.

beschrieben von G. Wharton Simpson. Vom Verfasser aiito-

risirte Uebersetzung. Vervollständigt durcli die neuesten Er-

fahrungen von Dr. H. Vogel. Mit einer pbotographisehen
Pigment druck -Beilage.

Bei dem allgemeinen Interesse, wrl( hp<= der photographische Pig-

mentdruck jetzt erregt und verdient, erlauben wir uns auf vorliegendes

Werk auimerkaam zu machen; es giebt dem Fhotographeu eine specielle

Beschreibung aller beim Pigmentdmdc auftretenden Operationen und
etwaigen Störungen.

Zur Vermeidung der Verwechslung mit andern Werken ähnlich
klingenden Titels bemerken wir, dafs dieses Werk die alleinige

von Simpson autorisirte deutsche Uebersetzung ist und eine

Pigmentdrack-Beilage entbSlt

A.W.aehad«'t BaoMraokeral (l*.Seh»d«) ia Btrlin, StallMbreibentr. 47.
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Genrebihl in Oabinetloriuat.

Stiuüc von W. Erkerf in Fi ai:.

Heilat^e No. 1 /u den Hhoto^riipliisclien Millheiliiiiji«'ii. .lalllf^. \ . (No. \\).)

(Louis (iiMscIu'l VerlMUsImolilian'lliin}; in IU>rlin.)
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Deutscher Photographen-Vereia.

Oründang des vierten Bezirks-Vereins deutscher Piiotographen la
Hew-Tork.

Es gereicht ans nur besonderen Freude, unsern Lesern die Mit-
theilang von der Grftndong eines neuen Bezirks-Yereuis in New-Toik
machen zu können. Der dort anter dem Vorsitz von Hrn. Brnst
Kutscher am 4. März dieses Jahres gegründete Photographen -Verein
bat am 6. März beschlossen, sich uuserm heimathlichen Deutschen
Photographen-Verein als Bezirks -Verein auzuschliersen.

Dieses £rdgni(b ist doppelt erfreulich, einerseits als ein Zeichen
der Achtung, welche den Bestrebungen des Deutschen Photographen-
Vereins auch jenseits des Oceans gezollt wird; andererseits als ein

Zeichen der Rührigkeit des deutsolien Elements, das im fernen Westen
eine neue Centralstätte des Meinungsuust^iusches und des Fortächritts

fär unsere schöne Kunst gegründet hat.

Möge der junge Verein sahireiche Freunde finden, und deutschem
Fleifse, deutschem Wissen und deutschem Kunstsinn im Auslande
Achtung verschaffen.

'

Berliner Bezirks -Verein.

Generalversammlung vom 3. April 1868.

Neue Mitglieder. — Untersttttzongsfond. — Jahresbericht des Vorsitzenden und
de« Kaaairen. — Stand dar HvstanMunmlniig. — YontaadtwaU. — Bfld«r Ton

BratUogwr.

Torsitiender: Dr. H. VogeL

Der Vorsitzende meldet als neue Mitglieder:

ßni. H. S-eh-oene^, Photographen in Wismar,
Hrn. Robert Scholz, Photographen in Görlitz,

Hrn. Taeschler, Photographeii in Lingen, St. Gallen.

Derselbe bringt ferner die Unterstützungsfondangelegen-
heit zur Sprache, welche in jüngster Zeit Gegenstand eingehender

Beratfaung von Seiten des y<»8tande8 gewesen ist Letsterer ist der

Meinong, dala es nothwendig sei, dem Fond eine ständige Einnahme
.zu sichern und dazu empfehlen sich als Nächstliegendes freiwillige
Beiträo;e von Seiten der Mitglieder, zu welchen der Vorsitzende unter

Circulalion einer Subscriptionsliste auffordert. Der Vorschlag findet

AnUangf eine ganae. Anaahl IfitgUeder aubecribirt sogleich laofende

Vierteljahrsbeiträge und wird von verschiedenen Seiten der Wunsch
geäufsert, dafs auch die auswärtigen Mitglieder, namentlich die Bezirks-

Vereine sich an diesen Beiträgen betheiligen möchten, um so mehr, als

die Unterstützungen viel mehr auswärtigen als hiesigen Uulfsbedürfti^eu

zu Oute gekommen sind. [Dergleidien Beiträge werden vom Eassurer

Hrn. Beyrich entgegengenommen.] /
Hr. Dr. Vogel giebt alsdann einen Rückblick auf das Wachsthum

und die Thatigkeit des Vereins im vergangenen Jahre; dasselbe war
für den Verein in hohem Grade bedeutsam, da er ai<^ in dieser

Zeit an «nnem Deutschen Fhotograpben-Verein erweiterte und Be-

8
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nrka-Vereine io Hamborg und Cbemnits gegrfindet worden. Die Zahl

der Mitglieder wuchs durch diese Erweiterung und erreichte am Schlufs

des Jahres in Summa 419. Ein nicht minder wichtiger Moment in

der Geschichte des vergangenen Jahres ist die Mitwirkung des Ver-

eins au der internation^en Ausstellung zu Paris, bei welcher nament-
Ikh cUe Bneogniflse seiner Mitglieder der deoteeben Photograpbie

im Aoslande Achtung verschafft haben.

Durch diese "Wirksamkeit nacli Aufsen hin wurde auch die innere

Thätigkeit des Vereines wesentlich gefördert und in Folge der

Verbindung mit zahlreichen photographiscben Aotoritäten des Auslan-

des, eine Ffille von Vorlagen sor Einsieht gebradit, wie sie Mber
nur venige Jahre dargeboten haben. Redner erinnert beispielsweise

an die Wo odb ury 'sehen Reliefdrucke, Braun 's und Swan's Pigment-

drucke, T es sie 's Ueliographieen , die amerikanischen Bilder, Reut-
linger's und Salomon s Portraits u. s. w. u. s. w.

Der stellvefftretende V<»:sitiend6 Hr. W.. Grfine legt alsdann in

Abwesenheit des Hm. Beyrieh Rechnung fiber den Stand dec. Ver-
einskasse.

Octbr. 1. An Saldo 146 2

Beiträge von 122 hies. Mi^liedern pro
III. Quartal 127

Beiträge von 15 aoswärt Mitgliedern . 46
vom Chemnitser Vwein ... 19 15 —

Hamburger - ... 55 15 —
von 120 hies. Mitgliedern pro

III. und IV. Quartal 130

Beitrüge von 62 aoswärt. Mitgliedern . . 192 22 6
. 40 - - 68/69 n3 20

H4I.I U G

An Saldo 264 4 8

C r cd it:

Per Insertiousgebühren 12 14 —
Salair an den Boten vom September bis

incL Febraar 1868 86
Gratifieation an denselben . , « « . 2 — —
W. Dörfert hier fTir Stellagen ... 8 27 6
An die Veriagshandluag LouisGerschel

für das II. Qu. der Vereinszeitschrift 238 13 —
Zurfickgezog. Beitrag von Th. Mfihlen*

bach in Marienwerder ..... 3 —
Saalmiethe pro III. nnd IV. Qoartal • . 9
Porto für Obernrtter -Papier — 7 6
JBd. Goetz hier lür angeschaffte Bücher 10 6 —
Heltstifte — 5 —
Rud. Marowsky hier for Portoauslagen 5 28 —
An die Verlagshandlung Louis Gerschel

für das lU. Qu. der Vereinszeitschrift 229 2iS 10
Saldo 284 4 8

840 14 6
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Der Verein ernennt die HH. Oldenburg und Stiehm zur Er-
thdlang der Decharge.

Hr. Nickel berichtet über den Stand der Mustersammlung; die-

selbe zählt jetzt 419 gröfsere Blätter, von welo>iPn 58 im letzten Jahre
zugekommen sind. So erfrenlirh dieses Wachsthum sei, so könne er

doch nicht umhin zu rügen, dafs der Paragraph 5 der Statuten, welcher
jede« Mitglied xur Einreiebmig seines Portraits an die Mostersamm-
lang verpfliclite, so wenig beachtet würde, und legt er es allen hie^

sigen und auswärtigen Mitgliedern an das Hers, diesen Yerpfliehtongen
nachzukommen.

Es erfolgt hierauf die Vorstaudä w uiil. Dieselbe ergiebt folgen-

des Besoltat:

Vorsitaendert Hr. Dr. H. Yogel.
Stellvertretender Vorsitzender: Hr* W. Grttne*
Kassirer: Hr. F. Beyrich.
Erster Schriftführer: Hr. Dr. E. Jacobsen.
Zweiter Schriftführer: Hr. R. Marowsi^y.
Mitglieder des Comit^s: Die HH. Ahrends, Eleffel,

Nickel, Beinecke nnd Dr. Zencker.

Hr. J. Ernst erstattet über die ihutigkeit des Unterstützungs-

fonds Berieht, anter Hinweis auf die am Eingang geSnll^erten Wofte
des Vorsitzenden. Auf Wunsch der Versammlung erUSrt er aieh

berdit sein Amt als Di-^ponent noch länger zu behalten.

Znm Sehlufs komm« ti von Spifpri des Vorsitzenden zwei meister*

hafte Portraits von Reutiiuger in Ir'aris zur Vorlage.

Sitsang rom 17. April 1898.

Keae Mitglieder. — Geschenk ood Vorlagen. — Einflufs der salpeterMoren Alkali-

vaA Cadmlanuatse In Sllbwbidem. > BQhan* Fnjeet snr Aufliahme Toa Baudrak«
mälem. — Gründung des Bezirks-Vereins Deutscher PLolographen zu New-York.
— Meydenbauer'» pbotographiBche Mefsmethode. — Remel^s Erfahrungen in der

Laadichaftsphotographie. — Pigmentdracke ohne Kantiehnck ttlMrtngiii.

Vorsitzender: Dr. H. VogeL

Als neue Mitglieder werden gemeldet:

Hr. W. Klauser, Photograph in New-York,
Hr. R. Bach n er, Photograph in Suhl.

Hr. van der Bosch übergiebt dem Verein eine Anzahl von ihm
aufgenommener Ansichten aus dem Riesengebirge zum Geschenk.

Von Hrn. Wilde in Oörlits sind mehrere Ansichten der Stadt

Görlitz, ebenfalls als Geschenk für den Verein eingesendet. Gleich-

zeitig richtet Hr. Wilde die Bitte an alle Photographen, bei Empfeh-

lungen für Gehulfen und Ausstellung von Attesten für dieselben, sich

der gröstmdglichsten Strenge und genauen Detaiüirung der Leistun^-

f&higkeit au befleifsigen, am aof diese Weise ihre CoUegen yor

vielen bekannten Aergernissen zu bewahren. Hr. Wilde gedenkt

femer der Kritik seiner Methode der Restauration der Silberbäder,

welche in der 2. Januarsitzuug des Vereins besprochen wurde. Er
8*
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winacht sa wisaen, weshalb ein xeataoiirtea SUberlwd nicht ao lange
VOrhaltea solle, wie ein friddaea.

Der Vorsitzende bemerkt, dafs durch die Restuuration zwar
ßSmmtUche fremden organischen Körper entternt werden könnten,

nicht abcii' die von den Jodiruugöäulzen heiTÜhreiideii, durch Wechsel-

seFsetauDg entstehenden s«lpeteraauren Alkali- and Cadmium-
salze; letztere blieben im Bade und veranlafsten ein unvollkommenes
Arbeiten der^ f l! < n, wenn dorch abermaligen Gebrauch die Menge die-

ser Salze wächst.

Hr. Taeschier aus St. Gallen sendet eine Reihe von ViäiCen-

karten zur Ansicht ein.

Ferner kommt ein Brief von Hrn. £. Bilhara in Sigmaringen
zur Verlesung, worin dif>;or p'm^n Vorschlag zur Gründung einer Ge-
sellschaft für die Herausgabe einer Sanimlnng photographischer Ori-

ginalaufnahmen der deutschen ßaudeniimale deä Mitteluiierä, dem Ver-

ein nntorbreitet.

Der Vorschlag selbst geht dahin, dafs eine Anzahl von Photo-
graphen sich vercir!^'e, behufs der Aufnahme interessanter Bauten,
anter Beachtung eines bestimmten Formats u. s. \v. tind dafs die

sämmtlicben Blätter in einzelnen Lieferungen dem Tublilium zuganglich

gemacht werden. Dem Briefe sind £wei Schreiben vom Prof. Lübke
in Stuttgart und Prof. Adler in Berlin beigegeben, von welchen
sich das erste unbedingt zustimmend au^^spricht, das letztere jedoch
das Bedenken äufsert, dafs in Folge des »ehr hohen Preises, weh^hen
ein solches Werk aller Wahrscheinlichkeit nach erreichen würde, sich

nur wenige Abnehmer für dasselbe finden dQrfIten.

Die HH. Meydenbaner, Dr. Zenker and Bildhauer Gilly
beleuchten die Vorzüge nnd Mängel des Projectes vom künstlerischen

und photographischen, die HH. Linde und Remeie vom buchbänd-
lerischen und technischen Standpunkte aus.

Scbliefslich wird aar nfth«ren Berathang der Sachlage eine Com-
mission, bestehend aas den HH. Ahrends, Gilly, Linde', Mey-
denbauer, Kemele und Stiehm, gewShlt.

Der Vorsitzende verliest unter grofser Sensation der Versamm-
lung foigeudes Schreiben aus New-York;

Geehrter Herrl
Schon adt Jahresfrist wurde in uns der Wunsch rege, hier einen

Deutschen Photographen -Verein ins Leben au rufen. Nachdem wir
nun die ganze Zeit regelmäfsig zusamniongekommen wared, fand die
Gründung des Vereins am 4. März 1868 statt. Folrrendes sind die

Namen der Mitglieder. Mr. Carl Kutscher, Vorsitzender, Mr. M.
Hausrath, dessen Stellvertreter, Mr. Brnst Krüger, erster Schrift-

führer, Mr. Herm. Friedrich, aweiter SchriftfQhrer, Mr. Cha. Hoff-
mann, Kassirer, Mr. Sei. Mauer, Photograpb, Mr. Henry Mers,
Photograph.

Auljserdem haben sich bis jetzt zwölf neue Mitglieder angemeldet,
weiche den Statuten gemft(s, vierzehn Tage nach erfolgter Anmeldung,
nachdem dieselben zweimal an den Versammlungen theilgenommen,
werden aufgenommen werden.

Die Statuten sind nach denen des Berbner Voreins verfafst, nur
haben dieselben hiesigen Verhältnissen gemalö einige Abänderungen
und Zusfitze erfahren.
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Am G. Marz wnrde der Antrag gestellt: Den hiesigen Verein
alf Bezirk .s-Verein des Dentsdipn Photograp h en-Vereins
zu constituiren. Dieses wurde einstimmig angenommen, und der
Unter seiehnete beauftragt, den Beeehlab »obiSd wie möglich dem
Oentral-Verein in Berh'n anmseigen und tun Aufiiabrae und Aner-
kennung des Vereins zu bitten.

Mich hifTtnit des Auftrags entledigend, bitte ergebenst zur Er-
gänzung unserer Statuten, uns die des Deutschen Fbot(^raphen -Ver-
eine au fibereenden.

Im Namen aller hiesigen Vereinamitglieder einen berzliehen Orufs
an den dortigen Verein.

£rgeben8t

Emst Kruger,
erster Schriftführer des ^ew-YorJier BezhrJu-Yerein» deutecher FhotogrAj^en.

Das Sehreiben wird mit allgemeinem BeifkU begrüfst, nnd er-

klart der Vorsitzende im Namen des Vereine den neuen Bmderrerein
lierzlicli willkommon.

Hr. MeydenbaufT liält hiernnf einen Vortrag über seine Methode
der photographischen Laiidkartenaufnahme (Photogrammetrie), unter
Vorzeigung der Originiünegative and einer nach diesen Aufnabmen
von ihm eonstmirten Karte des Unstrutthales bei Freiburg. Das
Princip der neuen Messungsmethode ist die Bestimmung der Azimuth-
winkel aus ihrer Tangente, welche leicht constructiv aus der Bk nn-

weite und Entfernung des Bildes des Gegenstandes vom Augenpunkt
der Platte gewonnen werden kann. Naärlieb kann in dieser Webe
auch der Höhenwinkel resp. die Höhe selbst bestimmt werden.*)
Das Praktische des Verfahrens kommt darauf hinaus, dafs zunächst
eine Standlinie gemessen, an den beiden Enden derselben mit einem
besonders dazu construirten, mit Fadenkreuz versehenen Pantoskop-
Apparat sechs Aufnabmen nach sechs Terscbiedenen, sich unter 60*
schneidenden Richtungen gemacht werden. Diese ergeben 6 Bilder,

die in richtiger Weise aneinandergesetzt , die Constructionselemente

entwickeln lassen. Hinsiclitlich des Technischen bei Aufnahme dieser

Mefsplatten betont Hr. M., dafs es hier vor Allem darauf ankomme, nicht

ein kflnstlerisches, sondern ein in den Fernen klares Bild su erhalten.

Der sonst bei Landscbaflen SO beliebte Duft sei hier im höchsten
Grade störend. Er finde es zur F.izielung dieser Eigenschaften von

Vortheil, beim Entwickeln seiner Platten zuerst eine Gummilösung
uufzugiefsen and nach gleichmäfsiger Vertheilung derselben, den Eisen-

entwickler. Anf ^ese Weise entwickle das Bild langsam, ohne Schleier,

and bedürfe keiner Nachverstärkung. Trockne Platten halte er fSr

sein Verfahren unanwendbar, da bis jetzt dieselben noch keine absolute

Garantie des Gelingens darböten, und da es hier vor allem darauf

ankäme, dafs man sich auf seine Präparate verlassen könne. Redner
hoiSb sdiliefidieh, dab die Einbürgerung seines Verfidirens der Photo-

graphie ein neues inteweaantes Feld der Thfttigkeit eröffnet werde.

•) Wir verweisen hier auf den Artikel Uber den Panoraraenapparal IT Jahrg.

unserer Zeita«hrift, in welchem bereits die Methoden der HöheDbeatimmuug aus der

Tangente des Höbenwukels erläutert sind, lo tri« fiera«r tmt fym Ltitartiktl In dar

IioT«aibtraiuiua«r 1867.
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Er glaube, am ein beliVbtes Thema zu berühren, dafs der Streit, ob
die Photographie eine Kunst sei oder nicht, ein niüfsiger sei, vor

allen Dingen sei die Photographie, geiner Ansicht nach, ein wissen-

eehaftUehes HQlfemitteL Zum Schlafe giebt Redner noch eine Be-
echreibniig de« Ton ihm benataten Beiaeaeltes. (Hr. M. hat ane Spe-
eielleres darüber für später znge55aj^.)

Hr. Remele theilt, an«ohliefsend an Hrn. Meyden bauer's Vor-
trag, Einiges über seine Erfahrungen in der Landschaftsphotographie

und Stereoekopie mit, indem er auf seinen frOher im V«rein dieen-

tirten Artikel hinweist. Er bemerkt in Bezug auf Stereoekopen-Aof-
nahnirn, dafs hier analoge Principien als bei Aufnahme der Meyden-
bauer sehen Platten gelten; es käme hier dnraiif an, dafs das Bild

bis in die äufserste Ferne klar sei. So schon die duftige Ferne bei

grofsen Einielbildern wirke und zur Plastik beitrage, so fibei^

flüssig sei sie im Stereoskop, wo die Plastik durch das binoculare

Sehen hergestellt "werde. Die grofse Detaillirung bei Stereoskop-Auf-

nahmen sei um so mehr Ilauptbedingung, als in Folge des Auseinander-

springens im optischen Apparat auch untergeordnete Einzelheiten zur

wirlrang kfimen. Redner legt eine grofse Zahl yon tr^liehen Ste-

reoskop-Ansichten, Frficbte seiner letzten Soramerreise, vor. Im An-
schlufs daran erläutert er die Anwendung der Rolljalousie (des sogen.

Da llmey er 'sehen Augenblickverschlusses), behufs der Erzielung der

gleichmäßigen Exposition von Himmel und Landschaft (s. Reisebericht,

Phot Mittb. No. 48, S. 315). Wichtig sei die vollkommen gleieh-

mäfsige Bewegung desselben, da sonst sich leicht Querstriche zeigen.

Redner legt mehrere in dieser Weise angenommene Platten mit
sehr eflfectvoUen Wolkenpartieen vor.

Auf den Einwand des Hrn. Ähren ds, dafs bei hoch über den
Horiiont hinansragendai Partieen diese Beiidbtungsmanier nicht an-
wendbar sei, da hier die in den Himmel ragenden Theile unteres-

ponirt erscheinen wurden, bemerkt Hr. Remels, dafs das Verfahren

natürlich nicht für alle Fälle zulässig fei, sondern nur da, wo die

AbgrSnzung gegen den Himmel eine an nähernde Horizontale bilde.

Bedner macht femer auf mehrere Platten aufmerksam, die er mit
Dallmeyer's Rectilinearlinse aufgenommen hat Dieselbe habe zwar
nur einen Winkel von 70*, reiche aber völlig aus und gebe ein gleich-

m&feiger erleuchtetes Feld, als die kleinen Nummern des Fantoskops.
Hr. Beyrich stellt den Antrag, dafs der Verein sich zur Besich-

tigung von Stereoskopbildern mehrere Stereoskope anschaffen mochte.
Der Antrag wird genehmigt
Hr. Dr. Vogel legt zum S<^lafe noch zwei Pigmentbilder vor;

das eine auf gewohnlichem Wege angefertigt, das andere als Spiegel-

bild desselben erscheinend, ohne Kautschuck übertragen; und erläu-

tert die Art der Herstellung, indem er die Anwesenden zu verglei-

chenden Yersacben auffordert (S. u. Hitth. aus der Kgl. Gewerbe-
Akademie.)

Br. Bmil JaoobM,
«iit«r SehriftfOhm 4m B«fliD«r BMirkB-T«i«im dctttididr PbotographMi.
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GhflnmitMr Beiirkg-VereiiiL

Sitsung vom 4. Februar 1868.

Vorsitzender: Hr. Schreiber sen.

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten des Vereins zeigte

Hr. Mägerlein ein unlackirtes mit zwei verschiedenen OoHo-
dien präparirteB Negativ vor und lackirte dasselbe mit einem von
ihm stets angewandten und erprobten Negativlaek. Bs seigte sieb,

dafs die eine Collodionschicht die Operation in normaler Weise ver-

trug, während die andere vollkommen zerstört wurde. Es geht

hieraus hervor, dais die Ursache dieser Erscheinung in der Eigenschaft des

Collodions zu suchen sei. Hr. Mägerlein erklärte, daXs das Col-

lodion des sent&rten Bildes aus der sehr tbenren Mann 'sehen Collo-
dionwoUe bereitet sei, dieses daher jedenfalls eine sehr abweichend«
Behandlung beim Lackiren erfeJuren mSsse; üebersieben mit Qnmmi
helfe dem Uebel nicht ab.*)

Nadk dieser Procedur erfreute Hr. Mägerlein den Verein durch
eine foUstfindige pmktisebe VoifobruDg der Manipulationeu des Pig-
mentverfahrens. Das verwendete Papier war von Swan. 13i,

Mägerlein erklärte, daf« er, entjregen gewöhnlichen Vorschriften, eine

concentrirte Chromkaiüösuag mit sehr guten Resultaten zum 8en-
sibiliairen verwendet habe. Er zeigte an mehreren belichteten Proben
die Bntwiekelunge- and Uebertragungsmanipulationen. Hit den Besol-
taten ist er zur Zeit noch nicht zufrieden, hofft jedoch unter Anwen-
dung eines Photometers und durch weitere Uebangen Vollkommneres zu

erreichen. Im Einverständnis sämmtlicher Anwesenden war er der

Meinung, dafs zur Zeit noch eine bedeutende Uebung und Erfahrung
beim Verfolg des Pigmentverfahrens notbwendlg sein werde, die man
bei ausgedehnterer Anwendung auch von jedem der dabei beschäf-

tigten Arbeiter f<>r(lern mriH«e. Dies gelte hauptsächlich vom Portrait-

fach. (inzwischen ist das Jtr*igmentdruckverfahren schon in mehrfacher
Hinricht einfacher und leichter geworden. Red.)

Hr. Pabst seigt eine groSe Ansahl toh Visitknrten von Frite
Lnckhardt aus Wien, zumeist gröfsere Köpfe, vor, wellte als durch-
gängig musterhaft anerkannt wurden.

Sitzung vom 6. März 1868.

VoTsitsendeT: Hr. Schreiber sen.

Es kommt eine Zuschrift des Hamburger Bezirks-Vereins zum
Vorfrage, Intit ^.volcher der Vproin einige in gedachtem Bezirks-Verein
eingebrachte Fragen bf:'a:itworten resp. eingehend besprechen möge.
Gedachte Fragen haben vom Hamburger Bezirks «Verein bereits ihre

Erledigung gefunden und finden sich im Sitzungsberichte desselben.

(Seite 304 der «Photc^aphisdien IfittheUungen**.)

*) Am besten tbnt man, in solchen Fttilen den Lack mit ciroa 8 Pro€«at Wasser

zn verdünnen , dann za erwArmen , bis er wieder klar wird. iCu kann dsaii ohae

Gdkbr teeUne. Bed«
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IMe durch den Vorsitzenden anger^te Debatte im diesseitigeQ

Verein ergab folgende Beantwortungen:

Zu a. Bilder in bedeutender ungewöhnlicher Gröfse aind wirk"
lieh gut nur durch Vergröfserung, aber jedenfalls nicht ohne grdnd-

lidbe Uebong hersustellen.

Zu b. T denfalls sincl 16—18 Zoll Grölae daa Maximum fSr

directe Aufnahmen.
Unterzeichneter Schriftführer erklärt, dafs er in Besitz eines

5zölligen Objectives von Voigtländer (No. 8., 21" 9"' Brennweite)

sei, welches nicht an sehr abgeblendet, bei gatem Licht and empfind-

Uciiem Collodion in 24— 30 Seeunden Bilder in der Gröfse von 17 Z.

rhein. liefert", das in Bezug auf gut vertheilte Schärfe, Durcbzeichnung

und Plastik genügen dürfte; nothwendig sei indefs bei grofsen Appa-
raten Routine in der Handhabung der Visirscheibe und Camera, so-

wie in dem Arrangemmt des annunefamenden Objeetes.

Zu e. Negative Bilder, welche zu Vergröfserungen bestimmt sind,

müssen in allen Theilen die gröfstmogliche Schärfe und Durcbzeich-

nung besitzen. Auch darf das Negativ wenig, beziehentlich gar keine

Verstärkung eriialten.

Zu d und «. Sehr bedeutende Vergrölserungen sind selbstrer-

ständlich nur durch die Solar-Camer» hersostellen, deren Einrichtong

allerdings kostspielig

üeber die Art und Weise, wie Hr. Mägerlein seine gelungenen
Vergrölserungen hergestellt hat, die er auf der Chemnitzer Industrie-

Ansstdlnng ausgestellt hatte, Terspddit derselbe spitere Büttheilung.

Zu kleineren Vergröfserungen ist das Veifahren mittelst Diapo-
sitiv und darnach gefertigtem Negativ vorzuziehen. Jedoch gehört

auch hierzu immerhin eine zweckentsprechende, wenn auch einfache

und billige Elinrichtuug und die gehörige Uebung. Das ursprongliche

Negativ darf nicht au dicht, und von tiinlichem Cbnrakter muA aneh
das Diapositiv sein, denn andemfolls wfifde man flache odw harte
TQl|pr^fserte Negativs erhalten.

Unterzeichneter Schriftführer lieferte versuchsweise einige

derartige Vergröfserungen zur Chemnitzer Industrie -Ausstellung/
Die verwendeten Negative (gewöhnliches Visitenkartenfermat, licleines

Brustbild, Kopf des Diapositivs 2 Zoll, der des hiervon erseugten
Negativs 6^ Zoll) waren zn diesem Zwecke nicht besonders angefer-

tigt, sondern solche, wie man sie zu einem guten positiven Abdruck
verwendet; allein um unter solchen Umständen etwas ErspriefsHches
zu erreichen, bedarf es verschiedener Manipulationen. Das Negativ
bedarf einer gut geregelten Beleuchtung unter Wegfall des seitlichen

Lichtes, durch Umgebung mit einem geschwärzf^m Holz- oder Papp-
kasten, denn andernfalls ist kein gehörig plastisches, in Licht und
Schatten brillantes Bild au erreichen. Ganz ebenso mufs diu Beleuch-
tung des Diapositivs sein. Sonnenlicht ist nidit nothwendig. Eine
sehr hübsche Beleuchtung erreicht man schon dann, wenn man den
Apparat mit dem Negativ gegen den Himmel richtet und von der

Thür resp. Fensteröffnung etwas in den Hintergrund zurückgeht. Man
kann dann bei passendem Local und geeigneter Stellung des Appa-
rates den oben empfohlenen geschwärsten Kasten auch weglassen.

bas Dispositiv mufs ganz ebenso behandelt resp. beleuchtet werden.
Neben einer geregelten Beleuchtung spielt aber bei diesem Vet|(jrd-
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feerangsverfalireii die BdiehtaDgsdftner dne gro&e Bolle. Ohne rich-

tige Beliehtang erhält man kein plastisches Diapositiv, wie au8 diesem

wiederum kein plastisches, kräftiges Negativ. Die Verstärkung
kann bei den zu diesem Zwecke verwendeten Diapositivs die gewöhn-

liche sein. Eine Goldtonung ist überflüssig. Bedingung ist: absolut

scharfes Negativ wie Diapositiv, so wie eio krfiftiges weiiiäes Oollodion.

Zu g. Der Apparat kann je nach vorhandener Lfinge der Camera
ein 2- oder 3zölliger sein; indessen ist ein 3 zölliges umgekehrtes

System vorzuziehen. Das zu verwendende Negativ oder Diapositiv

bringt man am besten in einem nach oben wie unten beweglichen
Rahmen an, der an ^ der Camera befestigt ht. Starke Abblendong
ist der gleiehmSlSugen Sehftife halber nothweodig.

QlUtaT TÜblililltk «nter Sduifimiirw.

Mittheilungen aus dem photographischen Atelier

der Königl. Gewerbe -Akademie.

Uebertragen der Figmeatdroekt ohne Kantschnck.

Ein Mangel, der dem f^igmentprocefs namentlich von Seiten der

Ungefibten VOl^worfen wird, ist die Nothwendigkeit zweier Ueber-

tragsprocesse; cnerst male das Bild behufs der Entwicklung auf Kaut-

schuck übertragen werden, and dann wieder vom Kantschuckpapier

aof einen reinen weifsen Bogen.

Letztere Operation ist nothwendig wegen der hh'fslichen, gelben

> bo des Kautschuckpapieres und wegen der Yerkehrtheit des Bildes

in Bezug auf Rechts und Links.

Dir Verkehrtheit schadet indessen nicht immer, oder läfst sich

durch Anwendung abgezogener oder umgedrehter Negative umgehen. Die

gelbe Farbe des Papieres ist dagegen sehr fatal, und das hat Veran-

lassung gegeben, statt des gelben Kautschuckpapieres andere StolBFe

2um Uebertragen zu benutzen,

Hr. Ivichard Jacobsen hat in dieser Hinsicht bereits Proben

mit einem Harze gemacht.*)

Sein Uebertragsverfahren ist bis jetzt jedoch noch nicht pabUcurt.

FrOber sind tm gleiebem Zweeke BiweMb« CoUodion u. §. w. Tet^

sucht worden.

Alle dahin »elenden Yersaohe gingen nnn von einem Olanbens-

artikei aus, den ich anfangs selbst für gültig hielt, n&mlieh, dab bei

diesem UebertragaD0iproce(B ein Bindemittel (Kantschaek, Harx
u. dergL) nSthig sei.

Non wurde aber dnrdi meine Arbeiten im akademischen Atelier

eonstatirt, dab — wenigstens beim Uebertragen des Bfldes vom Kaat>

Schuck auf reines Papier — gar kein Bindemittel nöthig sei
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(frShor fibenog man daiu ManntUeli den Bogen aborftossiger Weise

mit GMattne).

Dieser Umstand brachte mich nnn auf die Vermnthimg, dab auch

beim TJebertragen der noch nicht entwickelten Pigmentscbicht, das

Bindemittel entbehrt werden könne.

In dieser Richtung angestellte Tersuche haben die Biditigkeit

meiner Ansichten bestStigt

Es worden Beyrich*Bche Pigmentbogen nnter einem Negativ

belichtet, dann sofort anf fenchtes Bohpapier gewalst, 1 Stunde

getrocknet, dann entwickelt.

Das Bild zeigte sich Tollst&ndig auf den weifsen Bogen fibertragen,

entwickelte leicht und mit allen Halbtfinen. Nur an den Rfindern

seigte sich eine Tendens cum Ablösen der Haut, die jedoch durch

geeignetes Hanthiren verhindert wurde. Die Weifsen waren tadellos.

Merkwürdig war jedoch, dafs auch hierbei bei mehreren Bildern

die Plage aller Anfänger im Pigmentdruck, nämUch Blasen auftraten.

Man hatte diese früher immer dem Kautschnckpapier zageschrieben

;

dafs dieses jedoch daran unschuldig ist, geht bereits aus meinen frühe-

ren Untersuchungen hervor (s. vor. Jahrg. S. 236).*) Wie dieselben

hi'.'i diesem neuen UebertragBprocefs vermeiden sind, werde ich

später mittheilen.

Die Möglichkeit, Fie^mentbilder mit tadi ilrr-cn Weifsen mit einem

einzigen Ueberti at:s{n i 'efs , ohne Anwendung separat aufgetragener

Bindemittel zu volietidon, ist somit dargethan. Es wird meine Auf-

gabe sein, die praktischen Bedingungen des Gelingens dieses so ein-

fachen Verfahrens experimentell festzustellen. Erfreulich wäre es,

wenn auch andere Photographen, die sich für Pigmentdruck interes-

siren, die Sache versuchen und mir ihre Resultate mittheilen wollten.

Sr. H. YogeL

üeber Objectivprüfiingen. •

Von Dr. H. Vogel.

Photographen pflegen gewöhnlich behufs der Prfifong eines Ob-

jectivs ein paar Versuchsaufnahraen mit dem fraglichen Objective zu

machen. Solche sind sehr scluitzljar , sie geben aber dennoch nur

einen ungefähren Anhalt, denn man erfährt dadurch nur die Bild-

gröfse, die Schärfe nach dem Rande hin und die Freiheit von

Foonsdifferens und YenBeichnang. üeber die Lichtstfirke aber ge-

winnt man nur ein sehr oberflSchUches Urtheil und was die Bildgröfse

anbetrifit, so bildet diese fSr sieh allein noch keinen Mabstab für den

Werth eines Objectivs.

*) Ich fii^re hier noch an, dafg attch bei Anw«ndu»g von CoUodion §la Ueb«i^

tJra||&a)at«ri»l, BlMen sich einstelleD.
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Blnfig sagt m»ns ein PortrAitol^tiv, welchM eine doppelt ao

hohe Figor liefert, als aein Dorchmeseer, ist ein gatea.

Man branebt aber nur in die Preiscourants der Optiker 2u blicken,

um so erkennen, dafs die BiUgrofse bei Objectiven derselben Oeffhuog

total verschieden ist

Z. B. giebt der Bnsch'sche DreisöUer

Nimmt man die Bildgröfse als Ausgangspunkt, so würde der erste

der beste sein. Nun ist aber gerade der letzte, welcher das kleinste

Bild liefert, der theuerste. Worin beruht demnach der Unterschied?

Es ist die Brennweite. Je kürzer die Brennweite, desto

gröfser ist, bei gl ei ch er Oeffn ang, die Lichtstärke. Hieraus

geht schon die Wichtigkeit der Brennweitenbestimraung zur

Beurtheilong der Güte eines Objectivs hervor. Kennt mau die Brenn-

weite, so kann man zunächst einen Schlufö auf die Lichtstärke machen.

Die Lichtstarken verhalten sich bei gleicher Oeffnung umgekehrt
wie die Quadrate der Brennweiten.

Nsamt man a. No. IV nnd I snm YergleiGh, so verhalten sich

deren Lichtstarken wie 9X9 an 5| X 5f, d. h. wie 81 an 31 14 oder

fittt genan wie 1 : 3|.

Demnach ist das System IV 3} mal so lichtstark als System I

and darin beruht sein Vorsag. Nnn sind aber die Brennweiten in

den optischen Prelscoaranten in der R^el sehr ungenau angegeben.

Viele Leute glaaben, Brennweite sei die Entfernung der matten Seheibe

von der Hinterlinse bei scharfem fSnstellen. Dies stimmt nur fflr

die einfache Linse^ nicht für die ansammengesetate.

F6r die snsammengesetsten Linsen ist die Brennweite und die

Entfernung der Visirscbeibe von der Hinterfinse etwas gans Ver-

schiedenes.

Ich nehme gleich als Beispiel den Steinheil. Die Brennweite des*

selben ist im Preiscourant zu 10| Pariser Zoll, d. h. 0^« Meter ange-

geben. Derselbe betrug jedoch nach meinen Messungen 0,396 Meter.

Da nnn häufig genug ähnliche Abweichungen vorkommen, man
oft nicht einmal weifs, ob unter Brennweite die Entfernung der matten

Scheibe von der Hinterlinse oder der vrirkliche aequ. Focus verstan-

den ist, so ist es von Wichtigkeit diesen selbst genau zu bestimmen. Zur

genauen Focnsbestimmung hat man verschiedene W« ge empfohlen. Wir

haben alle durchprobirt und halten den folgenden für den einfach-

sten nnd surerläösigsten.

seine Brenn"

weite ist

System I ein Bild von 7 X9 Zoll

- n - - - 6 X7i -

46 Thlr.

51 -

60 -

70 -

-in - - - 4|x6} -

- IV - • - . 4| X 5i -
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Bf*n wible ein recht ebfirskteristi8che8, vom Atelier «ehr entferntes

Objeet, s. B. eio Haua, einen Thorm u. s. w. Auf dieser «teile man mh
Hölfe einer einfaehen planconTezen Landsehafttlinee aebarf ein (die

Vorderlinae eine« PortraitobjectiTa, welebe fiwt planconTex isf, ist für

diesen Zweck in umgekehrter Lage, die plane Seite dem Object an-

gewendet, sehr gut braacbbar).

Man macht eine Aufnahme , in welcher das Prufnngsolijeet aof

die Mitte der Platte ffillt und dann messe man genan

1) die Entfernung der matten Scheibe todi Objectiv,

2) die Grölse des Thurmes oder Hauses im Bilde.

1 ist die Brennweite der einfachen Linse.

2 ist die dieser Brennweite entsprechende BUdgröÜBe.

Die Probeplatte bewahre man auf, die gewonnenen Zahlen

notire man. Will man nun irgend ein Objectiv prüfen, so stelle man
es auf genau denselben Ort mit der Camera auf, stelle genau auf

dasselbe Object unter denselben Verhfiltin^spn ^schfirf ein, mache eine

Probeplatte und messe die Gröfse des Thurmes im Bilde.

Die Brennweiten zweier ObjectivH stehen nun in

demselben Verhältnils, wie die Gröfsen der Bilder eines

und desselben sehr entfernte n Gegenstandes, von demselben

Standpunkte aus autgenommen. War z. B. der Thurm in dem Bilde

der einfachen Linse — 10 Linien, in dem Bilde des nenen Objectivs

= 20 Linien, so ist die Brennweite der letzteren doppelt »o grofs, als

die der einfachen Linse.

Kennt man demnach die letztere and die xagefadrige Bildgrfifse,

«e kt die Besdmmnng der Brennweite Jedea bdiebigen Ofajleetlfs mit

Hfllfe einer einfaehen Probeaufnahme und eines Regeldetr^Baempels

leieht au enreiehen.

NatOrlleh mnfs sich Jeder Photograph an dem Behufs sein e^nes

Probeobjeet aussuehen. Kennt man nun die Brennweite, so kann man
mit aiemücher Sieherheit einen SehluA auf die Liobtstfike miieben.

lian diridirt die OeAmug durch die Brennweile und' erhebt diese

Zahl lB*a Quadrat Sö ist *. B. dieser Bruch fttr

Toigkllnder OnisSll« Busch- Steinbeil
Tirit Angeux Pertraittriplet

76 64_ 43,5

330,4 350,» 390 303,os

'

oder in ela£Mshen Zahlen aosgedrdcktt

JL -L ± JL^ H 6 7

Diese Zahlen ins Quadrat erhoben, erhält man:

11,3 21 36 4a
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la d^seiben Verbiitnifö werden Uteoredsch die Lichtstärken där

einseln«!! OtdectiTe su einander aleben. Die Praxis erweist ireilieh'

manehe Abweiehnngen von dieser Theorie. Der mehr oder we-

niger feine Sehliff and die Farbe und Form des Glases spielen hier

eine grolle Bolle. Ich selbst besafii 3 Dallmeyer-Stereoskoplinsea

von genau gleicher Gerung and Brennweite, von denen die eine auf-

fiülend liditscbwSeher war« als die andere. So lange man aber nooh

kein genaues Mittel aar Bestimoiung der Lichtstarke besitst, wird die

angeführte Rechnung wenigstens einen annihernden Anhaltspunkt Sur

Bestimmung dieses wichtigen Factors geben.

£ben so wichtig, wie cur Bearllieiiung der Licfatstlirke ist die

Brennweite züv Beurtbeilung des Gesichtsfeldes einer Linse. Um
dieses zu bestimmen, schraubt man die Linse an eine möglichst
grofse Camera, so data man auf der matten Scheibe den Lichtkreis

deutlich sieht.

kdnnen ans dem Lfohtkrslshalbmesser und der Brennwelte den Winkel

durch Beohnnng bestinunen.

Maoht man nna esne Aufnahme, in welcher der ganse Liehtbeis*

sichtbar Ist, so findet man alsbald, dab nur der mattiere Tfaell des^

salben scharf und brauchbar ist .und.dafe sieh die Schärfe mit der

BUeinheit der Blende immer weiter nach dem Rande hin ansddint.

Wie weit die Schärfe nun für die Praxis braa<dibar ist, hingt dtÜKt'

von der individuellen Ansicht ab. Manche Photographen sind in die-

ser Hinsicht anglaublich pentbei, manche sind mit mftfsi^n Anforde«

rangen zufriedengestellt

Auch die Natur des Gegenstandes (ob Portrait oder Landschaft,

oder Reproduction) spielt hier eine groise RoUe. Will man nun be-

stimmen, wie grofs das wirklich brauchbare Bildfeld einer Linse

Sfii, ao sucht mau vom der Mitte des Gesichtsfeldes nach dem Ramie

Man messeden Durohmesser

desselben genau und trage den-

selben auf ein Stück Papier

Tsiehe beistehende Figur ab).

In der Mitte errichte man eine

Senkrechte de, mache dieselbe

gleich der Brennweite und

construire dann das Dreieck

adb. Berwinkel beirfist das

Gesichtafeid der Linse.

Dieser kann mit dem Trans-

porteur gemessen werden.

Beeitaer trigonometrischer

TabeUe« haben diese Coa-

stmetkm nicht nftthig, sondern
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hin die äufsersten Punkte, für welche die Schärfe noch hinreichend

ist, und mi£st mit dem Zolistocke den Durchmesser dieser hinreichend

scharfen BUdtheile*

Föhrt man damit diemllM Constractioii wie oben ans, so erhSlt

man den branehbaren BildwinkeL
Einschieben von Blenden hat natürlich anf Aosdehnimg desselben

grofsen Einflufs and nrnfi» daher die Blendenöiinnng bei Verglei-

ebnng sweier Objective in Bfiekaleht gesogen werden. Es ist jedoch

falsch, hier blos den Dorcbmesser der Blende m messen. Man mala,

um einen richtigen Mabstab cn erhalten, die Blendengröfse durch

die Brennweite des betretenden Objeotivs diTidireo*

[Siehe vorige Nummer ftber Steinheirs Linse, sowie den swdten
^ Sitaungsbeiicht.]

Mittheilungen aus England.
Brief von O. Wharton Simpion.

ücber das „Sei Clement". — Yorsicht bei Anwendung von Ubermangansaarem Kali.

— Nett« VeratärkuDgtnnethode mit Magan. — Ueber SchwefelTerbindimgen im

Carton. — Mb» England'« WaMhmMchiiM.

London, den 15. April 1868.

Wenige Fragen sind in Bezug auf Massenproduction von solcher

Wichtigkeit für den Fhotographen, als die Bereitung von billig arbei-

tenden iSilbcrbädern. Die Einführung eines sogenannten neuen

Silbersalzes unter dem Namen „Sei Clement" hat neulich in unserm

Lande grofses Interesse erregt. Es wurde dem Publicum um etwa

ein Viertel billiger angeboten, als das gewöhnliche Silbersala, und man
sagte, es besÜhe au&erdem noch andere Vorzüge, besonders den, dab
Papier, welches mit diesem Salsa cum Drucken präparirt worden ist,

sich längere Zeit unTerdorbm eriiilt

leb analyi&rte «ne Probe, weldie in meine Hinde gelangt^ und

stellte fest, daCi dieses Sals aas einer Mischung von etwa Reichen

Gewiehtstheilen salpetersauren Bilbeca und salpetersaurer Magnesia be-

steht In einer hierauf folgenden DÜBwassion gab der Darsteller dieses

Sakes, ein fransösisofaer Ghemikery an, dalii dassdUlM aufser dem Sal-

petersäuren Silber und salpetersaurer Magnesia eine Verbindung von

aswei organischen Substanzen enthalte. Eine sorgßUtige Analyse te^^te

jedoch nicht die geringste Spur eines organischen Stoffes. leb er^

wfihne diese Umstände hauptsächlich wegen der praktischen L^re,
die man daraus ziehen kann. Als ich die Eigenschaften dieses Salzes

in Bezug auf das praktische Druckverfahren prüfte, fand ich, dafs ein

30 Gran-Bad, welches also noch nicht halb so viel Silber enthielt, als

unser gewöhnliches Silberbad, ziemlich gute Resultate lieferte. Das

Fapier hielt sich gut, war aber nicht sehr empfiadUch und gab kein
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lebhaftes Bild. Aber da» ätoMof bervoigenifeBe Bild behielt iclneii

vollen Glans and daa Albamin zeigte nicht die geringste Neigung
aam Aofldaen, w&hrend dn Bad von 15 Gran aalpeteraaarem Silber

auf die Unte Wasaer gewöhnlich einen groHiea Thdl dea Albnmina
«oflöet Die Erfahnmg mit diesem neuen Salae bestStigt also die

Anflicht, dala es rortheilhaft aei, dem Silberbade neutrai a«lpeteraaute

Salae, wie z. B. aaJpeterSMirea Natron, Kali oder Magneria aaaoaetaen^

da man in diesem Falle mit einem efhUtnibmftCrig schwachen Silber-

bade arbeiten knnn, ohne eine Aofldsiing dea Albomins beforohten an
müssen. Ich brauche wohl nicht erst an ersichern, dafs diese Salae

an der Darstellong des Bildes gar keinen Antheil haben, da ihre

Wirkung eine rein physikalische ist.

Uebermangansaure Salze im Silberbade. — Es kann
wohl nichts schaden, wenn ich auch über diesen Gegenstand noch
Einiges sage. Von verschiedenen Seiten ging mir die Mittheilung zu,

dafs übermangansaures Kali, während es Scfileier entfernt, Löcher

entstehen läfst. Ich stellte in Folge dessen einige neue Versuche «n,

und fand, wie ich vorausgesetzt hatte, dafs, wenn übermangansaures

Kali ohne weitere Beimisclinng einem neutralen Bade zugesetzt wird,

essigsaures Silber durch Oxydation des vorher vom Silber reducirten

Alkoliols gebildet wird; das essigsaure Silber krystallisirt nun aus der

LösuDg heraus und giebt so die Ursache zu den Löchern in der Col-

lodiüiiscliiclit ab. Durch sorgfältiges Filtriren des Bades und Zusatz

von einigen Tropfen Salpetersäure wird dieser Fehler leicht beseitigt.

Nene Verstfirkangsmetbode. — Bei meinen Experimenten

mit den Mangansalzen sah idi rnksh veranlafet, eines wa anteranehen,

Welehea mir cmn Yerstlrken braachbar an sein schien. Bin fizirtes

und gewaschenes Negativ wnrde mit einer 10 Gran-Lösung von ftber»

mangaDsauem Kali behandelt und nahm hierbei anerst an der Ober»

fläche eine gelblich braune Färbung an, welche sich allmählich durch

die ganse Di^ke der Schicht verbieltete. Das metallische Silber wurde

hierbei oxydirt und es bildete sich ein Niederschlag von Ifaagansnper*

oxyd, welches dem Negative eine aufserordenilich wenig actinische

braune Färbung gab. Der volle Werth dieses Yeifidirens wird eirst

durch fernere Ihqperimente fes^esteUt werden müssen, doch ist es

auch jetzt schon von grofsem Interesse und wohl beachtenswerth.*)

üeber Schwefel Verbindungen im Oarton mache ich Ihnen

nodi folgende Mittheilungen. Mr. England zeigte mir einige Photo*

graphieen, welche vor einigen Jahren gedruckt und jetzt ganz bedeu-

tend verblafst waren; und zwar zeigten besonders die Lichtpartieen

jene schmutzig gelbe Farbe, welche auf eine stattgehabte Einwirkung

des Schwefels hindeutet. Das Sonderbarste an der ganzen Sache war

*) Man Mhe Uber UeMaciben G«gen8t«nd Griln«'« Versuche (s. v.
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folgender ümsUiud; die verblafsten ßiidei waren Hälften von Stereo-

skopdrucken, die man als einzelne Bilder aufgeklebt hatte, und die-

selben, zu derselben Zeit gedruckten und als Stereoskopen aufgeklebten

Büäer Waren TollkommeD gut erhalten nnd aelgten nieht die geringste

Spar von Verblaasimg. Sowohl die gebleichten, als auch die guten

Bilder waren an derselben Zeit mit demselben Negative gedruckt, in

denselben Loaungen and auf gana dieselbe Weise getflnt, fixirt und

g^waiBehen; sie waren au gleicher Zeit aaQseklebt und an einem und

demselben Piatie aufbewahrt worden. Der einzige Unterschied war

der, dab die Stereoskope, welche nicht an Gnte verloren hatten, auf

gelbe emaillirte Pappe geklebt waren, wie man sie gewdhalieh far

Stereoskopen benotxt; dagegen diente den einaelnen verblichenen Bin-

dern weifser Carton zur Unterlage. Mr. England bat mich, einige

der verbliebenen Bilder zu untersuchen und die Ursache des Verblei-

chens festzustellen. Bei dieser Untersuchung zeigte es sich nun gana

deutlich, dafs in dem Pappcarton Hyposulpbid gi^^eiiw&rtig war, ob-

gleich nicht gerade in solcher Menge, als in einigen anderen Karten,

welche ich neulich untersuchte. Das Vorhandensein des unterschweflig-

sauren Natrons wurde in diesem Falle durch Ihre Jodprobe nachge-

wiesen.*) Ich legte einige Streifen der Fappe *»ine Zeitlang in Wasser

und gofs dann ein wenig davon in ein Probirgiäschen, welches ver-

di'innie Jodstjifkelösung enthielt. Die blaue Färbung der Lösung ver-

schwand Hl 1 es mufste mithin unterschwptliggaures Natron ia der

Pappe vorhanden gewesen sein. Ich brauche nicht weiter Auf die

verschiedenen Untersuchungsmethoden auf Hyposulphid einzugehen, da

Ihre Leser in diesem Fimktü iimiicr gut uuterrrichtet wurden; ich mufs

aber eine sehr einfache, wenn auch etwas rohe Probe anführen, welche

von jedem Photographen mit Leichtigkeit ausgeführt werden kann

and die aalten t&naciit Man bringt einftob einen Tropfen von einer

10 Qtan Btarfcaik. Sflberldsung aof die au prfifende Pappe, und aobaU

sieh an dieaer StaUe ein braoner Fleok bildet, kann man gawifs sein,

dals «ine achXdüche Menge von unterachwefligsaurem Natron sich in

der Pappe befindet. Bbenao kann man auch die verdfichtige Pappe

in Wasser digeriren und dann einige Tapfen Silberldsung hineingießen;

in diesem Falle ae%t ebenfalls die entstehende braune Farbe die Ge-

genwart von Hjrposulphid an. Ich kenne nur einen Umstand, der bei

dieaer Untersuchung irreleiten kdnnte. Wenn nSmlich bei Fabrikation

der P^pe Aetakalk angewendet worden war, um ihr künstlich Gewicht

und Volumen xu geben, so kann die braune Färbung ihren Grund
auch in der Ausscheidung von Silberoxyd haben. Dies ist aber von

geringem Eänflnis, da, es uns nur veranlafst, derartige Pappen aus dem

Gebraoeh an verweisen. Die Silberprobe hat außerdem nocb den

*) Siehs didfl« ZeitBcbrift III. Jahrg. S. 218.
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VortheU, dafe «ie uns zn gleicher Zeit eine andere SchwefeLyerbindong

anzeigt, welche sich bei den anderen Proben unserer Beobachtung

entzieht, nämlich das Ultramarin (welches Schwefelnatrium enthält),

nnd das, wie ich Ihnen schon schrieb, gebraucht wird, am dem Papier

eine reine oder bläulich weifse Farbe zu geben, und es ist klar, dafii

die Gegenwart dieses Stoffes im photographischen Carton einen schäd-

lichen Einfluls auf das Bild ausüben mufs. Es würde dem Chemiker

nicht schwer fallen, das Ultramarin auch auf anderem Wege, als durch

die eben angegebene rohe Silberprobe nachzuweisen; der Photograph

unterzieht sich aber nicht gern einer mühevollen Operation , ihm

genügt die einfachere Methode. Da das Ultramarin ein Glübproduct

ist, so kann es durch Feuer nicht zerstört werden. Man verbrennt

daher die Pappe zuerst in freier Luft und glüht demnächst die Asche

noch einmal in einem Schmelz tiegel, um die entstandene Kohle zu

entfernen. Wenn in der übrigbleibenden Asche Ultramarin vorhanden

ist, 8o wird es sich gewöhnlich schon durch seine blaue Farbe be*

meiididi naehen. Ist das ÜUramarin in hinmchender Menge vor-

handen, 10 kann man es aaeh dadorcfa nachwdaen, dale man die

Masse mit einer Säure aofeuchtet, welehe das lu suchende Sals

unter Ausscheidung von SchwefelwasserstofF, von blau in weiJii Ter-

wandelt

Mr. Bngland's Waschmaschine. Ich erwähnte soeben die

ToOkommen gute Beschaffenheit der Bilder, welche Mr. England
or mehreren Jahren veifertigte, ohne sie auf sulphidhaltige Pappe an

kleben. Es wird f8r Ihre Leser interessant sein, die Beschreibung

der ausgezeichneten Waschmaschine, welche er anwendet, zu erhal-

len. Ich füge eine Zeichnung dieser Maschine bei. Sie besteht aus

flf.4
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Molden Bind, wie ans der ZeLebnong eraiehtlidi, dnreh eine Euibel

mbimden, welche dmch ein WasseiTad gedreht wird. Das das Bad
bewegende Walser dient zugleich som Aiuwaschen. Beide GefiU)M

werden non durch die Umdrehungen des Hades in schaukelnde Be-

wegung voraetft; sie enthalten die zu waschenden Bilder, welche durch

die Bewegung vor dem Zusammenkleben gesichert und sehr gut ge-

waschen werden. An dem fioikeren Kübel ist ein Heber angebracht,

welohor in Zwischenräumen von einer Stunde in wenigen Minuten

das ganze Wasser entfernt. Hierdurch ist es ermöglicht, dafis die

Bilder erst eine Zeitlang ablaufen können, bevor der Kübel wieder

gefüllt wird. Bevor man die Bilder in diese Waschmaschine bringt,

wäscht man sie einige Male mit Wasser, um die Hauptmenge des

unterpchwefligsauren Natrons zu entfernen. In der Waschmaschine

hK ib( II sii' eine Nacht hindurch, worauf man sie sorgfältig aufeinander-

legt und in einer Schraubenpresse das Wasser ausprer«?t, um dann die

Blätter zum Trocknen auf L#einwand auszubreiten. In Folge des vor-

herigen Auspressens trocknen die Bilder glatt and eben, ohne kraus

zu werden. G. W. Simpson.

Ueber die Umwandlung photographisch erzeugter

metallischer'') Silberbilder in andere Metalle und
die daraus entstehenden technischen Anwendungen.

Von W. Qrüne.
(NMlitrag m dtm b«tnflfendeii Artikel in voriger Niuttincr.)

Eine weitere Reihe von Nieder?chläg;ea, welche für die Anwen-

dung der Photographie zum Einbrennen auf Porzellan und Glas von

grofser WichtigkeiL öind, indem sie bei Anwendung verschiedener

Flufsmittel die Hervorbringung sehr verschiedener Farben und Nuancen

möglich machen, sind die nachstehenden; ich glaube aber annehmen

zu können, dafs nicht rein chemische Wirkungen dieselben erzeugen,

sondern dals die physikalischen Eigenschaften feinzertheilter Metalle

dabei eine Rolle mitspielen.

Zuvörderst der rothbraune Niederschlag, den man nach Seile auf

einem Silberbild durch Behandlung mit einer Mischung von Salpeter-

eaurer Üruiloenng und Femdoyankaliumlösung erhfilt

Ein in Pladnschwars umgewandeltes Bild giebt, mit densdben

Cbemicalien behandelt, wie idi gefunden, ein sdir angeneimB braunes

Bild, welches Tiel&ch zur Anfiu'tigung der transparenten Photo-

graphieen auf Hilebglas benntst wird.
*

*) Den AuBdruck „metallisch" wende ich deshalb an, weil die Bilder atu reinem

Metall bestehen und auf photographiflcbem Wege auch vielerlei SUb«rbUder| olm«

metalUacbe Eigenschaften hergestellt werden kSnnen.
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Biiia Ifischong von J^enehloricl naä FflnidcTBiika&am ist bch

kaantlidi eine klare broone Lfisong: ein PUtinbild hineingebnusht^

bewirkt sofort sin gans proportiondles NiederseUag^a von B^'Unerblnn

auf den Bildstellen, — ein Silberbild ihiit dies nicht.

Mit kaustischen Alkalien behandelt, zersetzt sich das Bild von
Berlinerblau; es bleibt Platin and Eisenoxyd zurück.

£in Silberbild in abermangansaure Natronlosang gebracht, fttrbt

sich sofort gelblich braon, ein Platinbüd braan anter Büdong von

llanganoicyd auf den Bildern.

Wie schon oben angegeben, kann die letzte Reihe von Nieder-

schlägen keine rein chemische sein, weil bei denselben eine Grenze des

Niederschlagens nicht vorhanden ist, dieselben vielmehr durch Dauer

der Einwirkung beliebig stark i^c aiacht werden können; es gewährt

dies für die Praxi?« den Vortheü, jede gewünschte Stufe der Zersetzung

innehalten zu können und die Farbentöne, die man für das Einbrennen

auf Porzellan wünscht, in der Gewalt zu haben.

In neuerer Zeit hat sich die gröfste Aufmerksamkeit dem Chlor-

silber 2uge\vaiiUt, weil es mittelst desselben möglich ist, photographisch

die natürlichen Farben wiederzugeben. Es gilt dies namentlich vom

violetten Chlorsilber, welches man als eine niedere Chlorstufe dem
weiben CbloisÜber gegenilber annimmt Die Herstellnng der liebt»

empfangiidien farbengebenden Flftcbe von Oilnrsitber auf Silberplatten

- oder Papier gestattet genaue Beobachtongen ülier den Vorgang der

Faxbenbildang schwierig, weil- die wirkende Schiebt immer an dne
nicht indi£Eerente Unterlage gebunden ist. Nach meinem Umwandlnngs*

yedhbren erhalte ich sehr leicht fiwbengebende Chlorsilberschicbten,

die aus weiter Nichts als Chlorsilber bestehen, aof CoUodion oder

aof Glas. Wie oben saerst sur Herstdlang metallischer Silberbilder

angegeben, eneoge ich darch allgemeine Belichtung eine ganz gleich-

mfifinge Fläche von feinzertheiltem Silber auf der Glasplatte ; ich wandle

nun entweder dieses direct in Chlorsilber um, es dabei auf der Collo-

dionschieht lassend, oder ich entferne durch Glühen zuvorderst das

CoUodion and behandle das auf dem Glase jetst direct befindliche

Süber.

Als Umwandlungsmittel des Silbers in Chlorsilber benutze ich

eine Mischong von verdünnter ubennangansanrer Natronlosang mit

SaUs&ure.

lieber die chemische Lichtintensitat zu verschiede-

nen Zeiten und an yerschiedenen Orten der Erde«

KoöCoe veranlafste, dafs auf dem Observatorium zu Kew in

England, wo täglich drei Temperaturbestimmungen gemacht werden,

auch die chemische Intensität des Lichtes tiSglich gemessen wurde,
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uid ibeilt aie Bwultate der vom 1. April 186& bw Bude Ufin 1867

fortj^taten Beobacbtangen im KovemVerhefta von Poggea^orfr«
Annalen ausfübrlieb mit.

Die ßestimmangen wurden täglich dreimal ansgelBlrrt, und swar

um 9 Uhr 30 Minuten, um 2 Uhr 30 Minuten und uro 4 Uhr 30 M.

und haben als erstes wichtiges Resultat ergeben, dafs die chemische

latensität bei woUcenlosem Himmel bis Mittag gleichmäfsig wächst

und von Mittag in demselben Mafse abnimmt. Die gröfgte Starke

erreicht die chemische Kraft genau um 12 Uhr, wenn die Sonne am
höchsten stellt; während bekanntlich die höchste Temperatur erst gegen

2 TThr lieobachtet wird. Zwei Tageszeiten, welche von der Mittags-

zeit gleiehweit abliegen, z. B. 11 Uhr und 1 Uhr, 10 Uhr und 2 Uhr

u. s. w., zeigen ganz genau dieselbe chemische Intensität, 552 Beob-

achtungen in Kew, verglichen mit den früher schon in ]lri(]<'lberg

ausgeführten Messungen und den Ergebnissen aus Para in Brasilien,

auf die wir noch zni ii. kkummen, bestätigen diese Abhängigkeit der

chemischen luLeiisiuit zu bestimmten Tageszeiten von dem Stande der

Soone ia so übereinstimmender Weise, daXs man eine mathematische

Formal dafifar ao&tellen, und hieraus die Werthe der ehemiaeliaii In-

tOBflitftt beredunen kann. Die Wertbe, die durch die BechnnDg eich

eigeben, etumnen mit den dareh direete Beobaetong gefandenen gans

gut Qberein. Das Gesets dieser Abhängigkeit der cfaemisdbeii Inten-

sitit vom Stande der Sonne ist sonach roUstSndig siciber erwiesen;

wo Abweichungen Ton demselben beobachtet werden, da müssen stö-

rende Eäniiflse vorhanden sein, deren Ergrfindnng immer tiefer in dae

TerstindnÜB der Erscheinni^n fShrt (s. Togel, Lehrbnch derPhoto-

graphie, S. 133).

Die anffalleadste Abweichung von diesem Gesetze, welches die

Tagesschwankungen ergeben, zeigt eine Yergleichang der mittleren

chemischen Intensität der einzelnen Monate.

Im Laufe des Jahres wechselt bdcanntlidi die Gröfse des Bogens,

welchen die Sonne scheinbar am Himmel zurücklegt, fortwährend;

Vom 21. December, dem Wintersolstitium , bis zum 21. Juni, dem
Somniersolstitium, wird dieser Bogen immer gröfser, um dann von da

bis zum Beginn des AVinters wieder abzunehmen. Jn den Monaten,

welche von diesen Extremen gleichweit enüernt sind, z. B. im März

und September, im April und August, ist daher die Höhe des Tonnen-

Standes über dem Horizont durchschnittlich dieselbe. Gleichwohl haben

die Beobachtungen in Kew ergeben, dafs die chemische Intensität der

Sonne nicht dieselbe ist Auf je 100 chemische Strahlen des März
und April kommen 167 im August, und September, Es müssen sonach

Umstände vorhanden sein, welche in den Frühlingamonateu die chemi-

sche. Intensität schwächen, und Roscoe vermuthet, dafs dieser Unter^

sdiied mit der Terscbiedenen Darchsichtigkeit der Luft im Frühling
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and Herbst «usammenbfinge. Wie durdi die feaefato'e Luft des Sep-

tembers die Liditatrablen. mit grölserer Klarheit und Schfirfe driogen

— ^ne jedem Toutiateii brannte Brfahrang — so sollen aneb die

chemischen Strahlen in den Herbstmonaten wenigei^ geschwScht znr

Brde gelangen als im FrfihllDg. Wissenschaftlicb begrfindete That-

Sachen liegen jedoeh cor Brklftrung dieser Unterschiede nicht vor.

Von nicht minder gro&em Interesse sind die Thatsachen, welche

fiber die chemische Intensität der Tropen aaf Yeranlassang von Ros*
coe ermittelt worden.

Bisher besdirSnkte sich unsere Kenntnib von der chemischen

Intensität in den Tropen nur auf unzuverlltssige and oberflSehliche

Angaben von Photographen. Nach denselben wird es um so schwie-

riger, gute Photograpbieen zu erhalten, je mehr man sieb dem Aequator

nähert, und um denselben Effect auf pbotographischen Platten zu er-

halten, braucht man längere Zeit unter dem Glanz der tropischen

Sonne, als in der nebligen Atmosphäre Londons. Ferner wird ange-

geben, dafs in Mexico bei sehr intensivem Licht 20 bis 30 Minuten

erforderlich sinr^. um photographische Schwärzungen zu erhalten, zu

welchen in Knglaud nur 1 Minute erforderlich ist. Verschiedene Rei-

sende, welche die Alrerthümer von Yucatan aufnahmen, gaben den

Gebrauch der photographischen Camera auf und griffen zum Bleistift

und Skizzenbuch. Ebenso hat Dr. Draper beobachtet, dafs ähnliche

Unterschiede zwischen dem Lichte von New-York und Virginien statt-

finden- Man naiiiu deshalb an, dafs die leuchtenden und wärmenden

Strahlen einen besonderen störenden Einflufs auf die chemischen ausüben.

Es war nun von grölster Wichtigkeit, die Intensität der chemischen

Strahlen in den Tropen direct au messen, um die Gnltigkeit der er-

wfhoten Angaben su prdfen. Hr. Thorpe, Assistent von Roscoe,
hat in Folge dessen mit gro&er Soi^gfhlt eine Beihe von Bestimmun-

gen im Parä im nördlichen Brasilien unter 48*^ 30^ westlicher Länge

und 1* 38' südlicher Breite ausgeführt Seine Messungen fallen in die

Zeit vom 4. bis 26. April 1866.

Da beim B^nn der Versuche die Regenzeit schon b^onnen, so

waren die Teränderungen in der chemischen Intensität sehr oft von

dner Minute zar andern sehr plÖtdich und merkwürdig, so dafs eine

'^'Schr grofse Zahl Beobaclitungen an jedem Tage gemacht werden

nu&ten. Regelmäfsig am Nachmittag and manchmal auch zu andern

Tagesstunden fiberzieht sich der Himmel mit schwarzen Gewitter-

wolken, welche, während sie den Regen in Form eines Wolkenbruches

herabsenden, die chemische Intensität der Sonne beinahe auf 0 ver-

rin<?ern. Das Gewitter verzieht sich rasch, und die chemische Inten-

sität erhebt sich wieder zu ihrem normalen Werthe. Es folgen hier-

aus Schwankungen, welche in unseren Breiten völlig unbekannt sind!

Die mittlere chemische Intensität an den einzelnen Tagen des
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Aprfl seigt in Farit gm andere Werthe ab in Kew, wie naehsCehende

Zahlen beweisen.

1866 April 6. 7. 9. 11. 20. 24. 26.

Kew , . . 28,6 7,7 5,9 25,4 38,9 83,6 39,1

Parä . . . 242,0 301,o 326,4 233,8 385,o 362,7 261,i.

Die chemische Wirkung des gesammten Tageslichtes ist hiernach

im April 1866 zu Para 6,&8mal grofser gewesen als in Kew. Die

angeführten milslungenen Versuche der Photographen können also

keinesfalls einer geringeren chemischen Intensität der Sonne zuge-

schrieben werden. Es müssen vielmehr hier andere störende Einflüsse

obgewaltet haben, deren Erniitti lung Autgabe weiterer Forschungen int.

Der Gaog der täglichen cliemischen Inteusität zeigte bf i khirtMii

Himmel auch hier, in der Nähe des Aequators, denselben regelmäfsigen

Gang, wie bei den europäischen Messungen, und bestätigte das ange-

führte Gesetz der Abhängigkeit der chemischen Intensität 7om Stande

der Sonne aufs Glanxendste.

Die bisherigen wichtigen Ergebnisse, welche wir hier vorgefahrt,

berechtigen zu der Hoffnung, dafe mehr ausgedehnte Bestimmnngen

der chemischen LAteneitftt unsere Kenntnisse der meteorologSseben nnd

kUmatischen Yerhfiltnisse bedeutend erweitem nnd TervoUkommnen

werden. (NatnrfortcherO

Neue Untersuchungen über die Veränderungen

des Giased im Licht.

Von Th. Oafaeld.

[Vor zwei Jahren pablicirten wir den ersten Theil derUntersuchungen

Gaffield's über die Yeränderungen des Glases im Licht (s. 3. Jahrg.

S. 163). Seit dieser Zeit hat der Autor seine Versuche fortgesetzt

und ist zu Resultaten gelangt, die seine früher geäufserten Ansichten

über diesen für die Praxis so interessanten Gegenstand wesentlich

completiren und zum Theil modificiren. Der Verfasser hat seine Er-

fahrungen in einer Brochüre beschrieben, die er uns freundlichst über-

sendete. Wir bringen das Wichtigste daraus auszugsweise.]

Er schreibt:

Ich habe einen allgemeinen Bericht über meine Experimente im

Jahre 1863 gegeben. Ich hätte Namen und Resultate in Fülle an-

führen und Wirkungen des Lichts und Farbenschattirungen, die ich

durch müiiatelange Belichtung erlangte, an etwa dreifsig Glassorten

zeigen kunneu. Aber in meinem Falle wie in vielen andern neuen

Untersuchungen werden die Eesultate der ersten Experimente nnd die

darauf gegründeten Tlieotieen doxdi qpltere rerlndert Ich nabm

an, dab viele Glasarton, welche in drei Monaten nicht reifindert
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worden, sich dbeilianpt nidit wmtskäem kSnnten and dafs alle verfiider-

Üchen eine gelblidie FSrbcmg uinäimeii, wetiti man eie vide Jahre

lang dem Einfluue des Lichtes aussetete.

Die Vereache, welche ich 1864 ond in den beiden n&ihs(en Jab-

ren anstellte, zeigten mir aber, dab ftst jede Art Fenstei^^as, mit wel-

cher ich arbeitete, im Laufe eines Jahres verfindert werden konnte,

dals bei mehreren Sorten in einigen Monaten sich eine rosige oder

fleischfarbene Färbong einstellt, und dafs endlich einige Arten

grfinlich weiben Glases nach der Belichtung eine bl&aliche oder

bläulich weifse Färbung annehmen.

Ich gebe folgende Beispiele von nenn verschiedenen Glassorten,

welche vom 12. Jan. 1866 bis 12. Jan. 1867 der Wirkung des Lichts

ausgesetzt waren.

Unprilngliche Farbe. Farbe nach der Belicbtang.

Frans, weilk Spiegelglas

Deutsches Erystallglas

Englisches Spiegelglas

Englisches Crownglas

Belgisches Scheibenglas

Englisches Scheibengias

Amerik. Krystallglafi

Amerik. Krystallglas

Amerik. gemejnes Glas

Blinliefa weilh

Hellgrün

Hellgrün

Hellgrün

Bräunlich gelb

Dunkelgrün

Hellbläulieh weiCs

Helleres weifs

GelbUch

Bläulich

Gelblich grfln

Hell Purpur

Tief Purpur

Br&unlich grun

Purpurweifo

Heligelblich grun

Unverändert*i Bläulich grün

Ich habe mehrere Experimente angestellt, welche die Wirkung

des Sonnenlichtes wShrend jedes Monats und jeder Zeit des Jahres

emnnlicbtao. Am Ende des Jahres kann man ans den verschiede*

nen Abstufungen der gelben und der Purpnrfiirbung auf den verschie-

den Gläsern die chemische Kraft der Sonnenstrahlen an den yerschie-

denen Perioden des Jahres entnehmen.

Die Resultate zeigten, dafs die actinische Wirkung der Lichtstrah-

len vom Januar 2um Juli wuchs und dann wieder abnahm. Die

grofsto Kraft lifsafson sie also im Sommer, die gerinir'^te im Winter,

ihrt Staik( war im Frühling etwa dieselbe wie im Herbst, ungefähr

die Mitte haltend zwischen Sommer und Winter.

Krystall- oder Bleiglas und optisches Ulas, die vermuthlich die ge-

ringste Menge Mangans enthalten, waren im Verlaufe von zwei Jah-

ren keiner Veränderung in ihrer Farbe unterworfen. Vielleicht würde

eine solche dennoch eintreten, wenn man die Gläser noch längere Zeit

der Einwirkung der Sonnenstrahlen aussetzte.

Gefärbte Gläser zeigten nach zwei oder drei Jahren keine

bemerkbare Veränderung) mit der alleinigen Ausnahme eines parpiir-
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farbenen Glases. Yielleicht wurde anch hter eine nodi Ifin^e Be*

lichtung noch einige Farben verfindern.

Ich habe Glas in verschiedener Weise der künstlichen Hitze aus-

gesetzt, indem ich es zuerst in die Hitze eines Eochofens und von

da aufsteigend in die eines Glasschnielzerofcns brachte. Hierbei ver-

änderten sich die gewöhnlichen farblosen Fenstergläser nicht im Ge-

ringsten, während eben solche OUiser sich fast sämmtli-'h in einigen

Monaten änderten, als sie <]< iii Suanenlichte ausgesetzt wurden.

Diese Experimente zeigen also, dafss Luft, Feuchtigkeit und künst-

liche Hitze die Farbe durchaus nicht verändern und da£s es nur die

chemische Kraft der Sonnenstrahlen ist, welche diese Wirkung her-

vorruft.

Diese actinische Wirkung wird in gewissem Grade durch jedes

Medium au^ehoben oder wesentlich vermindert, wie z. B. durch Was-

ser, ja selbst durch klares Glas, denn ein Stack Glas, welches man
hinter den Fensterscheiben oder unter einem anderen Stficke farblosen

Glases aossetet, zeigt eine nnr halb so groiiie Verfindening, als wenn es

im Freien und unbedeckt den Sonnenstrahlen ansgesetst gewesen wäre.

Der Untersefaied dieser schwichenden Wirkung swischen gefBrbtem und

fiirblosem Glase ut bei den erschiedenen Farben ein sehr rersehie-

dener.

Ich bestfltige dies, indem ich unter Stficke von jeder einseinen

Sorte Stficke leicht verinderlichen Glases (weifoes Spiegel- oder Bel-

gisches Fensterglsa) legte, diese ein Jahr lang der Binräkung des

Lichtes aussetzte und nach Verlauf dieser Zeit die verschiedenen Stu-

fen der gelben oder röthlicben Farbe feststellte, welche die unter-

gel^ten Stucke angenommen hatten. Die Resultate meiner Experi-

mente seigten mir als die am besten chemische Strahlen durch-
lassende unter den angefärbten Gläsern: flnglisches Crown-, fVans.

Spiegel-, swei Arten weifses Erystallfensterglas aus Massachusets (von

dem berühmten weifsen Sande aus Berkshire), New Ycrsey Fensterglas,

eine Sorte Engl. Spiegelglas, eine Art Belgisches Fensterglas und an-

dere in der Reihenfo1<?e, wie ich sie aufgeführt habe.

Von den gefärbten Gläsern war das blaue am meisten trans-

missionsfähig, das purpurne schon weniger, am wenigsten Jloth und

Orange, indem diejenigen Gläser, welche unter den beiden letzten und

unter Gelb gelegen hatten, wenig oder gar keine Veränderung auf-

wiesen.

Dieses letzte Experiment rechtfertigt den Vorzug, welchen die

Photographen den blauen Gläsern für ihre Glasdächer geben, denn

diese lassen nur die blauen Strahlen hindurch, welche die meiste

chemische Kraft besitzen. Wir können jedoch hinzufugen, daCs farb-

loses weifses oder bläulich weifses Glas, welches kein Mangan
enthält, ebenso anwendbar ist, denn ein solches Glas Übt alle Stral^
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len hindurch, lu dem Verhältnifs, in welchem eine Glaasorte eine

gelbe oder rosenrothe Färbung annimmt, vf i liert ?*iH ihre IVnnsmissions-

tahigkeit und damit iliren Werth als phutijgrapiiisches Glas. Die bei-

den Sorten weifses Krystallfensterglas aus Massachusetts, weh-lie ich

vorhin erwähnte, entsprechen meiner Meinung nach den Anspnulien

eines pliotographiöchen Ateliers. Von fremileu Gläsern habe ich zwei

Sorten als gut befunden, eine schöne bläulich weifse Fensterglassorte,

welche in einer berühmten Belgischen Fabrik kurzlich ohne Mangan
daxigestellt 'wurde, und eine Sorte Englisches Crownglas.

Wenn SpiegelgUs angewendet werden mnls, so empfehlen sich

als sehr dauerhaft nnd als sehr wenig an ParbenverAnderungen geneigt

die Fabrikate der Fransasischen und Belgischen Spiegelglas- Com-
pagnieen und ein ausgeseicbnetes Deutsches Erystallspiegelglas aus einer

alten Hannöverscben Fabrik*

Ich mofsbier jedoch einschalten, dab die von derselben Hfitte
gelieferten Olassorten oft in QaalitSt Tariiren, je nach den dazu ver-

wendeten Blaterialien nnd der Sorgfalt der Fabrikation.

JXm Fabrikanten findem oft ihre Mischung oder ihren »Sats*, so

dab eine, Partie Glas ganz andere Resultate ei^eben kann, als eine

zweite aus derselben Fabrik. Sollten meine Leser also andere Re-
sultate in ihren Experimenten finden, als ich, so m^;en sie den Grand
in diesem Umstände suchen.

Ich habe einige Proben von Glas gehabt, welche in wenigen Mo-
naten eine gelbliche Färbung erhielten, während andere aus derselben

Fabrik sich purpurn iärbten. während noch andere sich fast gar nicht

veränderten. Ein Unterschied in der Mischung (oder im ^jSatz*^, am
den technischen Aufdruck zu gebrauchen) ruft einen Unterschied in

den Farbenverändoningen in den Prodiicten einer und derselben Fa-
brik hervor. Die Photographen haben hauptsächlich darauf zu achten,

iiufö ibie Glilser aus möglichst reinen Materialien dargestellt, frei von
Mangan oxyd und von recht heller Farbe sind.

Eine der oben angeführten Sorten, welche die actinischen Strahlen

leicht durchlassen, würde vielleicht für ein Jahr oder auch zwei (^enn-

gen, dann aber wurde sie durch die Einwirkung der Sonnenstrahlen

eine gelbe oder purpurne Färbung erhalten and für photographische

Zwecke untauglich werden. (Schlafs folgt.)

Kleine Mittheilungen.

He. Lachlan*« Entdeekimg.

Umittelbar vor Schluls dieser Nummer geht uns noch eine Notis
von unserm Freund Simpson au, betreffend einige merkwürdige Mit-

theilongen, die Mr. Mc. Lachlan in der Londoner Photogr. Gesell-
4**
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Schaft gemacht hat. Derselbe behauptet, ein Mittel gegen alle Flecke»

Streifen, Schleier und Löcher gefunden zu haben, indem er Collodion

und Bad von alkalischer Reaction (1) anwendet. Er lost eine schwarz

und unrein aussehende Sorte krystallisirtes Silber in seinem jzknchen

Gewicht Wasser und setzt diese Lösung mindestens einen Monat dem
Sonnenlichte aus. Es sollen dabei seltsame Veränderungen vorgehen.

Mc. Lachlan sagt: Fügt man einen Tropfen einer Pottaschenlösung

1 ; 480 zu der ungesonnten Lösung, so entsteht sogleich ein bleiben-

der Niederschlag von Silberoxyd. Fugt man aber zu der gesonnten

Lösung innen Tropfen der Pottascheniosung, so löst sich der entstan-

dene ^Niederschlag sogleich wieder auf. Die gesonnte Silberlösung

soll ziemlich beträchtliche Mengen Silberoxyd in Ldsmig halten können.

Man fugt nim sa 1 Unxe der gesonnten LSsung 1 Tropfen Pott-

aacbeDlosung, ferner ein Quantum Jodsilber, welches aas 2 Gran Jod-

kaUum, 10 bis 12 Tropfen der Silberlösang and Auswaschen erzeugt

ist, schMel^licb verdünnt man auf 1 : 14, ohne Säure lususetsen. Nach
einigen Tagen soll das Bad sich plötzHch trüben und Jodsilber aus-

sdieiden und dann überhaapt seine LSsungsfih^keit f8r Jodsilbor

verloren haben (?).

Hinsichtlich des Gollodions sagt Mc. Lachlan, dafs ein gewöhn-

lidbes, gates, rothes Collodion mit diesem Bade Streifen und Schleier

gebe, mache man daa Collodion aber durch 4 oder 5 Tropfen Fot^

aschenlösung alkalisch, so arbeite es mit seinem Bade vorzuglich.

Zum Bniwickeln nimmt Lachlan 16 Unzen einer 12gräaigen

Eiseavitriollösang, giebt dazu 5 Drachmen Alkohol, bringt im Wasser*

bade zum Sieden und fügt dann 3^ Unzen Eisessig dazu.

Wir geben diese vorläufigen Notizen, die Bestätigung der etwas

seltsam klingenden Thatsachen noch abwartend.

Ueber die Weifsen in Pigmentbüdern.

Es ist ein Irrthum, wenn man behauptet, ein überezponirtor Drack

lasse sich durch heiüse Entwicklung in derselben QualitSt, wie ein

richtig exponirter herstellen. Die Weifsen leiden bei überexponirten

Büdem fast immer, daher passe man auf das Photometer auf. Das
Entwickeln richtig exponirter Drucke macht sich spielend und schnell,

das Entwickeln uberexpomrter ist langweilig und schwierig. Ein be-

deutsames Moment ist ferner das rasche Trocknen des scnsibilisirten

Figmentpapiers. Trocknet dieses za langsam, ist es a. B. am nfichsten

Morgon nach der Sensibilisirung noch feucht, so kann man sicher s^n,

dafs man kdne schöne Weifsen bekommt. Man sorge deshalb im

Trockenzimmer für Luftwechsel und eine Temperatur von 15 bis

17* R. Br. H. Vogol.
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Nachtrag«

Verhandlungen des Deutschen Photographen-

Vereins,

Hamburger Bezirks -Verein.

Versammlangen vom 26. Februar und 11. M&ra.

(PretoceUaussug.)*}

Vorritamder: Hr. Schmidt.

Ate nenw Mit^ied wird angemeldet;

Hr. Bonnieaeen in Altona.

Der Yorsitsende veriieet den Reieeberidit von Hm. RemeH
(a. Mfiranummer d. Z.). Derselbe gab au mehrfachen Einwendungen

Teraolaasung. Es wurde bemerkt, dafe derselbe von WidersprSchen

nidit ganz frei sei, so empfeUe a. B. Hr. Bemel^ ein Silberbad 1:10,

bemerke jedoch, dafs er noch gut damit gearbeitet habe« ala ea

1:26 stand.»»)

Das Urtheil des Hrn. Remele über Busch 's Pantoskop bestätigt

die VerBammlung, und wird bemerkt, dafe die DalImeye rasche Weit-

winkellinse den Vorzug verdiene.

Hinsichüicb der Trockenflecke behauptet Hr. Schmidt, daüs

dieselben von Silberreductionen in der Cassette herrühren und durch

geborin;e Reinlichkeit zu vermeiden seien. Die Dauer des Verweilens

der Platte in der Ciissette spiele bei der Bildung dersrihon keine >ve-

sentliche RoUe, oft entständen sie nach wenigen S*nunli n. Er be-

stätigt ferner Hrn. Remele 's» Angabe, dafs eine gesiiberte, nasse

Platte sirh 40—50 Minuten ohne Sehaden halte. Selbst im hcifsen

Sommer iiabe er Kxcursionen V(jn <naer halben Stunde mit na.^sen

Platten in der Cassette gemacht, und bei den Versuchen, Sternschnuppen

zu [.Lutographiren, habe er sogar eine liaUbiirkeit vun 1^- Stunde

Dauer beobachtet. Er pflege Platten, die für lange Expositionen dienen

sollen, nach dem Silbern (in einem gewöhnlichen Bade) in eine ver*

dfinnte Spocentige Sflberlösung zu tauchen. Solche verdfinnte, an
der Platte adh&irende Silberlösung trockne natörlich langsamer ein,

•) Da» Manuscript zu diesem Artikel gelangte erst nach VoHenduof^ de? fr:-rrn

Dmckbogens di«s«r Kummer in die Druckerei, daher wir genötbigt sind, dit^aeu

SitzmigiBbericht als Nachtrag zu bringen.

**) Der Widerspruch ist nur ein scheinbarer. Viele Praktiker und wir selbst

habeu ähnliche Erfahrunj^en wie Hr. R. gemacht, B. mit einem ursprünglich

1 : 10 auge^etzteu Bade unter Um ständen noch gute Resultate erhalten, ala das-

selbe Mf 1 : SO geannken war. Dennoch wird Jeder au aeiir naheliegenden Qrttnden

ein Bad 1 : IC aom genrdhalichen GeWanch Toisiehen.
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als eine concentrirte. Aaf die Rückseite der Platte lege er feuchtea

Fliefspapier.

Von anderer Seite wurde der Anwendung des Glycerins zur Con"

serviruiig nasser Platten gedacht.

Hr. Schmidt äufsert daraul' seine Ansichten über Trockenplat-

ten; er ist der Meinung, dafs dieselben ebenso sieber seien als nasse,

und giebt letzteren nur für Aufnahme beweglicher Gegenstände den

Vorzug.

Von Hrn. Huth aus Dessau werden Kohlebüder vorgelegt. Bei

denselben störten die auf der Oberfläche serstrauten glänzenden Punkte.

Gleichzeitig wurden sehr gelungene Pigmentbilder von Km.
Schmidt in Horsen» vorgelegt. Derselbe priparirt sein Papier mit

einer ITproeentigen gefärbten Oelatinelöeang. Die in gewöhnlicher

Weise entwickelten Bilder fibertrfigt er ohne Gelatine.

Ht, Br&nning legt gleichs^tig ein nach Ibn. Schmidt*s An-

weisung verfertigtes Stereoskoppigmentbild vor, das nichts an wün-

schen fibrig Ifi&t*

Der Vorsitsende empfiehlt als Farbematerial das Kernschwan;

dasselbe hat wenig Deckkraft, und gestattet daher dem Lidit tiefer

«nsudringen und carte Uebergänge zu erzielen.

Hr. Champes zeigt Dr. 11. VogeTs Photometer und erläutert

-dessen Gebrauch nach der von Dr. U. Vogel beigegebenen Gebrauchs-

anweisung, femer bespricht derselbe die von Hm. Bernhardt hier-

selbst ausgegebene Photemeterekala.

Hr. Höge zeigt experimentell die mikrophotographische Aufnahme

einer Wanze mit HOfacber Vergröfserung bei Magnesiunilicbf ; er er-

zielte bei 1 Minute Exposition*zeit ein allen Anforderungen genügendes

Negativ; und wurde die Enifachheit seines Apparates und Sicberheit

seiner Operationsweise allgemein anerkannt. Das von ihm benutzte

Mikroskop stammt aus der rühmlichst bekannten Ansialt von Schrö-
der in Hamburg.*)

Zum Seblufs wird Dr. Zenker 's Pbotochromie zur Anschauung

vorgeschlagen und genehmigt.

Ja der folgenden Sitzung kam u. A. eine nach der Liesegang-
soben Methode übertragene Probe eines Pigmentdruckes, welche total

aerquetscht war, anr Vorlage (s. S. 322 der Mittheilungen), als Nach-

weis, dais dieses Verfahren keine genfigende Besoltate giebt.

Fern^ wurde 8wan*s Pigmentdrack als Geschenk des Hm. Dr.

Vogel eingereicht, und Letiterem der Dank der Versammlung dafBr

ausgesprochen.

*) Die B«iciiieibuiig das Hdge'adMB ApparatM iblgt in nichtter Nunntr.

A.W,S«had«> BoohdnakM«! (L.Saliftd«} la BwU«, StidlsotarelbtrMr. 47.



Deutscher Photographen*Verein.
4

Sitzung vom 1. Mai 1868.

Geschenke. — Schatzangelngenheit. — üeber die ümwandlang photograpbiscber

SUberbilder in Bilder anderer MetaUverbindungeo. — Photographie in Farbm. —
Mr; 'EiBf^mfft TfodMoplatten. — CaaebtroekenpUtten. — Sttohm'a Intarimmnl^
nahmen mit Trockenplatten. — Hintergrund von Plessen. — r-brr dir Anwendung
yoD Begenwaaser in der Photographie. — Wirkung altar and neuer Entwickler. —

Haltbarkait der Sflberspiegel.

Vorsitzender: Dr. H. YogeL
Als Geschenke für den Verein werden vort^ele^t: eine Anzahl

Schweriner Ansichten, von Hrn. Krüger daselbst aufgenommen;
ferner das Werk von Hrn. Kavser: ^Entwurf eines Gesetzes für

' den NorddeatBchen Band com Sdiotse der Originalphotographieen*.

Der Vorsitzende Gbergiebt das letztere der Schatzcommission,
mit dem Bemerken, dafa es jetzt wohl an der Zeit sei, erneute Schritte

aur Erreicliung des vielbesprochenen Schutzes zu thun.

Hr. Grüne beantragt eine Neuwahl der Schutzcommission, da
mehrere Mitglieder derseibMi ausgetreten seien.

EiS werden die HH. Bette, Burckhardt sen., Christmann,
Grüne, Linde, Milster und Nickel gewiibU,

Der Vorsitzende legt ein effectvolles Damenportrait Ton Hrn.
von Jagemann in Wien aar Ansicht aus.

Hr. Orfine hfilt einen Vortrag fiber die Umwandlang photogra-

phischer Süberbilder in Bilder anderer Metallverbindangen (s. d. betr^.
Artikel in den beiden letzten Nummern ) Kr bespricht hierbei noch
einen Versuch zur Constatirnng der Cbiorentwicklung aus Chlorsilber

im Sonnenlichte. Legt man nämlich eine Chlorsilberplatte auf Lac-

muspapier und exponirt sie llieilweise dem Licht, so wird das Lac^
mnspapier an den belichteten Stellen durch freiwerdendes Chlor go-
bieicht.*) Redner illnstrirt seinen Vortrag durch zahlreiche interes-

sante Proben von Gk>ld-, Platin-, Iridium, Eisen-, Manganbildern, tbeils

auf Papier, Holz, Metall, theils auf Collodiqa, theils eingebrannt in

Glaa, Porsellan n. s. w. u. s. w.
Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam, daliB in dem rof

gelegten Material eine Fülle des technisch Wicbt^en enthalten sei,

*) Heinr. Rose zeiprte in seinen Vorlesnn^n die nhlormtwicklung beim Be-

lichten des Chlorsilber» , indem er eiue groise l^'laAcbe mit trockenem Chlorsilber

stundenlang dem Sonnenlichte auaeetxte. Die Gegwawart das ftvien Chlors konttta

•laHaim gf^Mn dttrch den Qenieli eonstatiit werden, Red.

5
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was ebenso von Seiten der riiutographen als der Industriellen im
Allgemeinen Beachtung und weitere Untersncbung verdiene; so s. 6. die

Principien einer Reihe neuer YerstfirlcnDgsprocesse, die Ideen su photo-

grap}ii?;clien Decorationen von Olas und Porzellan, neue Anwendungen
der Photographie im Stein-, Metall- und Holzdruck u. 9. w. u. s. w.

Hr. Grüne legt eine merkwürdige Negativpiatte vor, welche sehr

deutliche natürliche Farben zeigt ; dieselbe ist mit dem Dubroni-Appa-
rate aufgenommen and stellt die äufsere Ansicht einer Kirche dar.

Die Ziegel tiiarkiren sich deuth'ch roth. das Dach bräunlich, der Himmel
blau und der Baumschlag schmutzig grün. Die Farben erscheinen

nur in der Aufsicht.

Der Vorsitzende legt eine Gollecdon Bheinansichten yon Mr.
England, die Hr. Moser sen. dem Verein gütigst zur Disposition

gestellt hat, zur Ansicht aus.

Dieselben sind wohl die erste gröisere Serie Trockenplatten-Auf-

nahmen, welche im Handel erschienen. In Qualität geben sie nassen

Platten nur sehr wenig nach. Die Bilder zeigen alleHings Unscbftrfen

am Rande, woraus zu vermuthen, dafs Mr. England wegen der ge-

ringeren Empfindlichkeit der Platten mit grofsen Blenden gearbeitet

hat. Die Aufnahmen sind nach dem früher beschriebenen Collodion-

Albumiuverlahreu (s. Phot Mitth. IV. Jahrg. S. 59) angefertigt.

Redner ist der Ansicht, dafs, obgleich die vorgelegten Bilder alle

Anerkennung verdienten, hierdurch noch keineswegs der Vorzug der

Trockenplatte gegenüber der nassen für Landschaftsphotographie ent-

schieden sei. Ein Uebelstand sei die rasch abnehmende Empfind-

lichkeit aller Trocken platten, über welche Prof. Towler neuerdings

specieUe Mittheilungen gemacht hat (s. u.), femer sei im vorliegen-

den Falle die langwierige Entwicklung ein Nachtheil. Auffällig sei,

dafs in der RheinbildercoUection von Mr. England verschiedene be-

liebte Parti* en, wie z. B. das Sit^bengebirge mit Umgebungen, fehlen.

£s aei cunstatirt, dafs Mr. England diese Punkte besucht habe, und
scheine es, als hätten die Trockenplatten an den betreffenden Orten
ihren Dienst versagt.

Hr. Grüne gedenkt seiner Versuche, Casein zur Präparation von
Trockenplatten fiii^uwenden. Man stellt sich reines Casein dar durch

Auskochen von Irischem Quark mit Wasser, Waschen und Schütteln

mit wässerigem Ammoniak und Aether. . Letzterer löst das Fett anf,

während das Ammoniak das Oasefn Ifist Die ammoniakalische Schicht

wird klar abgehoben nnd aus derselben mit Essigsäure das Casein

ausgesrhif den. Eine ammoniakalische L<)snng von — 1^ Caseingehalt

ist als Ueberzug für sensibilisirte und gewaschene Platten vortrelflich

geeignet Solche Platten halten sich wochenlang.

Hr. Dr. Schipp ang theilt mit, da6 er Trockenplatten ohne
jeglichen Ueberzug, die tac 1 ng haltbar seien, dargestellt habe, nnd
dals er hierüber noch ppeciellere Mittheilungen machen werde.

Hr. Sliehtu berichtet über seine Erfahrungen mit Haruecker's
Trockenplatten-CoUodion. Er habe damit das Innere des Mausoleums
in Cbarlottenbarg, welches bekanntlich sehr dunkel sei, mit einem
Tri| ]( f Objeetiv und 1| Stunden Expositionszeit angenommen nnd sei

mit dl' [11 Resultate sehr zufrieden.

Mehrere Mitglieder, welche die Abdrücke der bewufsten Platte im
Schaufenster gesehen haben, bemerken, dafs dieselben einer gewöhn-
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lidMB nassen PUttenanfiialime an Kraft und Weiehbeit nishts naeh«
geben.*)

Hr. Stiehm fügt seiner Mitlheilunjo; noch hin2u, dafs die betref-

ienden Flutten zwei Tage all geweöen rscieii. Früher habe er Versuche

mit dem CaUee-Troekeavertahren gemacht (». u.), habe aber bei dem>
selben sehr mit den bekannten feinen Lödiern in der Platte sn kämpfen
gehabt.

Hr. Grüne schrfMbt diese Fehler den Einflüssen vom Staub zu,

Hr. Stiehm euigtgnet, dafs er jede Vorsichtsmafsregt i zur

Verhütung des Staubes angewendet habe; er vermuthe, dal's die Löcher
von citronensaurem Silber berrfihren, welches sich aus dem sehr citronen«

sSurereichen Verstärker gebildet haben könne.

Hr. Grafshoff legt einen von Hrn. Theodor von Plessen,
Decorationsmaler,**) vortreff licli aa?>geliihrtc'n Hintergrund, Eigenthum
des Hrn. ü. Graf, zur Ansicht vor. Dieser Iliutergruod ist ähnlich

den Beatlinger*schen HinlergrOnden in stumpfen, ruhigen Farben
and ein&ehen Linien ausgeführt.

F r a g e k a .s t e n

:

1) Weiche Vorzüge hat das destillirte Wasser vor Regen*-
Wasser, kann man ohne Nachtheii letzteres in der Photo-
graphie anwenden?

Hr. Dn Vogel sagt, dafs frei aufgefangenes Regenwasser in

den meisten Fällen eben so gut sei, als destilUrtes, zuweilen enthalte

es jedoch Ammoniak. In dem auf Ziegeldächern aufgefangenen Regen-
wasser finde man an&«^em oft Kalksalie, deren Nachtheil jedoch ge-

ring sei.

Der Unterzeichnete bemerkt, dafs aufser Ammoniak, nament-
lich in der Nähe von Fabriken, oft schweflige Säure in dem Regen-
wasser nachzuweisen sei, das meiste käufliche destiUirte Wasser
enthalte Im Uebrigen auch Spuren von Ammoniak.

Der Vorsitsende sagt, dafs er bei seinen Arbeiten sich nnr
zum Ansetzen von Gold- und Silberlösungen des destillirten Wassers
bediene, im Uebrigen aber stets WasgeHeitungswasser verwende.

2) Weiche Vorzüge hat ein alter Entwickler gegenüber
einem frischen?

Von verschiedenen Seiten wird bemerkt, dafs der Unterschied in

3^ Wirkung alter und fii eher Fintwickler nicht sehr bedeutend sei.

Hr. Klef fei meint, dafs ein alter Entwickler weicher» ein neuer

kräftiger arbeite.

Hr. Dr. Schippang zieht einen alten Entwittier bei fiisdien

Silberbäderu und frischen Collodien vor.

3) Woher rührt das leichte Verderben von Spiegeln in
photographischen Ateliers?

Fragesteller hat wenigstens 6— 8 Fälle beobachtet, in denen
gute Spiegel in photograpbischen Ateliers naeh einigen Monaten total

^ Dic«e gUMtige BHUiniog dM "Bn. Stiehm ttber &t«ri«iinnilhahm«ii nait

Trockenplatten, ist um so merkwürdiger, als früher zu wiederholten Malen die Be-

hauptung aufgestellt worden ist, (lafs Trockenplatten xu Interieoraafinabjoen unge-
eignet seien (s. IV. Jahrg. S. 196).

^

**) Die A<heaM des Hrn. v. P. ist: FtsaxSsisehe Sir. SSsu
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blind geworden sind; Feuchtigkeit und direeles Sonnenlicht, die nuui

gewöhnlich als Ursachen des Yerderbeng anj^ebt, sind nach jBrfiihrnng

dee Fragestellers nicht immer Schuld.

Der UiUer2eichnete sagt, dafs Silberspiegel sidi oft durch

blofse Molecular-Veränderungen zersetien ond oft nach wenigen Mo-
naten graa ersdieinen $ wahncbeinlicfa seien die fraglichen Spi^|el l^bar-

spi^iel gewesen.
Hr. Grüne fuhrt an, dafs auch QuecksMberspiegel im Lichte lei-

den, obgleich im Allgemeinen ihre Dauerhaftigkeit eine gröfsere als

die der Silberspiegel sei.

Dr. Enül Jacobson,
ewt«r SohriftAhm des Berliner Basiiks-Tereint deatadier Pbotoipapben.

Sitsnng vom 15. Mai 1868.

Vm« Mili^led. — Geschenke. — Qaffield's Vennche ttber cbemiedi« Dvreliaiehtig-

ksit dm Glases. — Photographische Secundenuhr. — Krüfs' Wundcrrrtmera* Bilhsn'

Projeot. — Pigmcutdrucke von Lindner und Meicke.

Vorsitzender: Hr. W. Grane.

Als neues Mitglied wird gemeldet:
Hr. R. Kuhn in Danzig.

Hr. Borchardt in Riga sendet als Geschenk für die Muster^

sammlang eine wohlgelangene Visitenkarte in Pigmentdmck ein.

Ferner kommt ein photographirtes Blatt von Hm. Gaffield in

Boston zur Vorlage, welches in sehr anschaulicher Weise die Resul-

tate seiner Versuche über die Durchsichtigkeit verschiedener Gläser
für chemisches Licht zeigt (s. u. Gaffield s Artikel).

Hr. Gaffield hat gesilbertes Papier unter rothen, gelben, orange-

farbenen, grfinen, hellblauen, dunkelblauen und violetten, so wie in i r

verschiedenen weifsen Gläsern gleich l:ingc exponirt. Aus der Tiefe

der Färbung der Papiere geht die Durchlässigkeit der betreffenden

Gläser für chemische Strahlen leicht hervor.

Das vorgelegte Blatt seigt sehr aufföllig, dafs die Uauen Glas-

sorten viel weniger chemisches Licht durchlassen als die weifsen, ja
sogar weniger als die mattgeschlilfenen Gläser.

Hr. Dr. Vogel hält durch diese Versuche die Frage, ob blaues

Glas dem weifsen für Ateiiereinfasäung vorzuziehen sei, für entschieden.

Merkwfirdig ist ferner die geringe chemische Durchlfissi^eiC de«

violetten Glases, ein Beweis, dah dessen Farbe nicht mit dem pnaf
matischen Violett übereinstimmt.

Hr. Conrad Feising, Ührenfabrikant bieraeibst, hat eine für

photographische Zwecke construirte Secundenuhr zur Vorlage einge-

sendet
Dieselbe bildet ein rundes MessinggehSuse von 2^ Zoll Onrcli-

messer, hat einen „springenden" Secunden-, sowie Minutenzeiger und
kann in einfacher Weise ohne Schlüssel aufgezogen werden. Eine
Arretirvorrichtuug gestattet, dieselbe jeden Augenblick in Gang zu
versetsen resp. anmhalten. Der P^eis ist 8 Thuer.

EfS kommt darauf eine von Hrn. Harnecker in Wriezen
freundlichst eingesendete sogenannte Wundercamera von Kriifs in

Hamburg zur Vorlage. Diese Wundercamera ist einer laterna magica
sehr ähnlich und dient denselben Zwecken wie diese. Man hat jedoch
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Mernidit, ^bdktsterer, transparente Oksbilder nfifhlg, Bondem
kann undarchsi ehtige GegenstSnde, s. B. gewöhnliche Visitenkurten
Q. dgl. als Object verwenden.

Die nebenstehende Zeichnung veranschaulicht die innere Einrich-

tung. Ein viereckiger, im Innern geschwärzter Kasten ist durch eine

lidttdiehte Wand W in swei JEUhime gellieilt. Ä beseiefanet eine Thflre

aiir Binf&briing einer Oelliunpe deren Lichtstrahlen durch die Con-
centrirungslinse D
unter Beihülfe des

Reflectord C auf

eine kleine FlSche
die zugleich ein

ThSrclioij ffirmirt,

concpiifrirt wer-

den , au welchem
Thfirchen man die

zu vergröfsernden

Objecte, insbeson-

dere Photogra-

phieen befestigen

kann. Ein in F
befindliches , in

einem Rohre ver»

schiebbares Objec-

tiv reproducirt die

in E grellbeleuch-

teten Gegenstftnde
anf die weifse "Wand bedeutend vergrofsert.

Hr. Harn ecke r ist mit den Resultaten des Apparates nicht sehr

cnfrieden. Die Beleuchtung, welche die Lampe liefert, sei zu schwach,
um eine aosreicfaende Yergrofserung zu gestatten, aoiiserdem genüge
aaoh das einfache Objectiv F nicht , ebenso mifslich sei der Mangel
einer Vorrichtung zum Feststellen verschiedener Objecte. Er ist der
Meinung, dafs hinreichend kräftige Beleuchtung nur mit Hülfe einer

Oxjgengaslampe zu erzielen sei*) und dafs die Linse ^ durch ein

Doppelobjeetiv ersetzt werden müsse. Am besten zeige man die

Bilder aof einem Vorhänge von geöltem Seidenpapier, hinter welchem
der Apparat — für den Zuschauer unsichtbar — aufgestellt ist.

Hr. Linde berichtet über die Beschlüsse der Commission zur

Berathung des ßilharz'schen Projectes, betreffend die photogra-
phische Aufnahme interessanter BaudenkmSler und Heraus-
gabe eines Albams (s. vor. Nummer S. 32). Die Commission fiufsert

sich günstig über das Project und erblickt in der Ausführung desselben

einen neuen interessanten Wirkungskreis für die Photographie, welcher

der Förderung von Seiten des Vereins wohl werth erscheine. Die

Commission ^lägt vor, einen Aufruf an sfimmtliche deutsche Photo-

*) Wir erklären uns vollständig mit Hm. H. einverstanden, wenn er da» Haupt-

gewicht auf eine kräftige ßelenchtung der abzubildenden Gepenstünde legt. .Bekannt-

Üeh tcheiterten die mit so vieler Mühe vorbereiteten Productionen der KebelbOder

auf den BtiftaBgafttten dn YcrtiM vom Thell «a d«r «ngenttgendeii B«leochtang,

obgleich di« dabtl Tervandtteii Tr|iBipar«ntb}ld«r viel leichter «u crbellen e{ii4

»la Karten.
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graphen zu erlwAen, sich an diesem UnterDehmeii «a betheiligen

lind Frobeblätter nach Vorschrift einzusenden, deren Auswahl , im

Fall Duplicate vorliegen, odtr deren Zurückwei.siino; vSaclie der betref-

fenden Commission sei. Hr. Linde verliest den Aufruf.

Hr. Meydenbaiier betont nameotlioh die Wichtigkeit, dieaee

Untornelimen als ein unter der Aegide des Pbotv^rapheD'Vereins

stehendes lHn7ii>5(ellen.

Die HH. (irniie, Bette, Zencker und Vogel bemerken, dafs

der Verein wohl die moralische Förderung eines solchen Unter-

nehmens zusagen, dabei jedoch keinerlei Risico nnternebmen nnd noch
weniger selbst als damit Qeschüfte machend auftreten könne. Der
geschäftliche Theil des Ganzen müsse mit dem pecuniären Risico p^anz

und gar einem töchtigen Verleger uberlassen werden. Die Mitwir-

kung des Vereins resp. der für die betreffende Sache gewählten Com-
mission kann nnr dabin gehen, das Unternehmen kritisch m fiberwachen

und zur BetheiliguDg an demselben aufzumuntern.

Der Verein erklärt sich mit diesen Anschauungen einverstanden,

genehmigt unter diesen Bedingungen das Vorgehen der Commission

und die Publication des Aufrufs, und überläfst derselben den weiteren

Verfolg der Angelegenheit.

Hr. Lindner legt ein nach Dr. VogePs Methode ohne Kaut-
sch nikpap i er übertragenes Pigmentbild vor.

Hr. Bette zeigt zum Schlufs einige grofse Fi graentd r n ck

e

in Schwarz, Reproductionen nach da Vinci und Kaulbach von

Hrn. Meicke in München.
In "Vfrtrr-'nn r'

^

Dr. H. Zencker.

Hamburger Besirks-Verein.

Versammlung am 8. April 1868.

Historischer Rückblick. — Vorstandswahl. — Vorlagen. — Linse für Kinderportrail».

Vorsitzender: Hr. Grabe.

Als neues Mitglied wird gemeldet

Hr. Beute in Hamburg.
Nach Verlesung des ProtocoUs giebt der Vorsitzende einen

kunten Beriebt über die neaen Erdgnisse und Erfindungen, welche
im verflossenen Jahre f5r die Photographie von besonderem Interesse

waren.
Derselbe erwähnte zunächst der Gründinig des Deutschen Photo-

graphen-Vereins am 8. März 1867, des Hamburger Bezirks-Vereins

am 32. Mfirs desselben Jahres, der am 3. April seine erste Sitsang hielt,

und des Chemnitzer Bezirks-Vereins im September; Anfang Sep-
tember v.J. bestand der Berliner Bezirks -Verein ans 129 Mitgliedern,

der Hamburger Bezirks-Verein aus 34 Mitgliedern, der Chemnitzer
Bezirks-Verein aus 16 Mitgliedern, aufserdem gehörten noch 231 Einzel-

mitglieder Kum Dentsehen Photographen -Verein, so dafs die Tota1|;abl

am genannten Termin 410 betrug (Ende MSra 1868 betrag sie

419. Red).
Zu den her\'orragendsten Ereii^nif^sm (] ^5 vorigen Jahres auf tech-

nischeq] Gebiete geborte unbedingt die Pariser Ausstellung; diese
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brachte bedeutsame Leistungen in allen Zweigen der Photographie
zur Anschauung, wie uns alleo aus den Berichten in den Berliner
Mittheilungen bekannt ist.

Als Ponnat^Novität sind die Cabinet-Bilder m erwähnen, wenn-
gleich dieselben hier im Norden noch keine grofee Yerbreitang ge-
fanden haben.

Als neue übjective sind y.ii nennen: da« U ni versal-Triplet
von Busch, Dallmeyer's Patent - Portraitlinse, Dallmeyer's
Rectilinearlinae, welche besonder« f3r Interienranfiiahmen zu em-
pfehlen sein dürfte, ferner Zentmeyer's Linae and das Aplanat
Yon Steinheil.

Als grofsartige Leistung auf optischem Gebiete dürfte das 10 völ-

lige Riesen-Objectiv von Busch gelten, weiches sich auf der Pariser

Ausstellang befand. Die mit demselben herKustelletide Bildgröfiie bei-

trägt 24x30 Zull, der Preis des Objectives 1000 Thir,, der Camera
SöOThlr. (s. Sperielleres IlL Jahrg. S. 312).

Unter den neuen Druckverfahren , welche im vergangenen Jahre
unser Interesse in Anspruch nahmen, ist zu erwähnen Woodburj's
Beliefdruek, Burchard's Zincophotograpbie und der Pig-
mentdraek nach Swan's Erfindung, derselbe verbessert im Ueber-
tragen von Dr. Vogel, dessen Pbotometer hierbei cugleicb die

praktischste Verwendung gefunden.

Schliefslich ist hier noch zu erwähnen des Papieres von Ober-
netter, dessen tbeilweise Mängel wir alle erfahren und Dr. Zencker's
Broschüre über farbige Photographieen.

Nachdem Hr. Grabe diesen fihersichtlichen Bericht vorgetragen,

nahm derselbe als Praeses des Hamburger Bezirks -Vereins Abschied
Toa der Versammlung, welche seinem bisherigen Bemühen die ver-

diente Anericennung sollte. Hr. Grabe rerspraeh auch ferner als

ordentliches Mitglied dem Vereine sein Interesse widmen zu wollen.

Nachdem Hr. Meyer über den Kassenbestand Bericht erstattet,

wurde die Neuwahl des Vorstandes vorgenommen, welche folgende

Resultate ergab:

Zorn ersten Presidenten wurde gewfihlt Hr. Schmidt,
sum zweiten Präsidenten Hr. Breun ing,

zu Schriftführern die ITH. Plate und Champ^S,
zum Kassirer Hr. Meyer.

Hr. Herrmann legte einige Vergrüfserungen nach Visitenkarten

vor, vermittelst Diapositiv hergestellt, welche allgemein befriedigten.

Hr. Breoning theilte mit, er habe eine neue schnellwirkende

Portraitlinse von Dallmcyer geprüft, welche besonders zur Dar-
stellung von Kinderportraits bestimmt sei und in einer dreimal kür-

zeren Zeit ein Karteubild geliefert habe, als jede andere ihm bekuuute

Portraitlinse. Dieselbe koste 112 Thlr, habe nur 3^ Zoll Focns und
sei der Durchmesser der Linse 26 Linien. Einige mit derselben an-
gefertigte Bilder zeigte Hr. Breimini' vor

Hr. Grabe legte eine Sammlung interessanter chinesischer Land-

schaftsbilder vor, bei deren Anschauung die Mitglieder noch längere

Zelt mit Interesse verweilten.

W. COiamp^s,
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Aufforderung an die Photographen Deutschlands

zur Begriiiuhmg eines Vereins zum Zwecke der

Herausgabe einer Sammlung pliotographischer

Original-Aufnahmen der ßaudenkmale des

Hittelalters in Deutschland.

Die grofsartigen monumentalen Bauwerke des Mittelalters in

Deutschland sind die Wahrzeichen unserer Geschichte und unserer

Cultor. In architektonischer, künstlerischer und historischer Beziehung

sind sie itnn grSbteii loteresfte flOr Jedemuuiti. Wenn aueh grofs-

artig^Sammelwerke mit trefiniehen üliutratioiien, Torzügliche tektonische

Werke and Monographfeen mit rortreffliehen Stichen, Lithographieen

u. a. w. unsere Baadenkroale des Mittelalters för den PaebmaDo be-

schreiben, so dfirfite doch die Herausgabe einer systematischen, über-

einstimmenden Sammlang von guten photographischen Original-Au^

nahmen ein noch allgemeineres Interesse in den genannten Kreisen

erregen, da nur die Photographie diese Objecto mit natürlicher

Wahrheit wiedersogeben vermag. Ein solches Unternehmen wflrde

der deutseben Photographie 7>iir Ehre gereichen, und deshalb beab-

sichtigen wir, ähnlich den englischen, diesem Zweck gewidmeten Ge-

sellschaften, ein solches Unternehmen zu begründen, und fordern alle

Fhotographen Deutschlands cur Betheiligang anf.

Plan des Unternehmens:

In der Bildgröfse von 7:10 Zoll werden von den bedeutenderen,

wichtiger*^Ti Banflenkmalen gute Original -Aufnahmen, sowohl äufsere

wie ittnere Ansl( Ilten, und wo hervorragende architektonische Details

vorhanden, auch von diesen Aufnahmen angefertigt.

Die Sammlung soll nach und nach in zwanglosen Heften von

4— 6 Blatt publicirt werden.

Die Herren Photographen, welche bereits Aufnahmen von alten

deutschen Baudcnkmalen in genannter Gröfse gefertigt haben oder

für obiges Sammelwerk an^ulVrtigen Willens sind, wollen dem uuten-

genannten Comite uncachirte Proben mit Namen und kurzer histo-

rischer Beschreibung des Bauwerks einsenden, und gleichseitig den

mftbigsten Preis f&r 100 uncachirte Abdrücke Umitiren.

Von den durch das Comitd für geeignet erklärten Aufnahmen

verpflichten sich die betreffenden Herren Phot<^raphen eine bestimmte

Ansahl Exemplare für die Subscribenten des Gesammtwerkes zu dem
verabredeten Preise einzusenden. £s steht ihnen jedoch das Recht

zu, diese Auinahmen mit dem Vermerk: „dem Vereins -Album ange-

hörig'* auch privatim zu vertreiben.

Für Oartonnagen, Druck und Ausstattung des Vereins-Albnms
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«01^ das Gomitä, dem du erfahrener Architekt fBr die Redection cor

Seite steht. Die Ansbreititiig im Kunsthaadel wiid einer angesefaeDen

Yerlagahandlung fiberwieseD.

Indem wir aar regen Theilnahme an diesem pbotographischen

National-Unternehmen auffordern , bitten wir, uns die betreffenden

Beitrüge gefälligst bald mitzutbeilen.

Briefe und Sendungen sind an den Butanterseichneten B. Linde,

Berlin, Eronenstr. 68, za senden.

Berlin, im Mai 1868.

Das Görnitz des Deutschen Photographen-Vereins.
OUly, JüeydAnhtner, Stiehm, Bemele, Ahiends, Xinde.

Mittheilungen aus dem photographischen Ateher

der Königl. Gewerbe-Akademie.

TigmAatdrad^trfUirett ohne XaiitidbiMkpapiar.

In der leisten Nnmmer beriditeten wir über nnsere Versuche,

PigmentdrudE mit einem einzigen Uebertragsprocelb au Tolloiden and

das Kantschuckpapier dabei gSnalicfa zu umgehen. Versuebe in der^

selben Richtung sind auch von Marion in Paris gemacht worden.

Dieser nahm jedoch sum Uebertragen nicht Rohpapier, sondern KweUs-
papier, welches schon vor 4 Jahren Ton Henderson sn gleichem

Zwecke versucht wurde (s. d. Zeitschrift Jahrg. 1864 S. 76).

Marion g|ebt an, man soll das belichtete Pigm^nlpapier in kaltes

Wasser legen und dieses behufs der Entfernung des Cbromsalzes

öfter wechseln. Es erscheint dabei das Bild bereits en relief. Man
Uftt alsdann Albominpapier mit seiner Ruckseite auf Wasser schwimmen,

legt den Pigmentbogen auf, hebt beide aus dem Wasser und prefst

rie. Man kann in dieser Weise einen ganzen Stöfs Bilder ubwein-

anderlegen und gemeinschaftlich pressen. Nach zweistündigem Pressen

hängt man die Bilder zum Trocknen auf und unterwirft sie schliefg-

lich in einem hermetisch verschlossenen Raum der Einwirkung von

Wasserdampf Datiii rch wird das Albumin coagulirt und man braucht

schliefslich nur die Bilder in warmem Wasser fertig zu entwickeln

und zu spülen. Der Pigmentdruck haftet dann auf dem Eiweifspapier.

Natürlich ist auch hier der Druck verkehrt in Bezug auf rechts und

links. Obgleich das Kiweifs als lüiideaiittel nicht nöthig ist, schien

es uns doch wegen seiner homogenen und glänzenden Oberfläche ge-

wisse Vortheile vor Rophapier darzubieten.

Wir haben deshalb diesen Uebertragsprocefs aufKiweifspapier probirt,

gingen jedoch anders zu Werke als Marion. Wir legten coagulirte

Büweilsbogen in Wasser, prefsten die anhängende Feuchtigkeit mit
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Löschpapier ab aod walzten den trocknen Pigmentbogen gerade so

auf, wie früher auf Rohpapier (s. vor. Nummer), liefsen 1 Stunde

trocknen und tancbtan dann die Bilder behufis der Entwicklung 1 Stunde

in kaltes, später in warmes Wasser. Die Bilder entwickelten gut und

mit weniger Blasen als die auf Rohpapier gewalzten. Sie zeigten sich

glänzend, im Ansehen Silber Eiweifsbildem sebr nhnlicb. hatten jedoch

nicht jene schönen sammetartigen Schwarzen, diu eh welche sich die

auf gewöhnlichem Wege Hargestellten PiLrnn ntdrin ke auszeichnen.

Die Weifsen erschienen wernger schön als bei deti nach der Beschrei-

bung in voriger Nummer auf Rohpapier übertragenen Bildern. Da-

gegen zeigte die Bildhaut bei den Eiweifsbildem weniger Tendenz

zum Ileifsen als brini Uebertragen aut Udhj upier,

Am be.'iten niaclit sich dieser Uebertiagsprocefs, wenn mau das

Uebertragspupier (glei* liviel ob Eiweifs- oder Rohpapier) etwas kleiner

nimmt als das Pigtnentpapier, so dafs letaleres auf allen Seiten drca

1* öberstebt.

Wir versnehten auch die belichteten, im Wasser gewcnditen Pig-

mentbogen direet auf trocknes, coagulirtes Eiweifspapier ra passen.

Hierbei bekamen jedoch die Bilder Idcht Paltra. Dieser Üebelstand

VS&t sich jedenfalls durch vorheriges Anfeochten der ESweifebogeo

ermeiden. Fernere Versadie werden ans darfiber Aaskunft geben.

Neue Untersuchungen über die Veränderungen

des Glases im Licht.

Von Tb. Oafaeld.

( Schlafs.)

Merkwürdig ist, dafs im Licht gefärbte Gläser durch Hitze

wieder entfärbt werden. In den .^Comptes Rendns'* vom 14. Januar

1867 sagt Pelonze (und ich glaube. <'r ist der erste und einzige Autor,

welcher diese [>( rkung ni?i<ht'): ^Koihi^luhtiitze entfärbt die Gläser,

weiche durch Sonnenlicht gelb geiatbt sind, oder, um genauer zu spre-

chen, dieselben nehmen die hellgrüne Nuance wieder an, welche sie

vor der Belichtung hatten. Eine neue Belichtung färbt sie abermals,

ähnlich wie zuerst, und ein zweites Glühen macht sie wieder iarbluö.

Diesen Wechsel kann man unendlich oft wiederholen. Das Glas be-

wahrt hierbei seine Klarheit in unvermindertem Grade und bleibt frei

von Streifen oder Blasen.* Er sagt femer: ^Ich besitse Qlasprobeo,

welche darcfa das Sonnenlicht violet gefiurbt worden sind. AUe haben

die Eigenschaft, durch Hitse entfihrbt m werden. Eine Temperator

Fon 350 Grad ist hieria nicht ausreiehend. Im AUgemeinen mois

man beim Glühen des Glases wenigstens Botbg)fihhitae anwenden*

Das doreh Hitse entfibrbte GIm nimmt» wenn es von Neuem den Soii"
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«anstrahlen ausgesetst wird, Berne Ametbystfarbe wieder an und ver^

liert sie wieder bei neaem Erhitzen. Und diese sonderbare Ersebei-

DUQg kann man nnaafbörlich wiederholen.^

Um diese interessante Angabe Pelouz e*s zu prüfen, brachte ich

mehrere vom Lichte veränderte Glasproben in einen Olasschmelzer-

ofen; einige waren gelblich, andere orange gefärbt. Bei Anwendung

einer starken RothglQhliilze nahmen die (i läser theils eine weifse,

theils eine gelblich weifse und theils eine grüne Farbe an; dies waren

wahrscheinlich ihre ursprunglichen Farlien. Ich hatte diese Gläser

aus Fenstern genommen, in welchen einige von ihnen nur wenige

Jahre, andere aber fast ein halbes Jahrhundert gesessen hatten.

Durch weitere E.xperimente, welche ich schon begonnen habe, beab-

sichtige ich zu untersuchen, ob wir durch Erhitzen den Gläsern ihre

ursprünglichen Farben wiedergeben können, nachdem sie durch das

SoDDenlicht verändert worden waren.

Ich erhitzte in demsettfen Ofen einige Dutiend farbloser and fsi^

biger Fenstergläser, auf welche das Licb^ noch nkht eingewirkt hatte,

und fand sie dnrdi grofse Hitse nicht yerftndert, während ähnliche

Oliser in wenigen Tagen, Wochen oder Monaten sich unter der

blofsen Einwirkung der Sonnenstrahlen färbten.

Ich habe in einigen Esiperimenten die Resultate yon Tagm Tag,

in anderen von Monat an Monat und von Jahreszeit zu Jahreszeit

beobachtet Jetzt beschäftige ich mich mit einer Keihe ron Versuchen,

bei weldien ich die Resultate von Jahr zu Jahr zu beobachten wSnsche.

Yielleicht 6nde ich hierbei, dalSi sogenannte &rblose Gläser, welche

durch ein Jahr lange Belichtung gelb geiftrbt werden, durch noch län-

gere Einwirkung der Sonnenstrahlen eine gelblichrothe oder purpurne

Färbung erhalten. Solche, die bisher ohne jede Veränderung blieben,

mögen vielleicht im Verlaufe von zwanzig Jahren sich dennoch ver-

ändern. Vielleicht verändern auch einige von den gefärbten Gläsern

ihre Nüance. Die sich am leichtesten verfindernden Gläser sind eine

gewi8«p Art weifses Spiegelglas nnd ou\q Sorte Belifi'ichp's Scheiben-

glas, welches die Fabrikanten in bräunlichgelber 1 ai l unu i Im 7u«t»'llen

pflegten, welches aber jetzt gewöhnlich »^inen bläulichen oder grün-

lichen Ton hat und auch seine Farbe nicht mehr ganz so leicht än-

dert. Ersteres erhält eine gelbliche, letzteres eine rötliliclie Färbung.

"Wir wollen kurz angeben, welche Rolle Eisen- und Manganoxyd

bei der Glasbereitung spielen. Bei einigen Sorten Fenstergläsern, ge-

ringeren Flintgläsern und Glaswaaren wendet man Materialien an,

welche nicht ganz chemisch rein sind. Der Sand, das kohlensaure

oder schwefelsaure Natron, der Kalk enthalten sämmtlicb einige Spu-

ren von Eisen, dessen Oxydul dem Glase eine grfine Farbe i^ebt

Um diese su vermeiden, versetzt man die thdlweise geschmolzene

Masse mit etwas Manganoxyd, genannt Glasmacl^ersei^) einiges hier'
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on tritt mit dem ESMiM^dul in BerSlmmg nnd yerwanddlt es nnter

dem Emflufs der Hitse in Eisenoxyd. Das Eisenoxyd giebt dem Olaae

eine gelbe Farbe, welche, ak complementfir *a der bMididi rothen

Farbe des Mangans, dieses und eich selbst neatralisirt und so dem
Glase eine helle Farbe giebt. Wenn nun das Sonnenlicht auf das

Glas einwirkt, so stört es das Gleichgewicht zwischen dem SanorsfeolF

des Eisens und dem des Mangans and es entsteht zuweilen die gelbe,

zuweilen die röthliche Farbe. Ich habe alle Schattirungen des Rothen

und des Gelben theils gesehen, theih selbst dargestellt und bes^tTre

mehrere Glaser, in welchen das Grün alimähiich in Gelb und dieses

allmählich in Roth ubergegangen ist.

Peloii/e stellt in einem Artikel der „Comptes Bendus^ vom
14. Jan. Ibb7 folgende Theorie auf:

„In dem vom Sonnenlichte gelb gefärbten Glase befindet sich

Eisenoxvdul und schwefelsaures Natron. Das Licht bewirkt zwischen

diesen beiden Stoffen eine Reaction, aus welcher Eisenoxvd und

Schwefelnatrium hervorgehen. Die Hitze hingegen kehrt diese Reaction

wieder um und stellt das frühere schwefelsaure Natron und Eisen-

ozydol wieder her. Daher kommt die RfieUkebr des Glases an s^er
nrsprnnglidien FSrhung. Die Analyse onterstfitat diese Theorie, denn

sie zeigt in dem vom Lidite gelb gefifarbten Glase &m sehr geringe,

aber doch noeh immer naebwasbare Menge 8ohwefelnatriams, wäh-
rend solches vor der Bdichtung nicht nacfaraweisen ist.*^

Man kann mit Recht fragen, warum ein Glas, welches dmrdi die

Bedoction des Sulpbats oder durch durecte Anwendung eines Sulphids

b« seiner Bereitung gefiurbt wurde, einer Hitze widersteht, welche

diejenigen OUser entfftrbt, welche durch die Sonnenstrahlen eine gelbe

Färbung erhalten haben. Hier ist die Antwort auf diese FVage: In

Gläsern, welche dadurch gelb gefärbt worden sind, dafs bei grofser »

Hitze in ihnen ein Sulphat reducirt wurde, ist das Eisen als O.xydul

orhanden, und kann als solches keine Einwirkung auf die Sulpfaide

ausfiben. Daher bleibt das Glas farblos. In denjenigen Gläsern hin-

gegen, welche das Sonnenlicht gelb gefeirbt hat, ist das Eisen als

Oxyd vorhanden und kann also die Sulphide in Sulphate rerwandeln,

wenn wir Hitze in Anwendung bringen.

In Hinsicht der Glaser, welche durch das Licht vioiet gefärbt

werden, sagt er:

„Die Färbung scheint dadurch zu entstehen, dafs das Eisenoxyd

einen Theil seines Sauerstoffs an das Maoganoxydul abgiebt, etwa

nach folgenden Formeln:

Fe'0»+ MnO = 2CFeO)H-MnO> oder

Fe ' O » 2 (Mn O) = 2 (FeO) Mn » O »

.

Di© Rothglülihitze kehrt den Vorgang um und zerstört demnach

die Farbe. Wir haben alsdann:

2(FeO)-hMn' =Fe,0' -+-2(Mn' 0).
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Bontemps sehrdbt in eioem InteraMMiten Artikel der ^Cfxmptes

Rendus** Tom 4. Pebn 1867 die FarbenVeränderung der Gegenwart

des Manganoxyds zu. Er ist such der Meinung, dafs eine violete

Färbung nur bei solchen Gläsorn entstehen kann, in weichen die Si-

Ueate eine Ealibasis haben, während bei gelber Färbung liatron so

Qrande liege. Ich zweifle an der Richtigkeit seiner Ansicht, denn

ich besitze mehrere Proben violet gefärbten Glases, in welchem nach

meiner Meinung auch nicht eine 8pur von Kali enthalten ist. Aach

besitze ich Gläser, welche auf demselben Stücke theiis gelb, theiU

violet s^efärbt sind. Der f^elb fjetaibte Tlieil hatte einen schwarzen

üeberzug erhalten, wäiirend der andere frei blieb und von den Son-

nenstrahlen nach und nach violet gefärbt wurde.

Wie schon angedeutet, habe ich in soerenannten farblosen Gläsern

Veränderungen von der ursprünglichen Fai biosigkeit bis zu Gelb und

Roth beobachtet. Bei einigen bemerkte ich sogar einen üebergang

«IS Hellgrün zum Bläulichen. Ersteres hat seinen Grund wohl in

der Oegenwart dee Manganoxyds, weldies schon in sehr geringen

Mengen eine entCiBti>ende Wirkong aoeübt Pelouse*s Theorie von

der höheren Oxydation dee Eisens mag bei der Erklirang der gelben

Farbe gaos anwendbar sein. Aber ich weib nicht, wie er damit die

Erscheinung an meinen Spiegel*, Crown- nnd Scheibenglftsern erklären

will, welche vom Grdnlichen in*s Blaoe spielen, ohne nur eine Spar

von Gelb oder Parpar sa xeagtn.

Die reinsten GUser von hellgrOner oder blfiulieh weiCser Farbe

sind f6r den Fhotographen die besten; nnd wenn ich sage reine

Gläser, 80 meine ich damit solche, die mo^^chst frei sind von Eisen-

oder Manganoxyd, and swar besonders von letzterem, welches meiner

MeiniiDg nadi aUe von mir bisher beobachteten Verindeningen her>

vormft.

J. W. Osborne in New -York, der für die Vervollkommnung

nnd praktische Anwendung der Fhotolithograpbie so viel gethan hat,

schreibt foigendermafsen:

„Ich glaube, dafs Ihre Untersuch an dren für die Praxis von grofser

Wicfitigkeit sein werden und wfliischc dafs dir« Fabrikanten diesem

Gegenstande ernste Anfmerksamkr it schenken mögen. Es bedarf nur

einer schwachen gelblichen Färbung, um den vierten Theil der acti-

niachen Strahlen abzuhalten. Ich bin gezwungen, nnter Glasdächern

zu arbeiten, um vor Wind und Wetter geschützt zu sein, doch opfere

ich dabei jedenfalls einen grofsen Theil des Lichts, und mufs demge-

mäfs die Dauer meiner Belichtung ausdehnen. Beim besten Glase

geht viel Licht darch Absorption und Reflexion verloren. Dieser

Yerlnst kann doreh die Farbe eine forehtbare Ansdehnnng gewinnen,

nnd wenn diese immer sehfidlieher wird, so ist der Zustand der Dinge

«n whrklkh unangenehmer. Ein photographischer Frennd in England

machte miiA darauf anfmeikaam, daCs idi mich vor einer billigen fran-
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sosisehen Glassorte za hüten hfitte, welche for (j^asdicber gemacht

wfirde, aber sehr bald eine gelbe Farbe annihme; ich hatte aberkei*

nen Begriff davon, dafs dag Uebel ein so allgeraehies ist.

Der Gegenstand ist von solcher Wichtigkeit für Fhotographen,

dab ich jenen Freund ungesiomt auf Ihre Unteraachangeii aaünerk-

sam machen werde.**

Die Priucipien der BeieuchtuDg und der Atelier-

construction.

Von Dr. S. TogflL

Kein Gegenstand bedtat für den praktischen Photographen, etwa

den Landschafter ausgenommen, solche Wiebtigkdt, als die aweek-

mälsige Einrichtung seines Glashauses.

Zahllose Fehler sind in dieser Hinsicfat bereits begaugen worden,

Taosende von Thalern sind in seltsamen Constructionen vergendet

worden, die sich nadiber als nnprakttscb erwiesen haben und tfaeils

nur mit schweren Verlnsten, theils aber gar nicht wieder gut au machoi

waren. Und trots dieser ielfMsfaen vorliegenden Erfahrungen sind

die Meinungen über die beste Atelierconstniction noch getheilt, and

selbst aber Fragen, als a. B.; „Was ist sweckmäfsiger, ein hohes oder

niedriges Atelier?** hört man von Seiten gewichtig künstlerisch ge-

bildeter Photographen schniirstracks zuwiderlaufende Ansichten.

„Was hat das Atelier für Licht?*' i^t (ono r stehenden

Fragen, wenn von einem Glashause die Rede ist, und sie charakterisirt

den Cardinalpunkt, welcher bei der Construction eines solchen in

Betracht gezogen werden mufs and den ich im Folgenden eingehender

be.sprf'ch(Mi werde. Ich werde \ ersuchf^n , die Hauptgrundsätze der

Helligkeit in verglasten Räumen, nach physikalischen Principien zu

entwickeln und daran eine Kritik der vorhandenen Atelierconstructiouen

knüpfen.

Man nehme einen von Wänden uuischlossenen, durch ein hV'nster

erhellten Kaum an, z. B. ein Zimmer, dasselbe sei allein vom Lichte

des heitern blauen Himmels erhellt; die Erfahrung lehrt uns,

dafs die Helligkeit an verschiedenen Stellen eines solchen Zimmers

sehr verschieden ist; je weiter ein Fankt desselben viMn Fenster ab*

liegt, desto dunkler, je nähet er letaterem liegt, desto heller erseheint er.

AttfiMT der Entfernung vom Fenster ist aber noch nodi die Lage des

Punktes sur Fensterwand selbst von Wichtigkeit. Ein hart an der

Fensta*wand selbst übender Fankt erscheint bei gleicher Bntfemung

vom Fenster viel danUer, als ein andrer, dem Fenster gerade gegen^

über Hegender Punkt.

Geben wir uns sunfidist von der Ursache dieser firseheinang

Digitized by Google



71

\
\

\

\

Rechenschaft. Bei Ausscblufs der Sonne ist der blaue Himmel die

alleinige Lichtquelle, weiche das Zimmer erleuchtet. Die Helligkeit

eines Punktes im Zimmer wird demnach um so gröfser sein, je gröfser

dfta StuciL des Himmelagewölbes ist, welches Lichtstrahlen auf ikn

sendet. Man nehme z. B.
*' einen Funkt a an, der

einem runden Fen-
ster gegenüber liegt,

dieses wird von einem

Strahieiikegel getroffen,

dessen UurcLnieüser ge-

nau dem des runden

en.Mters entspricht. Man

nehme einen zweiten

Pankt o', dieser wird

nur durch StrAhlenkegel

ba^e erhellt» welcher |»e*

deutend schmfiler ist

Noch spitser ersdieint

der Strahlenk^d, wel-

cher den seitwärlB lie-

genden Pnnkt e erhellt,

daher erklärt es sich,

warum a heller erscheint

als a\ dieser heller als e.

Wir haben demnach in der Oeffnuog des Strahlenkegels, d. h. in dem
Winkel, welchen die Linien mit einander bilden, die von dem beleuch-

teten Punkte nach den Kanten der F'ensteröfFniing gezogen werden

können, ein Kriterium für die Ilel Ii gkei t für den betreffenden Funkt.

Ich nenne diesen Winkel den Lichtwinkel.
Nimmt man < irxn Pnnkt an der Fensterwand, m f^ehnimpft diet^er

Lichlwiükel zu einer Linie zusammen, solch ein l^nikt würde demnach

absolut dunkel sein, wenn er nicht durch Reflexion derbeilen
Wände Licht empfinge.

Es ist aber klar, daf.s nicht nur die dunkle Fensterwand, sondern

jeder übrige Funkt ira Zimmer solches reflectii te Licht von den Wän-
den resp. Decke und Fu£sboden empfangen wird. Jeder Punkt des

Zimmers (die Fensterwand ausgenommen) wird demnach von zwei

verschiedenen Lichtm.assen getroffen werden:

1) Von dem directen Lichte des blauen Himmels» dessen

Meag^ um so gröfser ist, je gröfser der sphfiriscfae Flächeninhalt des

sur Wirkung kommenden Himmelsgewölbestockes ist.

3) Von dem reflectirten Lieht der Wfinde» dessen Verhältnisse

eomplieirter Katar sind*
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Sehen wir einmal vorläufig von dem reflectirten Licht der Winde
gänzlich ab and betrachten wir zuniefaat die Wirkung des directen

Himmelslichtet. Die durch diese hervorgerufene Helligkeit wollen

wir der Kürze wegen die directe Helligkeit nennen.

Die directe Helligkeit eines Punktes im Zimmer ist, wie oben

erörtert wurde, zunächst abhängig von seiner Lage Fenster,

ferner aber auch von der (rröfse des letztenn.

Zur nälieren Erörfenin^ diespr Punkte wollen wir von den ein-

fachsten Voraussetzungen ausgehen, und zunächst die Helligkeit eines

einem schmalen runden Fenster gerade gegenüber liegen-

den Punktes betrachten. Je gröfser das Fenster, desto c^rölser ist

der Lichtwinkel. Angenommen, der Lichtwinkel sei nur klein,

so ist die Helligkeit eines Punktes dem Flächeninhalt der Fenster-

öffnung proportional. Nuu verhalten sich aber die Flächeninhalte

bei fibnlichen Figuren wie die Quadrate gleich liegender Linien, dem-

nadi werden die Helligkeiten sieh verhalten wie die Qnadrate
der Fensterdarehmeseer*). Bin doppelt so hrdtee, rtmdes oder

*) Di« matiMinatiseh«

Ftg. 7.

Entwicklung der oben gegebenen Stttze ist folgende.

Iba nehme an, dafs die LichtquanUtät, welch«

•in 8lA^ de« bltueo HiiiMiid8g«w81b«i lieftit, d«r

OrWb« dMMlben proportional sei; es bestimmt

sich alüdsnn die Helligkeit der einem runden
Fauster gegenüber Uegeuden Punkte a a'a" (Fig. 8)

aus dem Flftcheninhalte dar Calottd, welche von

dem Lichtkegel eingeschlossen wird, welchen die

Strahlen bilden. Der Inhalt J einer Calotte ist,

wenn der Badins der Omndflieh« de« 8^
ments = a, die Höhe = h ist, = jr (o* H- A*)

(a. Fig. 7). Ist der halbe Lichtwinkei b «, so ist

&sr (1 — Cosa),

Übr IdaiB« Wink«! kamn omd
1 — cos« SM 0

MtscD, dann ist /an sta*,

d. h. idsntisdi mit dtr Gvendflldn, dam Badiaa

flff.&

Damaaeii Tirinlteii ÜA für rendiisdsDa Paukt« »a*«^ dia Halligktitan

Nun ist n' = sin ^rt (s. Flg. 7),

daher verhalten sich die Helligkeiten ftir die Punkte a a a" wie

IV tin *ct : «r «in *j« : ff sin ^^l«
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quadratisches Fenster wird daher für denselben Punkt die vietlkflbe,

ein dieimal so breites .die njMmfiMihe Heiligkeit liefern.

wt§, ^.

Bei grdf8eren Feneterdffnungen Ist die Zunahme derHelligkeit

bei Yetn^Aerang der (Mhnng nieht bo bedeutend. Mna nehme s. B.

einen Ponkta(Fig.9X der in dem sonst mit Gardinen yerhnllten Oiaebane

einer Oeffnong eh gegenüber ü^t. Det halbe Liditwinkel ist hier a.

Vergrofsert man die Oeffnung successive auf das Doppelte cb\ oder

das Dreifache ch'\ oder das Vierfache c6"', ao wichst der Lichtwinkel

bei a um die Stücke a", a"\ die, wie man ans der Figur sieht, in

Tiel geringerem Mafse zunehmen, als die Grofse der Fensteröffnung.

Wir können aus diesem Satz sofort eine praktische Folgerung ziehen.

Es st^i in einem 32' langen Atelier (Fig. 10), 5' von der Glaswand, 4*

von der Hiiiterwand eine Fer«on a placirt, und die Glaswand von g bis h

offen. Wir erhalten dann ein Kriterium der Helligkeit bei der Person,

wenn wir n Lichtwinkel hag consd uiien. Das von dem Winkel

hag abgeschnittene Ötück Himmelsgewölbe bestimmt die Heiligkeit

des Punktes a.

Wäre nun das Atelier statt 32* nur 24' lang, d. h. hörte es bei i

od» da für Uflinen Wiakd dl« Stararae den Tangenten propofttonal sind, wi«

Nim sind die Tangenten aa' a" gleich der halben FenBteröd'oung/' dividirt durch die

BaCftmong E d«ff Fttnkt« ««'s", daher vothaltaii ddi die Hdligkdiwi in aa'af' ide

f9 p%

d. h. die Lichtstärke nimmt ab, wie die Quadrate der Entfernung
9anebp«|i and nin^mt zu mit dem Quadrate des P9p«Urdar«hiness«r8,
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auf, eo wMe die Helligkeit durch den Winkel iog bestimmt werden,

alle fibrigm Umstände als ^leieh aransgesetit

Schon aus der Figur erkennt

naan, dafs die Winkel iag und

hag nicht sehr yerschieden sind,

d.h. dafs in diesem speciel-

len Falle die Verlängerung der

Glaswand um 8' über i hinaus

(um das Stück ih) keinen son-

derlich grofsen Nutzen hat. um
so mehr, als das sehr schief auf

der Glaswand hi fallende Licht

zum grofsen Theil von den Schei-

ben reflectirt wird. —
Jetzt nehme man zwei Funkte

au, a und a' (Fig. 11), die ver-

schieden weit von dem schmalen

Fenster abliegen.

Je w«ter ab vom Fenster,

desto kleiner wird der Licht'

Winkel.

Bine einfache mathematische

Betrachtimg führt abdann an dem
Schlafs, da& die Helligkeiten

sweier Punkte^ die dem Fenster

gegenaber liegen, in demselben

'Mafse abnehmen, wie
die Quadrate ihrer

Entfernung rom
Fenster zunehmen.
(S* unten die Anmer^

kung S. 72 u. 73.)

Rucken wir demnach

in einem Glashause einen

Gegenstand doppelt so

wpi't von der Glaswand

weg, so werden wir,

wenn wir ihn ebenso

hell haben wollen als

vorher, die Gardinen so

weit öffnen imissen, dafs

die freie Glastiache vier-

mal 80 grolls wird als

Yorher, oder aber, wir

Pie. 11.
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werden Vei niiTerlUiderter Fensteröffnung nnd doppelt so weiter Ilnl^

femang Ton der Olaawand, eine Tiermal so lange Exposition

Imniehen. Ist die Fensteröffnung grob, so nehmen die Helligkeiten

nicht in so raschem Yerhfiltnift ab, d. h. in der doppelten Entfernung

ist die Helligkeit etwas grdfser als -(i in der dreifachen etwas gröfiier

als i.

Wir können aus den gewonnenen Betrachtungen wieder eine

praktische Folgerung ziehen und eine Frage beantworten, welche neuer-

dings oft genug aufgetaucht ist: Was ist Äweckmäfsiger, ein hohes
oder niedriges Atelier? Iiier hl nun eine Vorfrage au beantworten,

nämlich: Wozu soll das Atelier dienen?

Ein Atelier kann zur Aufnahme von Einzel portraits ganz vor-

trefflich, zur Aufnahme von Gruppen oder Reproductiüuen dagegen

wenig i;» t'ignet »ein, und umgekphrt; Ateliers, wie z.B. Reutli n eer 's

und Saloinon's in Paris, sind trefflich zur Aufnahme von Eiuzeipor-

traits, fast ganz ungeeignet aber zu Gruppen.

Der Grund ist leicht einzusehen. Bei Au In ahme von grofsen

Gemälden, Zeichnungen verlangt man eine gl ei ch mä fsige Beleuch-

tung über daa ganze Original hinweg, bei Aufnahmen von Einzel-

portraits dagegen verlangt man vom künstlerischen Standpunkte

ans eine ungleichmftfsige Beleuchtung: der Kopf» welcher die

Hauptsaebe bildet» beUor, die übrigen wenig cbarakteristisehen Tbeile

in das Halbdunkel aurncktretend ; künstlerische Eigenschaften, welche

im potensirten Grade bei den Portraits von Adam Salomon und

unter Wiener Künstlern bei Carl von Jagemann 's Bildern siebtbar

sind. Wollte man aber in

solcher für ein £insel-

portrait berechneten Be-

leuchtung eine Gruppe po-

stiren nnd aufnehmen, so

würden alle Per.sonen bis

auf eine im Halbdunkel

Stehen nnd — kaum sieht«

bar sein.

Wenn ich demnach obige

Frage beantworten soll, so

mufs ich den Zweck selbst

in's Auge fassen und ich

halte mich hier zunächst an

den einfachsten Fall: die

Construction eines

A t e 1 i e r s z u r A u 1 ii a h ra e

von Eiuzelnportraits.

Nehmen wir einmal ein
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Atelier (Fig. 12) von circa 25'H4the ao, daria einen Gegenstmcl, t« B.

einen Menschen liU yon 5' Höhe. Oberhalb deeeelben sei eine Oeff*

nong in dem Glasdach von bestimmter Grölte, die Entfernung des

Kopfes von derselben ist dann SO', die des Bodens = 25', dem-

nadi wird die HelliglLeit beider sich verhalten wie 400 ; 625« 16 : 25,

d. h. fast wie 8 : 8.

Man nehme ferner ein Atelier von KV Hohe an, alle übrigen

Verhältnisse Seien dieselben, so wird die Entfernung des Kopfes it von

der Oeifnung = 5', die der Füfse a » 10* sein, die Helligkeiten beider

verhalten sich demnach wie 1 : 4.

Man sieht, wie bedeutend diese Unterschiede sind. Im ersten

Falle, in einem hohen Atelier, ist der Kopf nur l|mal so hell als

der Fufs, im zweiten Fall 4 mal so hell. Was ist die Folge? Im
^ten Fall sehwache T^ichtcontraste, im letzten Fall grofse.

Nun ist beim Portrait der Kopf die Hauptsache; dieser mufs

das Hauptiicht empfangen. Ein Liohtconstrast zwischen Kopt und

Fufs im VerliäUnifs 2:3 ist zu qiMiiig, um sich im lülde brillant zu

markiren. Wirkungsvoller \>\ cufochieden ein Lichtcoiitrast 1:4.

Von diesem Standpunkte aus verdient demnach zur Aufnahme

von Einzelportraits ein niedriges Atelier entschieden den Vorzug.

Als Beispiel solcher vortrefflich wirkenden niedrigen Ateliers

nenne ich hier: Adam Salomon, Reutlingen
Bis jetst haben wir einen dem Fenster gerade gegenüber liegen-

den Pnnkt im Auge gehabt

Betrachten wir jetat die directe Helligkeit fSr irgend einen andern

FanlEtd', der seittidi snm Fenster liegt (Fig. 13). Dals diese kleiner

ist, als die for einen der FenstwSfihung gerade gegendber liegenden

Punkt, wurde sdion oben aoseinandergesetst

Fig. 13.

Die Helligkeit ver-

mind^ sieh hier mit

dem Neigongswinkel

der Strahlen gegen

die Feasterwand.

Man kann hier zur

Bestimmung der Hel-

ligkeit, statt des

schiefliegenden Fen-

sters ein senkrecht

zu den Strahlen lie-

gendes cd annehmen,

dessen GrofBe gleich

der Projection des

Fensters in der Rich-

tung der Strahlen ist.
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Ist der Winkel, den die Strahlen mit der Fensterwand machen

» o, die Fensterdfinong »s ao ist die Projection = ^sino, demnach

die Helligkeit an dem Punkt et proportional der Formel

sin »«—ßi

Wir können demnach die directe Helligkeit irgend eines Punktes im

Zimmer in Zahlen feststellen, wenn wir die Gröfse des Fensters kennen,

den Winkel, welchen die Lichtstrahlen mit demselben bilden ond die

Entfernung des Punktes vom Fenster.

Aus diesen Pnncipien haben wir bereits früher eine praktische

Folgerung gezogen und in S. B des Aprilhefto dieser Zeitschrift aus-

einandergesetzt.

Ks betrifft die Erzeugung der Hintergrundlichteffecte der Salo-

mon'schen Bilder. Salomon benu!zi tiazu einen schiefgestellten

Hintergrund (s. Simpson's Brief IV. Jahrg. S. 291). Ich habe diesen

li^ffect aber auf einfachere Weise erreicht, indem ich einige Fufse

vor dem wie gewöhnlich aufgestellten Hintergrunde in der verhüll-

ten Seitenglaswaod eine schmale Gardine autzog, so daf^ «ine

Oeflfnung o o entstand.

Beistehender Holzschnitt

versinnlicht das Airan-

gement. H ist der Hin-*

tergrand, P die Person,

A der Apparat. Bs ist

natArlieh, da& hei sol-

oher Anordnung die ver-

schiedenen Punkte des

Hintergrundes sehr nn*

gleich hell ersehdnen*

Der Punkt dessen

lichtwinkel viel kleiner,

ist heller als der Funkt

demnach wird der Hintergrund rechts von der Person P, d. h. an

ihrer Lichtseite dunkler, links von der Person, d. h. auf ihrer Schatten«

Seite heller erscheinen.

Photographische Neuigkeiten,

Schon seit Jahren wurde uns von verschiedenen Seiten her, na-

mentlich von praktischen Fhotographen und Kunsthändlr-rn, der Wunsch

geäuisert, die auf photographischem Gebiete erscheinenden iSovitäten

in unserem Blatte in ähnlicher Weise zu registriren und zur allge-

meinen Kenntnifs zu bringen, als dies von der Zeitschrift für bildende

Kunst iür die Neuigkeiten im Gebiete des Kunsthaudeis geschieht.
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Es ist klar, dafs dem Kunsthändler wie dem Kunstliebhaber bei der

Fülle des jetst Prodacirten der Ueberblick vollständig verloren gebt

Kaum ermag er seinen Kundeo, welche nach allen möglichen Neuig-

keiten verlangen — Aufnahmen von Gemälden, Architekturen, Land-

schaften, Portrait» u. s. w. — , Auskunft zu geben, ob dieselben schon

existiren oder nicht, und so ent.steht für ihn wie für den Abnehmer

und noch mehr für den Photographen, welcher für seine Thiitigkeit ein

neues, vfo ni('>giich noch wenig bebautes Feld sucht, ein üebelstand,

dem durch die ^Fhotographischen Neuigkeiten*^ abgeholfen wer-

den sull.

Die ^Phütugraphischen Neuigkeiten** werden i^» iLwcise als Beilage

der „Phutographischen Mittheilungen" erscheinen und alle photographi-

schen für den Handel bestimmten Blätter registriren. Wir werden

Sorge tragen, dafs diese Vericcichnisse nicht nur Kunsthändlern, son-

dern auch Liebhabern zugänglich gemacht werden.

BLleine Mittheilungen.

Dr. Zencker*! W«rk über Fhotoduoiiiie

wurde tob Hm. A. Martin in der Wiener Photographischen Gesell-

schaft am 7. April vorgelegt. Hr. Martin bemerkt dazu, dafs er das
Buch mit grofseni Vergnügen gelesen, und dafs dasselbe, abgesehen von
dem interessanten Gegenstande, den es behandelt, ganz im Geiste der

neueren Wissenschaft abgefafst ist. Er gab hierauf einen Abrifs des

Inhalts und der Methoden, die Gesdisehaft seUiei^lich auffordernd,

Hm. Dr. W. Zencker ihren Dank sn votiren. (Phot. Gorr.)

ITeber den Naohtheü unechter Goldränder auf Cartons.

Die nenordings so beliebt gewordenen GoldrSnder anf Cartons be-

stehen snmeist aus Musivgold (sweifach Sdiwefelzinn). Kommen
Spuren desselben auf das Bild, so geben sie, wie Davanne beob-
achtet bat, leicht Veranlassung zur Bildung von gelben Flecken,
in Folge der Erzeugung von Schw efelsilber.

Yerlnst der Empfindlichkeit bei Trockenplatten.

Dafs Trockenplatten ihr^ Empfindlichkeit mit der Zeit thpüweise

verlieren, ist schon von verschiedenen Beobachtern constatirt worden.

Prof. Towler hat neuerdings diese Erscheinung näher studirt.

Er probirte England *s Modificatxon des CoUodionalbuminprocesses,

Baratti's Gaffeeprocelb (s. u.) und den Morphinprocefs, über weldien
wir im vorigen tTnhrcrange ansffibrlicher berichtet haben.

Die Experimente wurden im Winter bei ditiusem Licht einen

nach Präparation der Platten gemacht und alle Platten mit dem
Gwfttineeisenttitwickler hervorgerufen.

Die Morphinplatte bedurfte einer Nachverstärkung mit Pyrf^allus.

Ton allen drei Platten erörbien die Caffeeplatte als die beste.

Den zweiten Tag wurden abermals drei Platten exponirt, jedoch

2 bis 3 Minuten länger, alä am Tage vorher; Caifee- und Albumin-
platten gaben jetzt gleich gute Resultate. Die Morphiupiatte entwickelte
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eb«080 rasch, wie die beiden andern, blieb jedoeb ßtm nnd ma6te
DaiChverstarkt werden.

Am dritten Tage wurde jede Platto 12 Minuten exponirti (Bei
karzerer Expusitiou erschieneu die Bilder zu schwach.)

Einige Tage später wurden die Versuche fortgesetzt nnd mulate
die Expositionazeit fortwährend vergrSfsert werden, um leidlich genu-
gende Resultate zu erhalten. Die Caffeeplatten worden mit der Zeit

immer fehlerhafter.

Am achten Tage wurden ein paar Platten von jeder Sorte 20 Mi-

nuten expouirt. Die Albuminplatte gab ein schönes imd klares Ne-
satiT, jedoch noch nnterezponirt Die andern Platten gaben total

fehlerhafte Resultate.

Prof. Towlpr fol<:rert daraus, dafs die ur8prüng1ic>ie Empfindlich-

keit der Trockeupiaiieu kaum einen Tag constant bliebe und dafs

diese Empfindlichkeit nicht der Wirkung des Ueberzugs, sondern nur
dem ZurSckhalten yon Fenchtigkeit sa verdanken ist.

Die Albnminplatten dauern ron allen am längsten. Die Caffee-

platten sind leicht zu prapariren nnd bis zum nächsten Tage zuver-

lässig. Die Mnrphinplatten bewährten sieb nicht bo gut und lassen

sich schwer verstärken. (Phiiad. Photogr.)

Der Caffeetrockenprocefs.

Als Grundlage zu diesem Processe dient irgend ein geprüftes;,

gntes Collodion nebst gutem Negativbade. Als Präservativ dient Caffee-

extract Man praparirt diesen wie folgt;

300 Gramm siedendes Wasser werden auf 30 Gramm gebrannten
und eroniahlenen Caffee gegossen, l.'j Gramm Zucker zuf];efugt und tüchtig

geschüttelt. Die Lösung hält sich verkorkt 8 bis 9 Tage. Die sen-

sibilisirten und gewaschenen Platten werden in dieselbe 1 Minute
unter Bewegung gelegt oder einfadi mit der Losung übergössen, dann
som Trocknen hingestellt.

Die Exposition ist dreimal so lang als bei einer nassen Platte.

Man entwickelt mit folgenden Lösungen:
No. 1. Alkohol 1 Unze,

Pyrogallus H Drachme,
No. 2. Wasser 1 Unze,

Silbernitrat •^•^ Gran,

Eisessig 4ü Tropfen.

Man legt die Platte einige Minuten in destillirtes Wasser und
giefet dann nach dem Ablaufen Ii bis 2 Drachmen Wasser, versetat

mit 1 bis 2 Tropfen Lösang No. 1., auf.

War die Exposition genügend, so erseheinen die Lichter bnlfl: war
sie ungenügend, so füge man einige Tropfen mehr Pyrogalluslusung

SU. Später setze man ein paar Tropfen Lösung No. 2. aum Entwickler

und artieite weiter, bis alle Details im Tordergmnde sichtbar sind.

Das Bild ist fein, aber schwach. Sind alle Details erschienen, so

wasche man die Platte und verstärke in d- r r^ewohnlichen Weise mit

folgender Lösung: Wasser 300 i heile,

Pyrogallus 1

CHtronsäure 1

vermischt mit einigen Tropfen einer zweiproeentigen Silberlteung.

Das Verstärken freht rnsch und schon nach 2- bis SraaligemAuf-

giefsen ist das Bild hinreichend intensiv. (Yearbook of Ph.)
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Der amexikaniBche Photognplien-Conveiit

In New -Y<jrk hat am 7. April eine grofse Versammlung amerika*
nischer Photographpn stattgefunden, über welche ein Supplement sa
dem Philadelphia Photographer aus der Feder unseres Freundes Wil-
son ausfKhrlich Bericht erstattet. Gegenstand der Berathang waren
faauptsieblich das Patent auf die Anwendung von Bromsalzen in der
Photographie, welches 1854 Mr. Cutting erhielt, und welches mit
nächstem Juli abläuft. Die Versaramlung nahm eine Resolution an,

welche gegen eine projectirte weitere Verlängerung dieses Patents
protestiit. Gleichzeitig wurde der Plan der Gründung einer ,|National

Photographie Umon^ aor gemeinsdiafUichen Wahrung der Interessen

der Photographie und der Photographen angeregt und das Comite,

welches den Convent leitete, mit der Anaßhnmg diese« Planes betraut.

CaontchoTic vitrifie.

Unter diesem Namen kommea jetzt von Paris aus durchsichtige,

biegsame Hfiute, zum Abziehen von N^ativen and zur Anwendung
im Pigmentprocefs empfohlen, in den Handel Diese sogenannten
Kautschuckhäute sind nichts weiter als Ledercollodion, welches Hr.
Grüne bereits vor mehreren Jahren erfunden, und dessen Herstellung

und Benutzung zum Abziehen von Negativen, schon vor zwei Jahren
in onserer Zeitschrift (s. UI. Jahrg. S. 171) beschrieben worden ist

Hotis ftbar Buteh't Pftutoikop«.

In der Mainammer der Photogr. Mittfaeilnngen S. 5& findet sich

unter den Verhandlungen des Hamburger Vereins, mit Bezugnahme
auf meinen Reisebericht in der Märznummer, der Passus: „Das Urtheil

des Hrn. Remele über Busch's Pantoskop bestätigt die Versamm-
lung, und wird bemerkt, dafs die Dallmeyer'sche Weitwinkellinse
den Vomg verdiene.*^ Da dieser Passos au dem Irrtfaom Veranlas-
Song gegeben hat, dafo ioh die Busch'schen Pantoskope im Allge-
meinen getadelt hätte, so sehe i^^li midi p^pnörhiert, hiermit auf die,

wie ich glaube, klare und verständliche Auseinandersetzung der Sach-
lage auf S. 316 der Märznunmier dieser Zeitschrift aufmerksam za

. machen. Der ge^rte Leser wird finden, dals ich mir die kleinste
Nummer der Pantoskope No. 1 als nicht so praktisch zur Stereo-

skopie tjeeignet geschildert habe, als die Da llmeyer'sche Lin8«\ No. 2

ist dagegen, wie neuere Versuche mir gezeigt haben, zu Stereoskop-

aufnahmen ebenso vortrefflich geeignet, als die Dallmeyer-Linse und
dabei bedeutend niedriger im Preise als diese. Vielleicht habe ich Ge-
legenheit den Lesern dieser Zeitschrift ein mit Pantoskop No. 2 aufge-

nommenes Probebild vorsnlegen. Philipp Bem^li.

Berichtigung.
In voriger Nommer S. 29 lies:

Hr. Taeschler-Singer, St. Gallen statt Ur. TaeachUr in Lingen, 8t Gallen.

A. W. Scbade'8 Buchdruckerei (L. Schade; m üerüD, ätailsciireiberBtr. 47.
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Deutscher Photographen -Verein.

fierlinar Bezirks -Verein.

Sitsung Tom 5. Juni 1868.

J«v«iiiacbe Iniiebt». — flehntzangelegenheit. — Tortr*g Hbw di« BdeaobtuDgs-
prmeipi«ii. Photognpbische Sonneofluateroirsexpeditiott. BdSrdeniiig des

AbSetzens dea Chlorsilbers.

Vordteender: Dr. H. Vogel.

Hr. Dr. Bloem ans Jftva legt eine Anzahl Originalphotographieen,

interessante Aufnahinen von Volkst^peo, Baadenkmilem , Pflansen
n. s. w. aus Java zur Ansicht aus.

Der Vorsitzende bringt die Beschlüsse der Scbutzcommissiou
zur Sprache. Dieselbe ist der Ansicht, da£i eine emeuete Petition an
den Reichstag jetzt an der Zeit sei, und ist es die Absicht derselben,

die alte Petition vom Jnhrp 1867*) zuGjlpicli mit einem juridischen

Resun)e und dem nur wenig veränderten Kaiser'scbeo Gesetzentwurf
dem Reichstag einzureichen.

Der betreffende Entwurf wird Tom Vorsitzenden verlesen.

Hr. Linde bemerkt, dafs der Entwurf noch der spedelleren
Durcharbeitung bedürfe. Was das Gesetz selbst anbeträfe, so gei die

Kais er 'sehe Broschüre zu (?rnnde gelegt, da dieselbe viel schätzbares

Material enthalte, und sei zu wünschen, dnSs dieselbe in den Kreisen
der Abgeordneten, wo der Gegenstand doch nur wenig b^annt sei,

möglichst Verbreitung fände. In diesem Sinne bäte er alle Diejenigen,

welche mit Ab^ordneten in Verbindung stehen, privatim auf dieselben

zu wirken.

Der Vorsitzende hndet es praktischer und das Verständnirs

der Sache tt-leichtemder, wenn die idte Petition mit dem Linde*schen
Resame und dem £aiser*8chen Entwarf zu einem Ganzen Tenehmol-
zen würde.

Hr. Linde erklärt sich damit einverstanden.

Auf den V^orschlag des Vorsitzenden, behufs ^Beschleunigung

der Angelegenheit, die weiteren Schritte in dieser Sache dun selbst-

ständigen Voigehen der Gommission zu fiberlassen, erhebt sich kein

Widerspruch.
Hr. Dr. Vogel hält einen Vortrag über die Principien der Be-

leuchtung und des Atelierbaues (s. d. belreÜ'. Artikel in voriger und
dieser Nnmmer).

Der Vortrag giebt zu einer sehr eingehend«! Dlscossion Teran-

lassung.

Die IJH. Grüne und Ernst bringen die Wirkung des reflectirten

Lichtes resp. der ReÜectirscbirme zur Sprache.

*) Si«he m. iaiupng 8. S70.

7
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Hr. Dr. Vogel behält sich die specielle Erledigung dieses Punktes
fSr einen spSteren Vortrag vor, indem er aoftfahrt, wie bei der Wir^
kung desselben sanAchst die Helligkeit der reflectirenden Fläche, dio

nach den erlfiuterndon Principien bestimmt "vrerden könne, niir^ d\r

Entfernung derselben von dem zu erhellenden Gegenstande in Betracht

komme. Es gebe Photographen wie Adam Salomon, Reutlinger,
die einen Reflectirschirm fSr Sberflfissis erklfiren und in der Tbal
keinen anwenden *, der SachTerbalt Bei jedoch der, dafs in ihren Ateliers

die Wando, dor Fiifsbodcn n. s. w. n. s. w. als Reflecti!«c]iirme wirken.

Reutlinger 8 Atelier in Paris z. B. sei ziemlieh schoiul und habe
eine helle Seitenwand, welche sehr wesentlich Licht reflectire.

Hr. Dr. Vogel seigt ferner als Beleg fSr die Richtigkeit seiner

Ansichten über die Wirkung hoher und niedriger Ateliers im Portrait-

fach (s. den betreff. Artiknl in vor. Nummer) mehrere in holten und
niedrigen Ateliers aMf<r(^nomniene Bilder vor. Zu letzlern c;eh(irpii

die schon lange anerkannten Bilder Adam Salomon's und Re Ul-

li nger*s.
Hr. Dr. Stolze empfiehlt gleich Dr. Vogel die Construction

niedri«rer Ateliers für Portraitaufnabmen und betont dabei den Nutzen
eines möglichst breiten Oberlichtes, um je nach Belieben die Schatten-

seite der Übjecte mehr oder
Fig. 15.

s

minderaofhcUen sakönnen.
Hr. Krfiger etbebt £in-

wSndp t^fgen die von Dr.
Vogel entwickelten Prin-

cipien.

Die HH. Dr. StoUe,
Meydenbauer und der
Vorsitzende widerlegen
dieselben.

Einer Ausstellung des

Hm. Krfiger gegen die

Tunnel - Ateliers verspricht

Hr. Kleffel in einem
spätem Vortrage entgegen-

SQtreten.

Hr. W. Grüne wünscht
Auskunft über die Wirkung
eines hohen und niedem
Seiteolichtes.

Hr. Dr. Vog e l antwortet,

dafs dieseAufgabe sich leicht

wie jede andere für jeden
speci eilen Fall construc-

tiv losen lasse. Man entwirft

fSr solchen Zweck nach
genauen Mafsen einen

Durchschnitt re.sp. Cirund-

rifs des betreffenden Atelier-

stäcks und beschreibt den
Lichtwinkd IQr die Ter-

sdiiedenen in fVa^^e kom-
menden PuikCe Ist s. B,
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SK eine 5' hohe Figur neben einer seukrechten von C bis B geöff-

neten Glaswand AB von 10' Höhe, so sei CKB der Licbtwinkel für den
Kopf, CSB der Lichtwinkel fBr die FOfse. Nimmt man die GHaswand
doppelt so hoch an, d. h. = 20', so wächst der Lichtwinkel für K
um dns Stück a, d. h. ungefähr die Hälfte des ursprunglichen, der
Licbtwinkel lür / dagegen um das Stück d. h. ungefähr um l des

orsprunglichen Winkels für/, so dafs auch für diesen Fall die Lieh t-

contraste rwisefaen K und / in dem hohen Atelier geringer sind
als in dem niedrigen. Die Verhältnisse werden naturlich andere, wenn
die Figur sehr weit von der Glaswand weggerückt wird.

Der Vorsitzende geht noch auf den Lichtverlust durch ReÜexion
an den Olaswfinden nSfaer ein, welcher Daturlicb den aas dem Licht-

winkel gefolgerten numerischen Werth etwas modificire; der Licbtverlaat

sei um so gröfser, je schiefer die Lichtstrahlen auffallen. Bisher lägen

noch keine au^fuhrlicberen Messungen darüber vor and werde er selbst

dahinzielende Untersuchungen anstellen.

Auf eine Interpellation des Hm. Linde, ob das Greruclit begründet
sei, dafs die HH. Dr. Vogel und Dr. Zenker als Mi^^tiedor der

Expedition zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternifs nach Indien

gehen würden, antwortete Hr. Dr. Zenker bestätigend, indem er

den Zweck der Expedition ausführlicher erläutert. Von besonderer
Wichtigkeit sei das Stadium jener rfiihselhaften wolkenartigen Erschd*
nungen (Frotaberanxen), welche nur bei totalen Sonnenfinsternissen

deutlich hervortreten. Bei der sehr kurzen Dauer solcher Er-

scheinungen sei es nur schwer möglich, ilire Gestalten durch Zeich-

nung wiederzugeben. Insofern habe die Photographie bereits bei der
Finsternifs im Jahre 1863 ein wichtiges Hülfsmittel sor Fixirung der
Bilder dieser Phänomene dargeboten. Warren de la Rue lialie da-

mals die Protuberanzen mit Fffolc: pliotonrrfiphirf. und sei die Absicht,

bei der bevorstehenden Finsternifs abermals di«^ Photographie als Be-
obachtungshülfsmittel anzuwenden; zu dem Zweck würde aufser den
Genannten (Dr. Vogel and Ur. Zenker) noch Hr. Dr. Fritssche
die Expedition begleiten. Als Beobaehtangsstandpunkt für die photo>

graphische Aufnahme sei Aden r\m Ausgange des rothen Meeres
gewählt, als Instrument ein Fernroh robjectiv von 6" Durchmesser und
6' Brennweite, welches ein Sonnenbild von circa 10" Durchmesser
liefern würde.

Fragekasten:

Wie lafst sich der Uebeistand vermeiden, dafs sich
Chlorsilber ans dem Waschwasser öfter so langsam ab^
setzt? Säurecusatz hilft dem Fehler nicht ab.

Kr. Marowsky bemerkt, dafs er durch SalpetersänresusatE wohl
ein rasches Absetzen bewirkt habe.

Hr. Pfeiffer empfiehlt zur Beförderung des Absetzens, Zumischen
von faeiÜMm Wasser.

"Ht» Ernst sagt, dafs gummihaltiges Wasser das Chlorsilber sehr

schwer absetzen lasse; der Gummi rubre von dem noch hfiaflg nblicben

Ankleben der Silberpapiere an die Negative her.

Hr. Nickel bestätigt Letzteres.

Hr. Stiehm meHat, disb im Allgemeinen die Gegenwart organischer

Substanaen das Absetaen erschwere; so habe er beobachtet, dafs beim
7»
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Gebrauch eines alten Petroleumsfasses zum Aufbewahren der Silber-

wfisser das Ghlorsflber selbst nach 6 Wochen sich noch nicht Tölllg

abgesetzt habe.

Hr. Hai was hat beobachtet, dafs das Absetzen bei niedriger Tem-
peratur sdilecbter von Statten ging, ah hei höheren Temperaturgraden.

Hr. Meydenbauer kommt nochmals auf das in voriger Nummer
beleuchtete, vom Hamburger Verein gefällte vergleichende Urtheil fiber

Dallmeyer*8 neue Linse und das Busch 'sehe Pantoskop zurück.

Er fuhrt an. dafs erstere einen kleineren Gesichtswinkel habe als letz-

teres, und dafs die Einwurfe wegen Abnahme der Lichtstärke nach
dem Hände hin oder zu starker Perspective, von selbst wegfallen

wSrden, falls man dasselbe Gesichtsfeld bei beiden Linsen als Ausgangs-
punkt nfihme. Er theilt noch mit, daüs es Hrn. Busch neuerdings

gelungen sei, durch geeignete St<'nung d er Blenden jede Spor
eines Lichtiieckes beim Pantoskop zu vermeiden.

Sitxung vom 15. Juni 1868.

Nene Hit^ieder. — Schreiben des New-Torker Benrka-Yereins. — PUttenftbler. —
Ueber Landechaftsobjective. — Dr. Fritzsche'e Erfahrungen Uber Photographie in

den TropcD. — Album von Sacbtler in Singapne. — Zuscbrift von Hm. MoU in Wien.

Vorsitsender: Hr. W. Grüne.

Als neue Mit^ieder Verden gemeldet:

Hr. Fritz Lnckhardt, Photograph in Wien,
Hr. Schaller, Papierhiindler in Stuttgart,

Hr. Sophus Williams (Firma Linde & Co»)»

Kurifttlj/iudler in Berlin.

Der Vorsitzende verliest folgendes Schreiben des New-Yorker
Bezirks -Vereins

:

Sehr geehrter Herr Doctorf

Ihr mit grüfster Spannung erwarteter Brief vom 11. xVprii d. J.

nebst den beiden Heften der Photographischen Mitthdlungen haben
wir erhalten und habe Ihnen dafür im Namen des Vereins unsem
herzlichsten Dank darzubringen. Mit welcher Freude derselbe begrfifat

wurde, ist nicht zu beschreiben.

Ich hoÖe, Ihnen mit dem nächsten Dampfer einige Probebilder

senden sa können und werde dann die Sitsungsberichte beilegen.

Ihrem Wunsche gemäfs fibersende Ihnen die Namen und genaue
Adresse unserer Mitglieder:

1. Carl Kutscher, Ü^b Broadway, care of Mr. W. Kurtz,
2*Jew-York,

^. Wilh. Kurts, 895 Broadway, New-Tork,
3. Ch. M. Hausrath, 363 Broadway, New -York,

4. Ernst Kruger, 183 Essex St., New -York,

5. H. Friederich, 80, 4. Ave., care of Mr. H. (t. Gordan,
G. II. Merz, 183 Essex St., caie of Mr. H. G. Gordan,
7. O. Loehr, 183 Bssex St., care of Mr. H. G. Gordan,
8. H. Balz, 465, 8. Ave., care of Mr. H. G. Gordan,
9. Ph. Hagelstein, 142 Bowery, care of Mr. H. G. Gordan^

10. J. Spitzer, 358 Grand St. Brooklyn E. D., New-York,
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11. B. Pfeiffer, 183 Essex St., New-York,
12. Cb. Hoflmann, 707 Broadway, care of Mrs.

Gurney & Son, New-York,
13. Seb. Mauer, 707 Broadway, care of Mr. Gurney,
14. Otto Lewin, 130 Bloomfield St Hoboken, New-York.
Es ist nicht allein mein, sondern der Wunsch aller Vereinsbrüder,

im Besitz der Portrait« aller Vorstandsmitglieder des Deutschen Pho-
tographen-Vereins zu kommen und bitte daher, wenn möglich, dieselben
ans zakommeo cn lassen.

Die Portraits unseren Vereinsbrüder werde ich mit nfichster

Post ubersenden. Die Zahl derselben ist im Verhältoifs zu der Anzahl
hiesiger deutscher Photographen noch klein, doch woUen wir uns da-
durch nicht entmuthigcn lassen.

Im Namen aller hiesigen Yereinflbrfider dem dortigen Verein den
hersliclisten Grofii and Handschlag darbietend, grofst 8ie

mit aller Hochachtung ergebenst

Emst Krüger,
erster Schriftführer des New -Yorker Bezirks -Verein» deutjjchtr Photographen.

Von Hrn. W, Grüne wird der mehrseitig unt^r^rnfzte Antrag
gesteilt, dem New -Yorker Verein nicht nur die Portraits der Vorstands-
mitglieder, sondern auch eine Collectioo verschiedener Photographieen,
Berliner Ursprungs, zuzusenden.

Von Hrn. P. aus WGrzburg ist ein Brief nebst mehreren fehler-

haften Negativplatten eingegangen.

Dieselben sind entwickelt, jedoch nicht tixirt und verstärkt, und
seigen in der Dorchsicht belle Flecken, die cum Theü moosartig aus-
sehen, cum Theil wie ein Baumquersehnitt, d. h. strahtig von einem
Punkte ausgehend mit concentrischen Ringen; zum Theil sind die

Flecke auch in der Aufsicht sichtbar. Anscheinend ist das Jodsilber

an diesen Stellen gar nicht vom Lichte afficirt worden, so dafs sie bei

der Entwicklung hell geblieben sind.

Hr. P. ist geneigt, diese Fehler dem GoUodion zuzuschreiben.

Hr. Rein ecke bemerkt, das Collodion sei wahrscheinlich lu dflnn,

zu stark jodirt und das Bad zu schwach.

Hr. Grüne schreibt die Fehler einem zu alkoholreichen und zu

schwachen Bade zu. Durch Abdampfen und Terstirken habe er so-

wohl, wie Andere auf seinen Rath in ihnlichen Fällen den Uebelstand
gehoben. Nach diesen Erfahrungen zu urtheilen, könne nicht dem
CSoUodion die Schuld zugeschrieben werden.

Hr. Kleffei stimmt dem Vorredner bei, ratb jedoch beim Re-
stauriren des Bades auf völlige Reinigung von organischen Snbttansen
an achten. Er empfiehlt dem Fhigesteller, um sidier zu gehen, ein

neues mit Salpetersäure angesäuertes Bad zu benutzen.

Hr. Krüger sagt, dafs Abdampfen eines jodsilberreichen Rades

allein nichts nütze, das Jodsilber liege bei Platten, die in solchem

Bade präparirt werden, oft obenauf, und zeigten sich solche Streifen dann
schon beim Spülen der Platte mit reinem Wasser.

Hr. Grüne giebt an, dafs Flecken Shnlicher Art gewöhnlich

schon vor dem Entwickeln sichtbar seien.

Hr. Krüger macht darauf aufmerksam, dafs Hardwich in seiner

Photographischen Chemie, als Folge schwacher SilberbSder, Shnlicbe

Brachei^ongen als sidnackförmige Flecken beschriehea habe.

Digitized by Google



Es wirdein Stereo ^koplild von Carbutt in Chicago voi|^]egt^

eine Gruppe indianischer Häuptlinge (Pawnees) darstellend, welche

bei Gelegenheit des Baues der traosatlautischeu Eisenbahn aufgenom-
men worden ist.

Fragekasten:
Welches Objeetiv eignet eich am besten «n rein land-

schaftlichen Aafnahmen in Mittelformat?
Von verschiedenen Seiten wird als verwerullar für Hie rn<=»?eteo

Fälle, das alte Triplet und das Universaltriplet von Busch empfobleu;

es wird zugleich bemerkt, dafs Frage die näheren Verhältnisse über

Disranee, Natnr des aufzunehmenden Objectes u. s. w. enthalten mässe,

um präcise beantwortet werden zu können.

Hr. Stirhrr! en^pfiphlt für kurze Dis^tRTH-iT'n das Pandtskop.

[Ich nehme zur Aufnahmen auf Platten 8x10' auf meinen Aus-
flügen drei Objective mit, eine Dallmeyer-Weitwinkellinse von
10''^Focns, Busch-Triplet, 12" Focus and zuweUen aueh Bnsch-Pan-
toskop. Habe ich meinen Standpunkt gewfihlt, so probire ich alle

drei und nehme zur A ifuahme dasjenige, welches mir das gefälligete
Bild des betretienden (iegenstandes liefert. V.]

Hr. Dr. Vogel stellt als Gast Hrn. Dr. Fritzsche, Mitglied der
Sonnenfinsterailli'Ezpedition und Amateur- Pbotograph, vor.

Hr. Dr. Fritzsche legt unter Erläuterungen eine grofse Anzahl
landschaftlicher und naturhistorischer Aufnahmen aus der Capstadt,

Caffernland. Roerland vor, dir nicht nur wissenschaftlich, sondern auch

technisch von Interesse sind, da dieselben unter Anwendung verschie-

dener Trockeoplattenprocesse angefertigt worden sind. Bedner hat sich

hauptsächlich desDallmeyer-Triplets und für anthropoIo|^8cheA ufnahmen
der lichtstarken Portraifkopfe bedient. Für Trockenplatten erscheint ihm
das Triplet unter Umständen noch zu lichtschwach. Er habe meisten-

theils ö — 8 Minuten, unter Umständen auch -^Stunde lang exponirt

und hierbei mit dem Tannin-Honigverfahren einen hinreidiend gezeich-

neten Baomschlag ehalten. Weniger glücklich ist er mit dem Tannin-
Glycerinverfahren gewesen. Als Reisezelt hat er sich des Rough-
schen Zeltes bedient (s. vor. Jahrg. S. 213) und sich mit all^-n Uten-

silien auf das Nothwendigste beschränkt, da der Transport auf den
Oehsenwagen in jenen Gegenden mit grofsen Schwierigkeiten erknfipllfc

war. Die Portrait- Aufnahmen von Buschmännern u. s. w. machten
insofern Schwierigkeiten, als die Objecte gewöhnlich nur mit Muhe
zum vStillhalten zu bewegen waren. Mit Hill Norris' empfindlichen

Trockenplatten hat er nur theihveise reüssirt, indem im Durchschnitt

nur I dersdben sich branchbar gezeigt haben, die Empfindlichkeit der^

selben sei indefs beinerkenswertb. Ein grofser Uebelstand bei solchen

Aufnahmen sei der Wassermangel und dieser mache das Arbeiten mit
nasse?! Platten völlig illusorisch. Zu wiederholten Malen hat Redner
schlammiges Wasser aus Sümpfen nehmen müssen, das er absetzen
liefs, dann mit etwas Silbersalpeter versetzte und ans Lieht stellte.

Unschätzbar sei unter Umständen aufgefangencts Regenwasser gewesen',

leider wurde auch dieses auf den Transport fauh'g. Ein besonderer
Punkt sei die zweckmäfsige Verpackung der Apparate; ganz vortrefl-

lich seien die Reisevorrichtungen der Engländer, die selbst unter den
sehwierigsten VeihltttniBsen von ihm erprobt worden seien. Blech*

kästen seien den Holzkästen in jenen Gegenden sur Verpackung
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wesentlich vorzuziehen. Die Entwicklung der Trockenplatteu hat

er gewöhnlich in der Nacht im Wagen vorgenommen. Es sei räthlich,

dieses baldigst vorzunehmen; schiebe man es lange hinaus, so treten

gewöhnlich Entineklungsfehler ein. Sämmtliche voi^elegte Platten

seien alle ohne jegliche Assistenz von ihm aliein ausgeführt worden.
Hr. Dr. Vogel dankt dem Vortragenden für seine so vielseitig

interessanten Mittheilungen. Derselbe theilt ferner mit, dafs er in kür-

zester Zeit das dem Verein seit 1^ Jahren versprochene Album, ein Ge-
schenk des Hrn. Sachtlerin Singapore, zu empfangen hoffe. Dasselbe
sei zur Pariser Ausstellung geschickt worden, aber während der An-
wesenheit des Redners nicht aufzufinden gewesen. Vor einigen Wochen
habe er Nachricht empfangen, dafs das Album im India-Iiouse in

London lagere, und sei es auf seine Ordre dort seinem Sdiwager bebu&
der Expedition an den Verein eingehändigt worden. Er hoffe, das
Albnm bereits nächste Sitzung dem Verein vorlegen zu können.

Hr. Dr. Vo g el theilt ferner mit, dafs der auf Antrag des Unterzeich-

neten in der Zeitächrift veröffentlichte Aufruf, weicher zur Zahlung frei-

williger Beiträge an d«n UnterstfiUongsfond auffordert, einen nnerwartet
gia<£lichen Erfolg ersieh habe. Hr. A. Moli in Wien habe nicht

nur der Unterstützungskasse 50 fl. zur Verfugung gestellt, sondern in

der menschenfreundlichsten Weise den Aufruf in seinen „Notizen" ver-

öffentlicht und sich zur Entgegennahme von Beiträgen zum Unter-
stützungsfond bereit erklirt.

Hr. Dr. Vogel verliest den. betreffenden Passus, in welchem Hr. ^

Moll zugleich sein Bedauern ausdrückt, dafs die von ihm angeregte

Gründung eines Unterstutzungsfonds innerhalb des Wiener Vereins,

keinen Anklang gefunden habe.

Unter allgemeiner Znstimmang des Vereins wird Hr. Harowsky
beauftragt, Hni. Moll den Dank der Vereins 'absnstatten.

2h*. Bmil Jfteobsea,
«ntor SchriftflSlmr im B«rlin«r BMtrks-Yweins d«iitMli«r Fhotognphen.

Die Principien der Beleuchtung und der Ätelier-

coiiötruction.

Von Dr. H. VogeL

n.

In dem unter vorstehendem Titel veröffentlichten Artikel der letz-

ten Nummer sind d\r Hauptgrundsätze der Bestimmung der directen

Helligkeit in einem verglasten Räume erörtert und die daraus zu zie-

henden praktischen Folgerungen an einer Reihe von Beispielen gezeigt,

indem vorläufig von der Wirkung des von "Wänden u. s. w. reflec-

tirten Lichtes und von dem Reflexionsverlust beim Gange des

Lichtes durch die Glasscheiben abstrahirt wurde.*)

Wer die gegebenen Anweisungen aufmerksam gelesen hat, wird

*| Wir corrigiren hier sogleich einige in genanntem Artikel sich findende 8t5-

reade Drucktebler. äo steht in der Erklirong zu Fig. 9 Zeile 4 v. u. lortw&hiend

e statt «* In te laf dflndben Seite; doh findfaden natfaeiiuitiidita EatwieUuig

ist iiad^a' «]s^B«i«iduiiittg dvcselben Ssolie geietet.
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leicht noch andere Aufgaben in Bezug auf Bestimmung der Helligkeit

irgend eines Punktes in einem Atelier losen können. Für kleine

L i ch tö f f n u n g e n kann man die relativen Helligkeiten au verschie-

denen i^unkten eines Zimmers leicht berechnen (nach den S. 72 u.

76 gegebenen Formeln), bei grofseren wirkenden Glabflächeu giebt die

Construction des Lichtwinkels das beste Kriterium. Man zeichnet sich

alsdann das Atelier (oder ein Stück desselben mit der zur Wirkung

kommenden Glasfläche und dem zu beleuchtenden Punkt) nach Grund-

und Aufrifä und coostruirt den Lichtwinkel in der horizontalen oder

verticalen Ebene. Als neues Bekpiel der Art geben wir in den

Yereinsyerhandlungen (s. o.) die Constrnction xnr Bestimmung der

Wiricang eines hoben und niederen Seitenlichtes.*)

Damit sind jedoch die praktisch möglichen und interessanten FSUe

noch lange nicht alle erschöpft, man könnte wahrlich ein dickes Buch

darüber schreiben. . Hier will ich nur, um einen viel besprochenen

Punkt SU erledigen, auf die Wirkung unserer wichtigsten Atetiercon-

struction eingehen.

FJi. 16.

-i3

Ich ndime das Nord fron t-

ateUer (Fig. 16) als Vorlage.

Dasselbe ist 32' lang, 16' tief,

aeigt geschlossene Wände und

eine nordliche Glasfront hg. Mafs-

Stab ist beigezeichnet. Es be-

finde sich eine Person bei ö,

ö' von der Glaswand, 4' von der

Rückwand, die Glaswand sei von

g bis h (28') offen. Wir erhal-

ten alsdann ein Bild von der Wir-

kung der 28' langen Seilenglas-

wand, wenn wir den Lichtwin-

kel hag consuuiien. Nun denke

man sich statt der laugen Glas-

wand gh eine schiefe Glaswand

gk von nur 8' L&nge. Der Win*
kel kag wird dann ganz genau

so gro& sein, als der Winkel hag^

'd. h. diese kleine, nur 8

lange Glaswand wird eben
so viel Licht in das Atelier

lassen, als diegrofse Glas-
wand gh Ton 28' Linge.

*) Kenner der Sphärischen Trigonometrie würden hier noch exacter durch Be-
fechnung des sphärischen Polygons zum Ziele kommen, wclcbe die Grofn dea lieht»

gehenclen Himmel8gew$lbe»tilcke bestimmt.
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Ja sogar eine Olamud gl von 5* Länge wnide dieselbe laekb^

menge für die Person bei a spenden nnd nur insofern anvortiidlbaft

sein, ab vom Apparat A aus gesehen, durch die Kante der W«id bei

l ein grofser Tbeil des Gesichtsfeldes abgeschnitten werden würde.

Ich habe somit erwiesen, dafs für Aufnahme einer Person bei a
die grofse Glaswand von 28' Länge durch eine viel kleinere, schief

Stehende von 8' Länge ersetzt werden kann, ohne der Helligkeit Ein-

trag zu thun; was aber für die Glaswand gilt, gilt auch
für das Glasdach, die 28' lange Fläche desselben kann
durch eine kleine, geueigte Fläche von d' Länge ersetzt
werden.

Construire ich demnach ein Atelier mit einer solchen Glaswand
und einem analogen Glasdach, so bekomme ich einen Raum, der

in Bezug auf Helligkeit dem groüsen Atelier von 32' Länge gleich-

steht*)

Bin solehes Atelier wurde folgende Form zeigen:**)

Kg. 17.

Die nicht scbraffirten Tbeile sind beU und Terglast, die fibrqj^n

dunkel, der Apparat wurde in dem dunklen Theil TT stehen, die

\ Person bei a in der Nihe der Glaswand. Die Tiefe des Glasdaches

habe idi auf 12* angenommen. Far Einselportraits reicht dieselbe

' nicht nur aus, sondern ist sogar nocfa sa grofs und dürfte das ganze

Glasdach nur in Ausnahmefällen zur Anwendung gelangen.

Ich bin so, von einfachen Beleuchtungsprincipien ausgehend, zu

einer Atelierconstruction gekommen, welche in der That schon öfter,

*) Ja in Bezug auf Helligkeit wird die icleine GUamuidgb noch vortheUhafter

wirken tls di« lange gh, da bti d«r letstaren dsiLfoht in sehleftrer Riebtang atif-

fUlt, also einen grörReren BeflezionsTerlttBt erleidet.
**) Wir verdanken diese und die vorige Figur unaerm Freunde Hm. A. Moll in

Wien, welcher sie fllr seine „Notizen" nach onsern Vorlagen stechen liefs. Die rechts

unten mit gigebcne Ti«^ ist ein Dniekfehler, msa setM statt denen 13'.

Digitized by Google



90

wenn auch in andttroi Yeriiältnisseii, soBgeflfihrt worden ist, ein söge-

DanntM Tunnelatelier, ond habe bewiesen, dafe dasselbe for Aof-

nabme von Eiuzelportraits unter den erläuterten Bedingungen
in Bezug auf Helligkeit ebenso gunstig wirkt, als ein grofses Nord-

frontatelier. Ein solches Atelier würde tat Amateure und kleinere

Photographen auch vollkommen ausreichen. Die Lage der Seiten-

wand ist am besten eine rein nordliche, auf diese Weise ist das

Seitenlicht als Hauptlicht am besten vor dirocter Sonne frepchützt.

Das Dach müfste vor Sonnenstrahl*"!! durch Segel bewahrt werden.

Bei Mangel an Raum kann die Tiefe auch kleiner als 16' genommen
werden. Wenn nun aber auch solch ein Atelier für Ei nzelportraits

ausreicht und wegen seiner billigeren Herstellung sich empfiehlt, so

hat es doch dem Nordfrontatelier gegenüber gewisse Nachtheile, die

ich sofort beleuchten will. Zunächst empfängt die Person immer ihr

Licht von derselben Seite, im vorliegende Falle von rechts, wahrend

ein Nordfrontatelier, jenacbdem man die Person an der Ost- oder

Westwand poatirt, eine Belencbtong yon redits oder von Unke erlaubt.

Dieser Naobtheil ist jedoch nicht groA. Bentlinger'a Bilder sind

s. B. alle von links beleuchtet.

Ein gröberer Nachtheil ergiebt sich aber, wenn die Person nicht,

wie es hier Torausgesetst, in der N<he der Glaswand, sondern etwas

entfernt davon postirt wird.

Man denke sich eine Person in b (Fig. 16), doppelt so weit als

a TOn der Glaswand, so ezkennt man, wenn man die Linien bh und

bk zieht, aus den Winkeln hbg und kbg den Lichteffect, den die

beiden Glaswände gh und gk geben, und hier ersieht man, dals der

Winkel A6^ bedeutend gröiser als Ad^ ist, dafs also für einen von
der Glaswand entfernteren Punkt die Helligkeit in einem
Nordfrontatelier eine bedeutend günstigere ist.

Man ist deshalb bei einem Tunnelatelier auf den Raum in der

Nähe der Olaswand beschränkt, während man sirh bei einem Nord-

frontatelier viel mehr nach der Tiefe zu ausbreiten kann, und daher

gewährt letzteres nicht nur freieren Spielraum in Bezug
auf das künstlerische Arrangement, sondern auch ent-

schieden besseres Licht zur Aufnahme von Gruppen, die

den ganzen Raum der Tiefe nach in Anspruch nehmen.

Ich habe somit vom physikalischen Standpunkte aus eine

Kritik der Wirkung eines Nordfront- und eines Tuuuelateliers geliefert

Wie diese Wirkungen sich ändern, falls die Dimensionen andre werden,

wie oben angenommen Ist, kann Jeder nach den gegebenen Grund*

9lt^eo lejcht selbst entwickeln.

Digitized by Google



91

Ueber Landschaits-Megatiye und einige Anwei*

siingen, dieselben zu verbessern.

Von Francis Bedford.

Ich werde hier in der Edne «inige Mittheilungen fiber gewisse

Mittel machen, durch welche man von solchen Negpidven, welche

den Ansprüchen eines guten Photographen aus einem oder dem an-

deren Grunde nicht vollständig genügen, bessere Resultate erzielen

icann; ich hege hierbei jedoch keineswegs die Absicht, irgend einem

Schuler unserer Kunst Veranlassung zu geben, von seinem Streben

nach möglichst vollkommenen Negativen abzülaosen; ich wünsche ihn

nur dabei zu unterstützen, aus den einmal erhaltenen Negativen das

bestaiügiiche Resultat zu erzielen. Man mag an den Negativen so

viel putzen als mau will, niemals giebt dies einen Ersatz fui diejeni-

gen künstlerischen und anderen guten Eigenschaften, welche jetzt von

allen Photographen gefordert werden , die sich über die ersten rohen

Begriflfo on einer adidnen Photographie cAne Rddilebt anf Eonst,

erhoben hnben.

Der denkende Arbeiter, welchem wehre liebe sam Schteen in

der Natur Innewohn^ wird keine Vorsicht Temechlissigen, keine Hfibe

scheoen, nm mit aller feiner Kunst in Gebote stehenden VoUkom*
menhett die ihm orliegenden malerisdien Gegenstinde nnd schönen

Soenen aof seine Platte an fibertrag^n. Ihm genfigt keine UoliM Co-

ple, so ToUkommen sie aoeh als Photographie sein mag; er hat ein

höheres Ziel, seine Photographie mofs ein Gemälde' sein. Nur wider-

strebend zollt man den kunstlerisdien Eigenschaften seiner Lieblinge-

arbeiten die gebührende Anerkennung; daher wird er zu Ehren seiner

Eonst sich bemuhen, durch sein Werk seine Ansprache aof den Na-

men eines Künstlers geltend xu machen. Wo es nvr immer möglich,

da wird er die aufzunehmende Scene vorher besuchen und sich seinen

Gegenstand und seinen 8tandpunkt mit Rücksicht auf ein möglichst

malerisches An an<;eineiit der verschiedenen Theile wählen; mit Sorg-

falt wird er diejenigen Züge erforfichen, welche der Scene ihren Haupt-

reiz verleihen; diese lifst er alsiiann besonders hervortreten, indem

er die sie umgebenden Gegenstände ihnen in der Weise unterordnet,

dafs ein harmonisches und vollkommenes Ganze entsteht. Er wird

darauf achten, zu welcher Tageszeit die Beleuchtung der Schönheit

des Gegenßtandes am günstigsten ist, indem er besonders auf brillanten

Effect und körperliche abgerundete Formen sieht, was er am besten

dadurch erreicht, data er das Licht auf die Rfinder der Massen streifen

liÜBt, denn dnrdi eine solche Beleaehtang treten die feineren Details

des Vordergrundes, wie s* B. Lanbwerk, bei Weitem mehr hervor.
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Auch in Rucksiebt auf die Platten, die Wahl der Linse und den

Zustand der Chemiealien wird er keine Vorsicht aufser Acht lassen,

und er wird bei seinen Manipulationen mit der grdfsten Sorgfalt zn

WerJLe gebeo, um ein möglichst gutes Bild zu erlangen. Aber leider

kann man sich nie mit Sicherheit auf den Erfolg verlassen, so viel

Muhe man sich auch geben mag. Der Pliotograph, welcher des Mor-

gens voll Hoffnung an sein Werk gebt, wird bisweilen nur zn rauh

an die Ungewifsheit solcher Hoffnungen und das nicht erfüllte Ver-

sprechen des MorfTf^iS erinnert. Durch unzureichendes Licht, "Wind

oder Regeu enttJiuscht, aber nicht entrauthigt, wird » r das als eine

Aufgabe verfolgen, was Anfangs vielleicht nur Liebhaberei bei ihm

war. Ist er erst auf diesem Punkte angelangt, so schreckt ihn nichts

mehr zurück; auf alle l alle wird er irgend etwas als Ersatz mitneh-

men, indem er hofft, dafs es schliefülich nicht so ganz unbrauchbar

sein werde. Der Erfolg hiervon sind jene nicht ganz vollkomme-

nen Bilder, zu deren Verbesserung ich die nadbfolgenden Nodsen

gebe. Dieeelben haben dorehaos kmen Ansprach auf Neuheit;

denn die Mittel, die ich seit Jahren anwende, sind wabrsehdnlich

ancb schon Anderen bekannt, welehe mit jenen sogenannten commer-

dellen Negativen zu tfaan haben, die unter aUen Wittemngsrexhfiltnjs*

sen und nnter allen UmstSnden aofgenonunen wurden, und bei denen

wir unsere ganze Qeschieklichkeit aufbieten mSssen, um nur ein eini-

germaßen branehbares Bild zu erhalten. Meine Andeutungen werden

aber wohl für yiele Leser neu und zum Theü aueh von Nutzen sein.

Nehmen wir an, ein Negativ sei bei trübem Wetter und sehwar

ohem Licht aufgenommen und die Belichtung sei eine zu kurze gewe-

sen; durch den vergeblichen Versuch, den Schattenpartieen des Bil-

des möglichst viel Detail zn geben, sei unser Negativ hart und zeige

weiter nichts, als Schwarz and Weüs. Dadurch nun, daCs man die

Platte hinreichend lange mit einer grofseren Dosis Gyansalz behandelt,

treten wieder weichere Töne hervor, ohne dafs die Lichtpartieen da-

bei angegriffen worden. In Folge dieser Behandlung kann man sf hripl-

1er mit dem Negative drucken und erhält ein Bild von reicher und

voller b'arbe.*) Man kann auch das Cyansalz auf einzelne Theile des

Negativs anwenden und länger wirken lassen; in einem solchen Falle

mufs man jedoch sehr vorsichtig sein, damit keine Flecken entstehen.

Ein unvollkommener Himmel kann so verbessert werden, dafs er die

Wirkung des fertigen Bildes bedeutend verstärkt, indem man auf die

Rückseite der Platte eine gleichmäfsige Lage von dünnem reinem Paus-

papier mit Gummi aufklebt und mit Tusche oder Lampenschwarz einen

Himmel darauf zeichnet. Um helle Lichter darzustellen, zeichnet

*) Specielleres Uber diese Methode der Keductioa mit Cyankalium s. IV. Jahr
gang, 8. 7.
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naa unmittelbar auf der CoUodionsdiicht selbst Der Erfolg dieser

Operation wd natfirlich von der künstl^seben Qesehicklichkeit und

ErMirang des Photographen abh&ngeo. Bin Vortiiell bei dieser Me-

thode ist d«r, dafs es selten ndtfüg ist, den Hfainid gans nnd gar

erst sü seiehnen.

Einselne dunkle Tbeile — s. B. Massen von schwerem Laubwerk,

die nicht genug detailTirt sind — kann man dadurch verbessern, dab
man auf die Rückseite des Negativ» ein oder mehrere Blätter Pauspa-

pier aufklebt. Durch dasselbe Mittel erhalten auch die Fernen im

Bilde mehr Duft Wenn man das Papier an den helleren Stellen fort-

kratzt, so mufs man dafür sorgen, dafs ein sackiger, aber niemals ein

glatter Rand entsteht, da man sonst einen sehr unschönen Fleck im
Bilde erhalten würde.

Man erreicht seinen Zwpok auch dadurch, ihifs mau aul der Col-

lodionflSche nnt einem \m i< lien Beistift oder lit lioL'rapliiseher Kreide

Zeichnungen macht ; in diesem Falle ist es gut, wenn man die Schicht

sjuvor mit Bernsteinlack überzieht, wodurch man eine vorzügliche

Fläche erhält, welche die schärfsten Zeichnungen und die zartesten

Färbungen aufzunehmen vermag; später kann man das ihmze nocii

mit Spirituslack überziehen, wodurch die Retouche gut geschützt wird.

Ein sehr gewöhnlicher Fehler in den Himmeln, besonders bei Ste-

reod^open, ist ein dnrelirichtiger Fleek an den Ecken oder ein hellw

Streifen an einer Kante des Bildes. Diesem kann man dadurch ab-

helfen, dafo man die Btlckseite des Bildes mit Lampensdiwwrs be-

streidit oder betfipfelt, indem man die hellen Flecke etwas hell«r

Iftfet, als den fibrigen Theil dea Himmels; dieselbe Rndcsicht hat man
bei allen Retoucbirongen- mit- Schwärs au beobachten. Wenn man
grofse Flecken an verbessern hat, so nimmt man eine etwas helle

Farbe und lifst sie dar&ber fliefsen, worauf man sie allmfihlich wieder

anftapfi, damit diese Stelle sich den übrigen Theilen des Bildes anpasse.

Aber nicht allein fehlerhafte Negative bedürfen der Verbesserun-

gen. Die Wirkung mancher schonen Landschaftsphotographie wird

durch den zu grellen Himmel verdorben; dies entspringt aus dem ein-

fachen Umstände, dafs das Negativ an einem bellen wolkenlosen

Tage aufgenommen wurde. Gewöhnlich verbessert man solche Fehler

dadurch, dafs man diesen Theil des Bilflcs vom Horizonte aufwärts

bis zum oberen Rande der Platte in zunehmender Dunkelheit anlau-

fen läfst; aber di^s hrinuft leicht ^inen künstlichen Eifect hervor und

wird sogar oft so weit getrieben, dals es scheint, als wäre ein Ge-

witter im Anzüge. Der von mir vorgeschlagene Plan, einen Wolken-

himrael auf Pauspapier zu zeichnen, ist jedenfalls besser, und wenn

er einmal ausgeführt ist, so ündet kein weiterer Aufenthalt beim

Drucken statt, wenn man nicht etwa den Himmel im fertigen Bilde

durch leises Anlaufen ein wenig mildern will. Man hat auch schon

Digitized by Google



94

dadurch gute ESrfolge emidit, dtSk mta den WolkenhimmeL von emem
JItbograpbiscben Druck pbotographirte und in das Bild hineindrnckte;

will man sieh aber dar Mfibe und deo Koaten swaimaligen Drückens

unterziehen, so thnt maji am besten, wenn man sich direct an die

Natur hält. Wenn man auf dem Lande oder an der Küste mit Pho-

tographiren beschäftigt ist, so kann man wohl hin ond wieder einmal

einen gunstigen Tag daran wenden, Aufnahmen von wolkigen Him-

melspartieen zu machpn; besonders eignen sirh hierzu die er^iten

Herbsttage, in denen man effectvolle Wolkenan.sichten von den ver-

schieiietisten üeötultungeTi und Charakteren au t nehmen kann. Die

grofsartigsteu Effecte sind nicht die besieiu sondern ein ruhiger, nicht

auffallender Himmel ist jedem anderen vorzuziehen; auch muTs man
eine gröfsere Anzahl verschiedener Uimmelsnegative vorrfitbig halten,

damit man nicht eixit n und denselben Himmel allzuhfiufig anwenden

mufs. Ich habe in einer Ausstellung zwei oder drei solcher Himmels-

ansicbten gesehen» die in etwa swolf Bildern ihre Dienste leisten muTs*

ten und oft nicht mit den fibrigen Theflen des Bildes haimoniiten.

Der Photograph mufe stets daran denken, da(s die Konst darin be-

steht, die kGnstliche Heibeiscbaffnng seiner HfiUsmittel an verdecken.

Indem ich den Lesern diese Anweisungen gebe, warne ich sie

vor einem Mi&branch der angegebenen Mittel. Ich sah sum Bei-

spiel kfiratich in einer mir sehr bekannten Seena einen mit Schnee

bedeckten Berg eincopirt, den die Camera gewifs nicht darin gefunden

hatte. Ein solches Verflllschen der Wahrheit ist, gelinde gesagt,

schlechter Geschmack, und nur dasu angetban, unsere Kunst in den

Augen dea Publicums herabzusetzen , wübrend ein jeder Schfiler der-

selben das Oegentheil anstreben soUte.

Abschattirte Hintergründe.

Der Effect der Abtonune; des Hintergrundes in Portrait» wird

von Photograpb^n noch meisteutheila übersehen. Die i^rofsc Mehrzahl

der Photographieen zeigt im Hintergrunde eine vollkommen monotone

Färbung. Man sehe dagegen die gemalten Portraiis guter Meister

mit ihrer eigenthiimlicheD Scbattirung an; sie bilden eine Studie für

sich selber.

Gillo schlagt in den Photogr. News vor, behafis Herstellung ab-

gestufter Hintergrunde für Kopf- und Brustbilder, einen quadrati-

schen Schirm mit Jjampenblak und Deekweifs so an taschen, dab er

von de;* euMa Seite anr Anderen von Hell in Dunkel ilbei^gehjU In

dw Mitte des Sohnms mache man ein Loch sum Darchsliechen des

horiacmtalen Anns des KopfhnUen und stelle das Oause hinter der

Person «nf. Hat man dieselbe arraa|prt, so kann man dea Sefairn
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nach Bellebea drdien und dadurch nach BdDem Beliehen die In Dan-
kel verlaufeode Seite nach rechts, Uoks, oben oder nnten bringen, je-

nachdem es wirksam erscheint. Der Effect ist in die Augen springend.

Man kann aach durch Gardinen u. s. w. einselne Theile des

Schirms beschatten und dadurch neue Variationen erseogeni

Eigenthunilidi ist auch der Umstand, dafo wegen der grofsen

NShe des Hiotergmndes Kopf und Schultern zuweilen Schlagschatten

auf denselben werfen, weiche ein denkender Künstler ebenfalls sa

benutzen wissen wird.

[Wie ohne Anwendung besonderer Schirme, blos durch einp ge-

schickt gewählte Beleuchtung sich abschattirte Hintergründe erzeugen

lassen, haben wir schon früher erörtert (s. Juniheft S. 77).J

Mittheilungeii aus England.
Brief von Q. Wharton Simpson.

Frsat^mitt"! ftlr Glas im Trockenplattenrerfahren. — Mr. LachUn's Entdeckung. —
Panoramen -Stereoskopen. — Hr. Gordon's Gummiverfabren. — Natürliche sceniscb«

Efbets in Portraita. ~ y«fladert«i lT«b«rtng«a d«r Pigm«ati»ildcr. Adam Salo-

mtni*t Portnito. — Qdbe Negative. — Biegsanea Glas. — Woodbmy»
Beliefdrackprocefa.

London, den 15. Jnni 1868.

Ersatsmittel ffir Glas im Trockenplattenverfafaren. —
In der Anlage uhtfsende ich Ihnen einige Beläge für die fernere En^
Wicklung der Idee, ein CoUodionhäutchen als Ersatsmittel für die

Glasplatte in der Trockenplattenphotographie zu benutsen. Es ist

dies eine Erfindung Woodbury's. Er uberzieht eine Glasplatte mit

einem diciLen Collodion, in welchem etwas Ricinusöl enthalten ist, und

sobald diese Schicht trocken ist, giebt er ihr einen Ueberzug von sehr

verdünnter Kautschucklösinig^, Dieser dient dazu, die erste Collodion-

schicht fest 7n orlialten, während eine neue aufgetragen wini. Sobald

auch dl K.iut.srl nick -Ueberzug gänzlich trocken ist, behandelt man

die Platte wie im gewöhnlichen Trockenplattenverfahren. Man wendet

Brom-Jod-Coliodion an und macht dieses lichtenipliiidiich, indem man
die Platte in ein Silberbad taucht, wäscht und mit einem Präservativ»

mittel versieht. Hierauf trocknet man das Ganze und löst die Schicht

von den Rändern der untenliegenden Glasplatte ab, zieht dieselbe

herunter und bewahrt sie so fertig zum Qebrauche auf. Ich brauche

wohl nicht erst sa erlSatem, wdefao Yorthetle darwis entspringen,

wenn man einem Negative statt der allgemein angewendeten Glasplatte

eine so dfinne, bii^gsame und dnrcbscheinende Unterlage, wie ein

Collodionhintchen giebt. Ich füge eine Probe bei yod einem sieben

empfindlichen Häuteben und «in Negatiy, welkes auf einem solchen

gemacht ist [Die Idee ist nicht neii. Wir furchten, dafs daa Bidnnsöl
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Im LedercoUodioD nadi&eüig aiif das Silberbad wirkt and dieaef

naob Präparatioxi weniger Platten verdirbt. Bed«]

1fr. Laehlan*8 Entdeckung. — Sie haben berdts eine Note

aber Bfr. Lachlan's Mittheilangen gebracht, welche hier An&eheii

erregt haben. Mr. Lachlan ist ein geschickter'Fbotograph ans tfan>

ehester. Er schrieb ror eini^n Monaten einen Brief an alle englischen

Journale, dafs er einige wichtige Entdeckungen im CoUodionprocels

gemacht habe. Bevor er sein Geheimnifs publicirte, wünschte er die

Prafung desselben von einem Comite von Wiaaenßchaftsniännern, und

wurden als solches die HH. Spill er, Feter und Poster gew&hlt.

Diese Herren erstatteten einen Bericht, in welchem sie einige Angaben

des Hrn. Lachlan bestätigten. Später hielt dieser einen Vortrag in

der hiesigen Photogr. Society, über welchen Sie bereits berichtet haben.

Der Werth seiner Angaben bangt davon ab, ob die mitgetheilten

selt-^aiiien Facta wirklich wahr sind, nämlich, dafs ein neutraler Höllen-

stein durch Besonnung andere Eissen s< haften annimmt, Silberoxyd auf-

zulösen vermag und in alkalischem Zustande im Stande ist, klare,

schleierfreie Negative zu liefern, dafs er ferner aufgelöstes Jodsilber

nach einigen Tagen freiwillig abscheidet und das Lösungsvermögen

dafür gänzlich verliert

I

Das erste Factum, dafs eine gesonnte HöUensteinlösuug Silber-

ozjd auflöst, ersdi«nt noch plaosibel, weniger glanblidi aber ist das

seltsame Verhalten zn Jodsilber.

Yorlftnfig l&fet ndk nichts darfiber sagen. "Wir müssen die Re-

sultate der Yersudie cur Untersndiung der Angaben abwarten.

Mr. Uc Lachlan gab nun neuerdingiB vollständigen AufBoblnCB

fiber sein Verfahren. Aus seinen Angaben ist leider nur wenig Neues

sa entnehmen. Er bleibt bei dw Behauptung, es sei von äulserster

Wichtigkeit, eine concentrirte neutrale Lösung von salpetersaurem

Silber Monate lang der Einwirkung des Sonnenlichtes aussusetzen,

und er versichert, dab hierdurch das Silbersalz neue Eigenschaften

erhuigt, durch welche es möglich gemacht wird, dasselbe in neutralem

oder alkalischem Znstande mit einer farblosen, neutralen Collodion-

lösung zu behandeln, ohne eine Scbleierung der Bilder furchten zu

müssen. Er ist ganz entschieden gegen die Einfuhrung von Salpeter-

sSnre in das Silberbad, indem er glaubt, dafs der Einflufs dieser Säure

alle Ueaction stört.. Die Notiz, in welcher diese Methode besprochen

wurde, enthielt so viele grobe Verslöfse iregen die Chemie, dafs sie

mit allgemeinem Mifstrauen aufgenommen wurde und dafs die in ihr

enthaltenen Angaben sehr der Bestätigung bedürfen werden. Mr.

Spiller's Annahme, dafs die vom Licht hervorgerufene Veränderung

in Mr. Mc. Lachlan 's Bade daher rühre, dafs in dem Salpetersäuren

Silber eine geringe Menge von einer Chlorverbindung enthalten sei, hat

sich bestätigt, als man eine Frobe von dem besonderen Silbersalz
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ontennobte, auf welches sich M«. Lachlan mit mAxhom Nachdruck

beaieht

Panoramen-Stereoskopen. — Mr. Warner und Mr. Marray
veiiSdfondichten hier vor Knrsem eine nene Fonn von Stweoskopen

und Stereoskopenbildem. Das nmie Instritment nmfafst nidkt, ine

man seinem Nam«i nach woU tumefamen sollte, eine grofse Ansdeh*

Hang nach den S^ten hin, sondern es schliefst nur in verticaler fiidLfiing

einen doppdt so grolsen Raum ein^ als gewöhnlieh. • Die Erfindung

dieses Instromentes gr&idet aidi anf folgODden Gedanken: bei dem

gewöhnlichen Stereoskop ist es durchaus nothwend^, dafs der Mittel-

punkt einer jeden Bildhälfte so genau als möglich der Pupille eines

jeden Auges gegenüber zu liegen komme, wodurch natürlich die Weite

des Bildes auf ungefähr S Zoll beschränkt wird. Die Höhe des Bildes

und die verticale Ausdehnung, welche dasselbe erlangen könnte, wird

durch nichts Derartiges beschränkt, und daher können Ansichten, denen

man bei den gewöhnlichen Instrumenten nicht G< ruebtigkeit wider-

fahren lass( ti krum, hier zur vollen Geltung krurunen. Bei Aufnahme

des Hauptschiffs oder eines Nebenschiffs eines Doms, wo die zur Seite

liegenden Theile durch die vorstehenden Säulen an Wichtigkeit ver-

Heren , und wo das Bild nur darunter leiden würde, wenn es weiter

reichte, als bi» zu den Säuleu, ist es oft von guter Wirkung, wenn
die ganze Hohe vom FuDse bis zum Capital jedes einzelnen Pfeilers

und zugleich die erhabene Arbeit der gewölbten Dedm im Bilde entr

halten ist Wie oft wird nidit in Stereoskopaadehten von Wasser-

ftUen der Gegenstand sn swer|^after Eteinheit herabgesetst, indem

man das Ganae in sehr kleinem Malsstabe aofhebmen mnfii, nm nur

dia ganae Höhe des Falls im Bilde wiedersugebea. Diese Unann^m-
üehkeiten werden bei der aenen Form vermieden, da hier jede Hilfte

des Bildes eine Höhe von 5^ ZoU and eine Breite von Zoll hat»

Mr. Gordon's Gammiver&bren. leh braofate neulich

einen sehr angenehmen Teg anf dem Jjande an, nad awar in Ge-

sellschaft eines der bestmiterrichteten Amateare in diesem Iiande,

des Hm. Russell Manners Gordon. Er ezpooirte Gummi-
platten, und die Kürze seiner Belichtungen, verbunden mit der Yor-

züglichkeit der dadurch erhaltenen Negative, setzte mich in Erstaunen.

Seine Negative übertrafen an technischer Vollkoramenheit Alles, was
ich jemals an Trockenplatten gesehen habe, und kamen an Zartheit

sehr guten feuchten N^-gativen gleich. Die vorgeschriebene Belich-

tungsdauer b< atispruchte etwa doppelt so viel Zeit, als b^i feuchtem

Collüdion, wenn alles in gutem Zustande war. Ks wurden aber aus-

gezeichnete Negative bei einer Belichtungsdauer gewonnen, die kaum
die gewöhnliche der feuchten Platten überschritt. Kine Gruppe von

Thieron wurde in zwei Secundeu autgenommen, und wir erhielten ein

brillantes Negativ. Wir versuchten die verhfiltnifsmäfsige Empfind-

8
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lichkeit dieser Trodcenplatten und der feuobten GoUodieo festsaitellen,

iodem wir die feaobte Platte 15 Secanden ood die trockene Platte

20 Seeanden belichteten. Die Resaltate waren fast ganz gleich and

beide gut. Mr. Gordon beeehreibt sein Verfahren in meinem Tear-

Book of Photographj, ich werde jedoch den Inhalt seines Aoftatsee

hier kura besprechen. Er benutzt ein Brom- Jod- CoUodionf welches

wenigstens 2— 3 Gran Bromsalz per Unze enthält; femer ein 40 Gran

starkes Silberbad, welches mit Salpetersäure leicht angesäuert ist, und wie

bei allen Collodien. bfi denen Broinsalze benutzt werden, mufs auch

hier die Platte länger im Bade bleiben, als bei (-ineia Jodcoliodion^

d. b. etwa 10 Minuten. Die Schicht wird mit dt-^tillirf. m Wasser ab-

gespült, unter einem Hahn sorgfältig gewaschen, von Neuem gespült

und mit einer 3 Gran starken Lösung von Gallussäure übergössen.

Hierauf läfst man sie abtrupien und behandelt sie mit einem PrSser-

vativmittel. Am besten ist folgendes, welches stets erst irisch bereitet

werden mufs:

Qammi arabicum (beste Sorte) . . 20 Oraa,

Zticker 5

DestüUrtes Wasser 1 Unae.

Wenn dieses PrSparat angewendet worden ist, lifst man die Platte

trocknen. Die Dauerbafl^eit der Platten ist fiwt nnbegrenst; Mr.

Gordon bat sie 3 Monate lange anfbewabrt, ohne eine Spar von

Verderben daran an bemerken. Vor Enrsem entwickelte icb eine

Platte Id Tage nach der Bdichtang; sie hatte schon ror der Belidi-

tnng elnoi Monat gelegen and dennoch war das Besoltat sehr gut.

Man kann alkalisch entwickeln, doch ist eine Entwicklung mit

Eisen leichter and liefert bessere Resultate, was bei der Trocken-

plattenphotographie höchst selten der Fall ist Der anaawendende

£isenentwickler ist folgendermaßen an bereiten:

Gelatine . 1 Gran,

Essigsäure .16 Tropfen,

Einfach schwefelsaures Eisen . 30 Gran,

"Wa,s8er . . 1 Unze.

Die Platte wird mit destülirtem Wasser angefeuchtet und mit obiger

Lösung behandelt, welcher man noch auf jede Drachme einen Tropfen

von einer 30 Gran starken Siibeilösung zugesetzt; sobald die Details

sichtbar werden, kann uiaa noch etwas mehr Silber hinzufügen. Ge-

wöhnlich ist das Negativ hierauf schon intensiv genug und erfordert

keine wdtere Behandlung, obgleich man die Intensität aach noch Ter*

stirken kann, indem man wie gewöhnlich PyrogallassSnre and Silber

in Anwendong bringt

Natfirliehe scenische Effecte in Portraits. — Diehfibscbe

Wirkang der seenisohen Hinter*- nnd Vordergrflnde bd Portrsits,

welche im Atelier angenommen werden) habe ich schon frfiher ein-
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mal erwihnt nnd haben dieselben jetat bd den betten hiesigen Por*

traitkfinstlern Eingang gefimden, besonders seitdem die reisenden

Karten des Mr. Edge im Pablicom so beliebt wurden. Mr. Robinson
verfertigte nenlich ein%e gnte Gabinetbilder in derselben Weise, nnd
ich glaube, dafs diese Methode Qberhaapt fSr Oabinetbilder sehr beliebt

werden wird.

Verftndertes Uebertragen der Pigmentbilder. — Mr.

Firliag empfiehlt zum Uebertragen eine Lösung von 1 Unse Bienen*

wachs in 3 Unzen Terpenthinöl. Man soll damit den belichteten

Pigmentbogen überziehen, dann auf Eautscbuckpapier kleben und

schliefslifh entwickeln. Die entwickelten Bilder werden wie gewöhn-

lich auf weifses Papier übertragen, das Kautschuckpapier jedoch nicht

mit Hülfe von Benzin, sondern einfach durch Kr wärmen abgelöst;

es erweicht dadurch die Wachsschicht und kann man dann mit leichter

Muhe die Papiere trennen. Das Bild kann auch in dieser Weise auf

vorher mit Gelatine überzogenes Glas oder Porzellan transportirt

werden.

Adam Salomon's Portraits. — Die Controverse über das

Retonchiren. dieser Bilder» betrefis welcher so yiele sidi selbst wider-

sprechende Ang»b«i gemacht worden, ist Jetst bei ans som AbschliUs

gelangt Mr. Saiomon hat mir dne Ansahl roher, nnaofgeklebter

Draekbilder, gerade so, wie sie ans dem Waschgefäfo kamen, zugesandte

Es sind gerade solche GegenstSnde, denen der Vorwurf der starken

Retonche am allerheftigsten gemacht worden ist Diese Bilder sdgen

auch nicht die geringste Spur ron Betoncfae, sie sind voll xarter Halb-

tSne and aosgeaeichnet plastisch nnd beweisen dadurch, daüs die

Photographie ebenso vdlkommen Ist, wie die Kunst Zugleich seigen

sie, dafe die besten Bilder ihres Yerfertigers keine Retouche enthalten«

während andere, an denen man welche entdeckte, offenbar viel weniger

aufweisen, als man behauptet hat, and im Grande konnten auch diese

wohl der Retouche g&nslich entbehren.

Ich denke, man mufs auf dieses Factum Nachdruck legen, um zu

zeigen, dafs die reine und einfache Photographie sehr wohl im Stande

ist, jene Re9uUate zti erzeugen, welche von Allen, die sie sahen, be-

wandert und angestaunt wurden.

Gelbe Negative. — Meine neueren Exi)eriirieii(e über die An-

wendung von übermangansaurem Salz als Verstärker haben sehr gün-

stige Resultate ergeben. Die erhaltenen Negative sind sehr undurch-

dringlich für chemisches Licht und dürfte dieses für Reproductionen

von besonderem Werthe sein (s. Simpson'» letzten Brief in der

vorletzten Nummer). Die bräunlich gelbe Farbe rührt jedenfalls vom

Manganoxyd her und da dies einer der beständigsten Körper ist, so

wäre die Dauerhaftigkeit solcher Negative garantirt

Biegsames Glas. — Der Wunsch nach einem Körper, der die
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Durchsichtigkeit and chemische UnrerSnderlichkeit des GliM» seigfc,

ohne Beine Zerbrechlichkeit zu besitzen, ist alt» lusofern erregte Am
von Marion angezeigte Caoutchoac vitriiie einiges Aufsehen. Es wird

dieses hier in Bogengröfse verkauft; es ist durchsichtig, sehr elastisch

und wasserdicht. Ich glaube aber nicht, dalk es Kautschuck ist,

wie der Name sagt, sondern halte es für nichts weiter als Gräne's
Le'lprcnll n dion (s. d. Notiz in v, N.). Als Sie letzteres in Ihren

Mittbeiluugen beschrieben, schenkten nur Wenige der werthvollen Notiz

Beachtung; jetzt wird man Hie besser zu schätzen wissen. Es läfst »ich

zum Abziehen von Negativen, im PigmeDtproccTs und vielen anderen

Zwecken anwenden.

Woodbury's Reliefdrockprocefs hat jetzt endlich seine prak-

tische Verwendung gefunden, er wird bereits hierselbst im grofsen Style

angewendet und eine beträchtliche Zahl von Cabinetbiiderii ist bereit^i

nach diesem Verfahren vervielfältigt worden und in den Handel ge-

Uyigt* 0. W. Simpson.

üeber Negativretouche.

Mit einer photogr^[>hiBchen Illastration.

Bs gaV eine Zeit,' wo in der Photographie alles, was Beloaehe

Jiieia, TerpdQt war, wo Photograpb seinen Stola darin setate, Bilder

«ohne Retouche** zu liefern, und diese Bestrebnngen hatten ihre

ollßtändige Berechtigung.

Aufgabe der Retouche war, die dem Bilde anhaftenden Mängel an

beseitigen. Nan giebt es Mängel zweierlei Art, die einen sind Schuld

des Photographen, z.B. ungenügende Beleuchtung, Expositions-

fehler, das grofse Heer der Flecken n. s. w. a. s. w., die anderen sind

Srhuld der Photographie an sich, die, wie der Maler sehr richtig

t;it^t, \ u 1 üu viel Details liefert, die unwesentlichen ebenso kräftig wie

die wesentlichen, und was noch übler ist. die Lichter in der Regel

zu hell, die Schatten in der Regel zu dunkel zeichnet, und die hier

so sehr ins Spiel kommenden Farben in Bezug auf ihre Helligkeits-

verhaUnisse oft gänzlich unwahr wiedergiebt.

Für die Mängel der ersten Art ist der Photograph verantwortlich

zu machen, für die Mängel der zweiten Art aber nicht. Eine Retouche,

die nur die stümperhafc Arbeit des Operateurs zudecken soll, ist zu

erwerfen , eine Betonehe di^egen , die nur die Fehler zudecken soll,

welche im Wesen der Photographie begrfindet sind, hat ebenso sehr

ihre Berechtigung, als die Nachhülfe, welche eine radirte Kupferplatte

vor der rein «aeehaniscfaen Arbeit des Drockens erfshien mab»
Non kann, wie Hr. Grafs hoff in seinem neuen, treffliehen

Werkchen über Retonebe anseinandergeaetat, diese KaefahiSfe theils aai

Qfi0m\ se&bst (Pudern, oder wi^ es aaeb orfcommt, Packen dnnkler

Digitized by Google



101

Flecke mitTflframarin), theilsam N egat i v, theils am Positiv ausgeführt

werden. DemnÄch unterscheidet man Original-, Negativ- und Po-

sitivretouche; die letztere ist insofern die am wenigsten empfehlens-

werthepte, weil sie am wenigsten haltbar ist; sie läfst sich abwischen,

während Nachhelfen der anderen Art Positive liefert, deren Haltbar-

keit absolut unretoachirten gleidikommt, indem hier die retoaebirteA

Tlieile ebenso In das PApier hineineopIreA, wie die nicht retouehirten.

Ferner kommt aber in Betracht, dafa die Poeitttrettwebe an jedenk

dnselnen Bilde vorgenommen werden mub, während eioe dns%e
retönehirte Negativplatte viele Hunderte von goten AbdrQek6b la liefern

im Stande iat. Daher hat denn die letatere, die sohon vor 15 Jahren

in elnielnen Ateliers gans im Stillen gepflegt wurde, oad anf wel^ö
soerat Rabending in Wien die allgemeinere Aafmeiksattikeit riohtete,

immer mehr nnd mehr Bingang geAukden» obgleidi ea noeh viele

Photographen giebt, die davon mit demlicher Verachtung aptechen«

Briebten wir es doch in Frankrei<di, dafs einzelne Pholx^aphen unsere

Yermuthung, ihre Negative seien retoachirt, mitEntrüstung zurückwiesen.

Manchen dieser Zweifler an dem Nutxen oder der Zuverlässigkeit

der Negativretouche ist vielleicht die vorliegende Probe, welche wir Hrn.

O. Lindner, Prinzenstrafse hierselbsf. verdanken, von Interesse. Sie

ist nach einem ViRitnegative gedruckt, dessen eine Hälfte unretouchirt.

dessen andere ilälfte theilweise ülh-rarbcitet worden ist. Welche

Aenderang der ganze Charakrer dt\s Bildes dadurch erfahren hat, er-

hellt am besten aus dem Anblick der iilustration selbst.

Ueber die technische Ausführung der Negativretouche bemerkt

Hr. Linda er:

^Die Retouche liegt aul dem Lack. Bei verschiedenen Versuchen,

die Platte vor dem Lackiren zu retouchiren, bemerkte ich, dars beim Lacki"

ren die Retouche, mochte es Bleistift oder Farbe sein, in ihrer Dnrchsicb*

tigkeit verindert wnrde, gerade wie das Negativ aelbal. Die Arbeit

fahre ich in awei venchiedenen Manieren ana, einmal, und das iet die

leichtere und schnellere, mit Bleistift, an welcheni ZwMke ich, je

nadi der Beschaifenbeit der Lackacbicht, Faber No. S oder 4 nehme,

das Bild so weit vollende, als die IntensitSt der BleiatiflCBrben es au"

Iftfot, und dann nur die ihrig bldhenden Steüenmit dunkleren Farben

decke; ein so retouchirtes Negativ erreicht aber bei Weitem nicht die

Feinheit, als ein solches in der andern Muuer ausgeföfart^ bei welcher

eine Farbe verwendet wird, die beaonders in der Durchsicht eine gleich-

mife^ Schicht liefert und nur Schwach deckt, x. B. ein^ Mischung

von Deckweifs und Sepia. Ich arbeite mit eintm rtChr weidien

Pinsel, da die Farbe oft sehr dfinn und trocken aufgetragen werden

mufs und in solchen Fällen ein harter Pinsel bei der geringen Feuch-

tigkeit nicht genügend Spitze hält. Als Pult bediene ich mich dc4

jdtat wohl öberall bekannten i(etoaehirs|>iegete.
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Dm wlve in Efin« der technische Thdl; in kfinsderisoher Wn*
acht bleibt dem Belieben jedes Einzelnen gro&er Spielraum. Man
kann s. B. die Nase besser formen, die Aagen m^r offnen, den Ifnnd

erschmSlem (letateres darch geschicktes Decken der hetreffmden

Falten oder Winkel), wobei nicht ausgeschlossen bleibt, dab der poii-

tive' Abdruck selbst noch nacbgebessert werden kann. Ebenso IjUiit

inch die Lichtvertheilun g durch Decken auf der Glas seite modl-

ficiren; die höchsten Lichter können noch gehoben, die Schatten ge-

mildert werden (letzteres läfst sich mit C arm in sehr gut erreichen).

Be^ noch weiter gehender Arbeit lassen sich Details in der Kleidung,

im Haar und Hintergrund einzeichnen. Retouche der letzteren Art ent-

halten die %''orliegenden Proben nicht, diese sind lediglich gefleckt.

üeber einige in den leUten Wochen angestellte Versuche, betref-

fend die Anwendung einer Retouchirnadel, analog^ Riedel, werde ich

mir die Freiheit nehmen, spater Bericht zu erstatten.**

Wir geben diese Notizen, welche sich naturlich nur über Anwen-

dung der Negativretouche im Portraitfach verbreiten. Ueber die An-

wendung derselben im Landschaftsfach giebt Bedford's Artikel (s. o.)

manche interessante Auskunft.

Wie m^n aus dem Vorliegenden ersieht, hat man es durch diese

Kunst nicht blos in seiner Gewalt, der Photx)graphie, sondern anch dem
Original innewohnende Mfingel au beseitigen. Man macht gro(iM Nasen

kleiner, Sommersproasen hell, alte Weiber jung, and dadurch wird die

Negativretouche m einem sehr beliebten ^Adonisirungsprocefs^
der in manchen renommirten Ateliws eine solche ener^psdie Anwen^
dnng erleidet, daTs der Chef eines derselben an jogendbedfirfdge Damen
die FVage richten konnte: ,|Wie alt wfinschen sie anssnsehra, über

oder unter Ii Jahr?*^

Wir wollen jedoch einer solchen an weit getriebenen Negativ

retouche nicht das Wort reden, sie mag der Eätdkeit des Publikums

schmeicheln und dem Künstler den Siokel fSlIen helfen, der Wahr-
heit leistet sie keinen Dienst.

KLeiae Mittheilungen.

Abnormo Wirkimg diieeten SoanaaUohtes.

Einen interessanten Beleg für den Unterschied zwischen der

chemischen W^irkung des Lichts imd seiner Helligkeit lieferte kurzlich

Mr. Reyländer. Er nahm ein Portrait im Freien auf. ungefähr

1 Stunde vor Sonnenuntergang. Die untergehende Sonne beleuchtete

die Gegenstfinde auf ihrer Westseite mit einem glänzenden, gelblichen

Lichte, während ihre Schattenseite nur durch den blauen Himmel er-

hellt war. Auffallend war schon der Anblick des Bildes auf der

matten Scheibe. Dieses erschien anf der Schattenseite blau, auf der

Lichtseite hell und erwecjite so den Verdacht einer abnormen photo-
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graphischen Wirkung schon vorher nad diese trat in der That dn.

Die Lichtseite der Gegenstände wurde ioi Bilde dunkel, ihre Schatten-

seite hell. Das Bild zeigte also gerade das Entgegengesettte von demj

was unser Auge an den Gegenständen erblickte.

Haditrag zn dem Artikel Hher die Principien der Beleuchtung und
der Äteiierconstruction.

Mein Schüler, Hr. Richter, inachte mich auf einen interessanten

Beleuchtungsfall aufmerksam, der der näheren ESrörternng wohl Werth

eiecheinen dfirfke.

Fi«, la

Es sei gg die GUswand eines Ateliers im Ghimdrifs, iSTder Hinter-
grund, die Glaswaud sei verhüllt bis auf die Oeffnung oo. Man schlage
einen Kreis, t durch die Kanten der Oeffnung oo geht, dieser schnei-

det den Hintergrund in den Punkten a und b. Construirt man als-

dann fär diese beiden Punkte den Lichtwinkel, so wird der Winkel
bei a genau dem Winkel bei 6 (als Peripheriewinkel). Die Helligkeit

wurde demnach f&t a anscheinend dieselbe sein als für b. Die Sache
ändert sich aber, wenn man nicht blos die Breite, sondern auch die

Höhe der Oeffnung oo in Betracht zieht, d. h. den verticalen Licht-

wiokel für a und b construirt. Letzterer wird für b beträchtlich

kleiner als fSr o. Demnach wird a beller erseheinen als b. Es geht
bjerans hervor, dafs man nicht blos den horizontalen, sondern auch
den verticalen Lichtwinkei bei der Beurtheilung der Heiligkeit au be-

rücksichtigen hat.

Einflufs der Oestalt der Blenden.

Mr. Reyländer nahm kürzlich eine Gruppe in freier Luft auf»

mit Bäumen im Hintergrunde. Es ist bekannt, da(s in solchen Fällen»
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wenn die Bäume unscharf eingestellt sind, die weifsen, durchschimmern-

den Lichter im Bikie als runde, weif^te Flecke erscheinen. Rej-
länder brauchte nun zuiuiiig »lall der runden Blenden eine mit

iereckigem AusBchnitt und «riiieU m mSner Uebemscbong dn Bild,

in dem die weitBen Idchter alt Tiereckige, weifee Flecke eredue&en.

Literatur.

Die Retouche yon Photographieen. Anleitung zum Ausarbei-
ten von negativen und positiven Fhotograph ieen, so-

wie snm Golorireo and Uebermalen derseTben mit Aqua-
rell-, AniliiK- and Oelfarben, nach den bewibrteaten
Methoden erfafat von Jobannei Grafthoff.

Beim Lesen dee vorliegenden Werkchens tritt uns sofort ein Vor-
zug entgegen, den es vor vielen anderen Novitäten in unsern (lebieten

hat: Ks ist von einem Praktiker geiscliriebeu, vuu einem
Mann, der seine Methoden nicht am Schmbtiach inaammengeetoppelty
iondern wirklich praktisch darchprobirt liat» and der jede seiner An-
gaben durch seine Erfahrung auf seinem Gebiete als Retoucheur und
Maler verantworten kann. Dieser Umstand sichert dem Werkchen
von vornbereia den Beifall unserer Leser aucii ohne unsere Empfehlung.

Zum ersten Male finden wir Ider alle Ei&hroogan ftber Original-,
Negativ- und Positi vretouche in Qbetsiclitlieher und q^stematisch

geordneter Form mit Saehkennerhand znsamraengetragen. Die An-
gaben sind so klar erschöpfend, dafs Jeder, der olnigermafsen Hand-
geschicklichkeit besitzt, danach zu arbeiten im Siaude ist Mit Rück-
sicht anf den Pnnkt, dab die meisten phatographisdien Lehrblldier

ober das Capitel der Retouche nur flüchtig hinweggehen, dürfte

diese*^ mit einer bribseh aqnarellirten Photographie gCsierte Werk-
cheu den Praktikern doppelt willkommen sein.

PersonalnachrichteBi

Hr* Dr. W. Zenker, Vorstandsmitglied des Deutschen Photo-
gfaphen -Vereins , hat für eine Abhandlang, über Polaripation des

Lichtes, von der Pariser Akademitj der Wissenschaften die goldene
Medaille im Werthe von 2000 Francs erhalten. —

>

Die Mitglieder der photographischen Bzpeditiov anr
Beobach tung der totalen Sennesfinster nifs, Hr. Dr. H. Vogel,
Hr Dr. Zenker, Hr. Dr. Fritzscheond Hr. Dr. Thiele verlassen

Berlin iMitte Jaü und begeben sich via Wien, Tri est, Alexan-
drien, Gairo und Suez nach Aden am indischen Ocean (s. oben
Sitsangsbea^cht). Hr. Dr. Wichelhaas wird sich der Expedition
anscbliefsen. Üeber den V^'lauf der Ebipedition wird unsere Zeitschrift

Bericht erstatten, Die Abwesenbeh der Genannten wird circa 3 Monate
dauern. Für die Zwischenzeit hat Hr. Dr Emil Jacobsen die Lei-

tujig der RedactioB diesw Zeitschrift überiiommen und efsuchea wir

alle Bedactionflsnschrifken an seine Adresse, Inralidenstr. 6^«., gsianfsn
an lassen.

A.W.S«li*4«'t MtdfMlMirtl (I<.SeliA4«) i» tella, flidtodiNibmta M.
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Deutscher Photograplien-YereiQ

Berliner Bezirks -Verein.

Sitsung. Vom 3. Jali 1868.

N«iw tflfgUedcr. — Saditlm'i Albuin. — 0«seb«iifce. — WolfcennfliahniM. —
PanoramPnstereoskope. — Anweridnng' des LedcrcoUodions. — Pliofolypieen. -—

Scbutzangelegenbeit. — Gordon's Gummiverfabren. — Hamecker's Procefs. —
^Taimiiifleeke n cntAnMn. Ueb«r dn Ofthrftueh dar SatininiuehiM oad

denn F«bkr.

Yordteender: Dr. H. Yogel.

Der Voriitseode meldet folgende nea aufgenommene Mitglie-

der u:
Frl. Paul«, Inhaberin eines photograpliischen Ateliers in Stettin,

Frl. E. Biber, Inbaberin eines photographi8€hen Ateliers in Ham-
burg,

Hro. W» Gl aussen, Photographen in New-York,
Hrn. Fr. Dahnis, Pbotographen in Berlin.

'Das in TOTiger Sitzung bereits angekündigte grofse Pracht-Album
on Hm. Sacbtler in Singapore, welches insvisdien glSeklkh
angelangt ist, wird zur Ansicht ausgelegt. Dasselbe enthSlt eine grofiw

Zahl in hohem Orado interessanter landschaftli(*lier Bilder aus der Umge-
bung von Singapore und aus dem indischen Archipel; ferner eine

Collection anthropologischer Ansichten, Aufnahmen von Racentypen
(Chinesen^ Malayen, ifindos, Siamesen, Anamiten n. s. w.), Aufnahmen
interessanter Pflanzenformen, gewerblicher Anlagen u. s. w. Das Ganze
gewälirt pjn^n h<")chflt bflelirf riden Totaleindriiok des Lebens und Treibens

in jenen fernen Ländern. Hr. Sachtier sagt in einigen Worten an der

Spitze des Albums, dafs er dasselbe keineswegs als eine Collection

pbotographischer Meisterstficke betrachte, sondwn es nur misammen-
gesteUt habe, nm dem Beschauer ein Oesammtbild des hinterin^schen

Lebens sn geben.

D^s Album wird mit allgemeinem Interesse von den Anwesenden
gemustert und dessen Werth von verschiedenen Seiten anei^annt.

Hr. Oefswein in Antwerpen, sowie die HH. Römler nnd
Schreiber in Chemnitz haben dem Vereins-Albam eine Anzahl ge-

lungener Cabinetbilder und Architekturaufnahmen som Qeschenk ge-

macht, die unter den Anwesenden circuliren.

Hr. Winkler präsentirt mehrere grofse Aufnahmen romischer

DenkmSler von Altobell! in Rom, mit eigenthflmlichem Moodschein-
elfect und sehr detaillirten Wolken. Hr. Altobelli ist bereit, die

Art der Herstellung dieser Bilder spater mitzutheilen, er wünscht vor-

her jedoch zu wissen — wegen eines Streites mit einem römischen

Collegen — ob Bilder mit so eigenthumlichen Lichteffecten schon frfiher

in der Art gemacht und allgemeiner bekannt geworden seien.

9
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Es entspinnt tich eine IHsciumon über die HersteUnng dieeer

Büder.
Hr. Ahrends macht darauf aufiuerkam, dafs er vor ungefähr

10 Jahreu eiu ähnliches Nachtstück (Ansicht der Kuriürsteubrücke bei

Mondflcbein, •. Photogr. Mitth. 1. Jahrg.) publidrt habe. Et habe bei

derselben die Wolken hineingeieiehnet, die Landschaft wurde mit sehr

kurzer Exposition «gegen das Licht** aafgenommen. Er ist der An-
sicht, dafs die j^esammte Wolkenpartie in den vorliegenden Bildern,

mit den aulgeseizien Lichteru und dem MouU, hiucingezeiciinet oder

getuscht sei.

Hr. Stiehm bemerkt auf Grund seiner Erfahmogen, dafs solche

Effecte sich auch auf naturlichem Wege erreichen lassen. Er hnbo

selbst eine Ansicht der Alsenbrucke mit sehr effectvoHen Wolken-
p&rtieeu, bei einer Aufnahme gegen da^ Licht erhalten, die ähnliche

Liehtwirkongen seige, wie die yotrliegenden.

Hr. Klef fei deutet daraufhin, wie oft man in Stereoskop-Moment-
aufnahmen dergleichen prächtige Wnlkenlichteffccfe sehe, und sei

bei ditt^en doch an ein genaues (coii^n uentes) Einzeichnen der Wolken-
partieen aui beiden Bildern nicht zu denken.

Hr. Dr. Vogel hfilt die Aufnahme solcher nat&rlichen Wolken
^enfklls für mö^kh und erzählt, bei seinen öfter versnobten Anfiiahmen
gegen die Sonne, solche Wolkenllchteffecte erhalten zu haben.

Der Vorsitzende legt ein Panornmpn-Stereosikopbild vor. sowie

eine abgezogene Trockenplatten -Collodiuuschicht und ein daraul auf-

genommenes Bild ron Mr. Simpson (s. d. Brief In vor. Nummer).
Hr. Moser erwähnt» dafs Stereoakope zur Betrachtung solcher

Panoramenbilder schon vor 4— 5 Jahren construirt worden seien, aber
ihres gröfsern Formats wegen sich nicht eingeführt hatten.

In Bezug aui die abgezogenen Trockenplatteu - Haute wurde be-

merkt, dafe die Ausspannung derselben in der Camera wohl mit
Schwierigkeiten verknüpft sei.

Hr. Grüne meint, dafs solche Häute sich leicht unter Wasser
auf Glas glatt legen lassen und so zur Exposition zu bringen seien,

doch halte er da« Verfahren nicht für sonderlich praktisch. Die Her-
Stellung der Hiute selbst beruhe auf Anwendung s(>ines Ledereollodions»

welches er schon vor mehreren Jahren publicirt habe und das sich

weniger zu genanntem Zwecke als zum Abziehen der Negative em-
pfehle. Es sei rätlilich, die Platten, ehe man das Ledercollodion

daraui bringt, mit Kautächucklüäuiig zu überziehen.

Hr. Bette theilt mit, dafe deir Verleger•Verein auf seine Poaitlon
um Sdiutz der Photographie, vom Bund« .srathe eine hoffnungerregende
Antwort erbaltrn habe. Der Bundc-rntli srlireibt, dafs die Berathungen
über den die l^hotographie betreftVndi mi Si hntzü;rsetzlentwurf bereits

eingeleitet seien. Referent glaubt, darauthiu die baldige Erreichung
des vom photographiscben Verein seit Jahren angestrebteo Zieles in

Aussicht stellen zu dürfen.

Hr S op }i n ^ Willi a m s Ipgt eine Anzahl Bilder, Stereoskop-
Aufnahmen aus dem beiiigeu Lande, zur Ansicht vor.

Ferner werden mehrere treifliche pbotographische Kupferdrucke
nadi Federaeichnungen von Bleibtreu» angefertigt in der photo^o*
graphischen Anstalt von Falk hier, vorgeseigt

Hr. Dr. Stolze bemerkt in Bezug anf das eine dieser Blfitter.
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dafs der Himmel theilweise mit Hdtfe der Ooillochlrmasclilne gemacht
eei, aach sei der Rand zum Theil nachgearbeitet.

Der Vorsitzende strllf den Antrag, die VereiasferieD in diesem
Jahre, wie üblich, eintreten zu lassen.

Die Yeräamoiiung bescbliefst, die ordentlicbeo Sitzungen bis An-
fang Oetober d. J. aaeKUset^en and in der Zwiscbenieit sieh an den
üblichen Vereinstagen gesellig sa versammeln.

Es wird ein Artikel über manclie Schwierigkeiten des photogra-
phischoii Arrangements bei Portrait - A ufnahmen von Hrn. J. Grafs-
boff vorgelesen. (Der Artikel erfolgt in einer der nächsten Nummern.)

Der Torsittende theilt die Resultate einiger Experimente fiber

Trockenplatten mit. Er hat das Gummi verfahren von Qordon
(b. Simpson 's letzten Brief) in Bezug auf Empfindlichkeit mit dem
gewöhnlichen nassen Verfahren und dem Trockenplattenverfahren von
Uarnecker verglichen und gefiinden, dafs das Gordon'sche Verfahren
dem Harneeker^sehen in Bezog auf EmpflndH^kdt üiemHeh gleich-

stehe. BezQglidi des Vergleichs beider mit den nassen Platten, habe
eine Exposition von 15 SecundVin nasser Platten ungefähr ein Bild

gleicher Intensität geliefert, wie eine Exp*»sition von 30 Secunden aof
den Trockenplatten. Merkwürdig sei der Umstand, dals die frisch

prfiparirten, noch nicht ganz getrockneten Troekenplatten ilch weniger
empfindlich zeigten, als einige Tage später, nach vollkommener Trock-
nung. Hr. Jakobs habe in des Redners Laboratorium die Versuche
mit gleichem Erfolge wiederholt, und habe in dessen Händen ein altes

Silberbad mit nassen Platten keine gröfsere Empfindlichkeit gegeben,
als die Hameeker-Troekenplatten. Als Entwickler habe derselbe eine

Tiel ooneentrirtere Eisenlösang als Harnecker angewendet:
5 Theile Eisenvitriol,

3 Theile Essigsäure,

200 Theüe Wasser.
In Being anf dfe Prtparatimi sei das Hameeker-Yerfidiren dem

Gummiverfahren weitaus vorsuziehen, da das erstere ntehts weiter
erfordere als das Waschen nach dem Sensibilisiren, während das zweite

das nachherige Begiefsen mit verschiedenen Präparaten nöthig mache.

Hr. Reinecke beantragt die Beschaffung des Grafs ho ff'sehen

Boches fibor die Retoacbe. Der Verein genehmigt dieselbe.

Fragekas t eil

:

1) Womit bringt mau Tauninfiecke aus der Wasche?
Hr. Grilne bemerkt, da6 bei diesen sogenannten Tanninlleeken

auch wohl Eisenlösung im Spiele sei und r&tib, dieselbe erst mit Ean
de Javelle, dann mit Kleosäure zu beizen.

2) Wober koiniijt es. dafs S a ti n i rm as c h i n en , die erst

anfangs ganz vorzüglich arbeiten, mit der Zeit die Bilder
faltig satiniren? Wie Terraeidet man diese Palten oder
wie verbessert man die Maschine?

Der Vorsitzende bemerkt, dafs die in der Frage gerügten

UebelstSnde ziemlich all^^o lutnn seien; des billigen Preises wegen wur-

den die meisten der photographiscben Walzenpressen so leicht auge-

fertigt, dal^ ihn Zsplini sich bald «aasleierten* und die Walsen selbst

^ t&ch werfen.

Hr. Marowskv sa^t, dafs än^ Satiniren grofser Bilder selbst

bei den besten Vorrichtungen keine leichte Sache sei. Ein sehr
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ecbfitMDSworthes Hülfsinitlel, grofse Bilder sehr g^eiolmififsig doreh-
gehen zu lassen, sei das von Hrn. Nickel angewendete, welcher auf
die durcbzuwalEeadeii Bilder dicht vor der Waise eio Lioe»! fest auf-
setzt.

Hr. Ernst rfigt, data man sehr bfinfig kleineo lilaschiiieo das
Walzen zu grofser Blätter zumuthe, für welche dieselben oidit be-
reclmet seien; unter Umstfioden seien auch die Walsen nicht gut ab*
gedreht.

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs nichts schwieriger herzustellen sei^

als eine gut gegossene und richtig abgedrehte nnd oentrirte Waise«
Fßr die verhiltniÜBnüKsig kleinen und ruhen Arb< iten des Cartonsati-
nirens reichten auch unvollkommenere Walzen eine Zeitlang aus, man
wisse aber wohl aus Erl'alir\inn;. wie rasch sich die oft aus gnnz
porösem Eisen bestehenden W alzen ausnutzten, und die Unvollkommeu-
heit ihrer Masse ginge am besten aas der Weigerang der Fabrikiuitea

hervor, solche alte Walsen zu repariren. Am auffallendsten trete die

Unvollkommenheit der gewöhnlichen Satinirmaschinen im Pigment-
procefs hervor. Hier scheitere gewöhnlich der Uebertragsprocefs an
der schlechten Construction der Walzen, iiud gerade diesem Punkte
seien die Hifserfolge sasuschreiben, welche manchen Anfanger TOm
Pigmentprocefs abgeschreckt hätten.

Hr. Stiehm hebt die Schwierigkeiten beim Satinireq dfinner
Cartons ht^rvor.

Hr. Venske und Hr. Nickel eniptehlen, solche Cartona, oameot-
lieh im Sommer, hinten ananfenehten und dann das mit dfinqem Kleister ^

bestrichene Bild aufzubringen; da beide gldchm&Isig feucht .sii^, so
ziehen sich beim Trocknen auch beide zusammen und das SODSt er-
folgende Beulenwcrfen wird dadurch vollständig verhindert.

Hr. Dr. Vogel bedient sich beim Gebrauche ungeleimter Cartons
des folgenden Verfahrens: er legt die fHsch aufgezogenen Bilder auf
ein glattes Brett, darauf einen Bogen Fliefspapier, daranf wieder BiU
der und Fliefspapier abwechselnd. Das Ganze läfst er unter einigem
Druck in dieser Lage trocken werden. So getrocknete Bilder laMSO
sich ohne alle Gefahr satiniren.

Hr. Burcberd empfiehlt statt der gewöhnlichen Satinirmeschtne
für grofse Blätter die lithographische Presse» welche feuchte wie
nicht feuchte Blätter ohne Gefahr zu glätten gestatte. Man könne
sogar das separate Aufkleben ersparen, indem man die mit dünnem
Kleister bestrichenen und getrockneten Bilder sofort auf feuchten Car-
tott presse.

Br. Eiafl Jaeebteii,
ertler S^briftfllhm' dei 6«(lin«r Bviirln-TeiwiH dntieliw PhotQgrapIwa.

Mittheiluiigen ans dem pliotogiaphischen Atelier

der Köuigi. Gewerbe-Akademie«

iSene Versnehe tber CoUodion.,

Bei meinen fUlheren Versnefaen Aber Gollodioii habe leb nach-

gewiesen, wie die Quantität des Salsgebalts (der sogenannten JodS* *

rnngssalse) im Allgemeinen die Bmpilndlicbkeit beeinfluibt npd dalS|

Digitized by Google



101»

Bin CoUodion um so empfindliehtr ist, je salzreicher es ist. Jetat

kam es mir darauf an, zo constatiren, welchen Einflufs die Quan*
titftt des BromsaUgehallee fär sich ausübt.

Schon vor mehreren Jahren zeigte ich die Wirkung eines Brom-

salzes im Collodion , indem ich zwei Collodien mit genau gleichviel

Jodsalz herstellte und das eine mit Bromsalz versetzte, das andere

nicht. Das bromhaltige erwies sich als viel emptiodlichpr für dunkle,

das hrrjuitVeie als viel empfindlicher für heile Gegenstände, ersteres

gah daher ein weichts Eud von einer Gypsbüste mit schwarzer Dra-

perie, letzteres bei derselben Belichtungszeit nur ein total verbranntes

des hellen Gypses und ein total unterexponirtes der schwarzen Drape-

rie.*) Das Bromsalz bedingt demnach die Empfindlichkeit fSr dunkele

Strahlen, und ist aas diesem Factum der Schlufs gezogen worden,

dafs mit Vermehrung des Bromgehaltes auch die Empfindlichkeit

f3r dunkle Stridblen wachse. Dieser Glaube ist sehr allgemein ver-

breitet itBd hfiufig genug hOrt man den Eath, etnera hart arbdtenden

Goilodion mehr B^meals msueetten.

Ich selbst tbeilte frSher diese Meinung, bis durch einige Beob-

adktungen Bedenken dagegen bei mir aufstiegen.

leh treiietste eines Tages ein so hart arbeitendea Collodion mit

noch etwas Biomsals und au mriner Uebenaschnng arbeitete es nach-

her noch h&rter. Aehnliche Beobachtungen machte ich bei Veiglei-

chong des Heynier'sdien bromirmeren Collodions mit dem meinigen

bromrelchereo.

Diese T'^m^^tlnde veranlagten mich xn einer eingehenderen Unter-

suchung der Wirkung eines quantitativ verschiedenen Bromgebaltes im

' JodcoUodion, und zu diesem Bebufe stellte ich mir fünf verschiedene

Sorten Collodion dar. Die Zusammensetzung derselben wählte ich

in den multiplen Proportionen der Chemiker, so dafs in den ver-

schiedenen Collodien aequivalente Mischungen von Jodcad mi um und

ßromcadmium vorhanden waren. Die Herstellung dieser Collodien

ist einfach. Ich löste 17 Theile Rroracadmium, andererseits 18 Theile

Jodcadraium in je 270 Theüen Alkohol und erhielt so zwei Lösungen,

deren Salzgehalt in gleichen Volumen genau im Verhältnils der Atom-

gewichte beider Verbindungen stand. Wollte ich demnach Collodion

in dem Verhältnifs 1 Aequ. Brom auf 1 Aequ. Jod machen, so nahm

ich von beiden Lösungen gleiche Volumina; analog wurde bei Zu-

sammensetzung sämmtlicher nachverzeichneter Aequivalent-CoUo-
dien verfahren. War dieJodirung in dieser Weise gemischt, so wurde

das dreifache Volumen Rohcollodion mit 2^ Wolle hinsugesetst und

das Ganse zum AbkMren hingestellt. Die sAmmdIchen Collodien

waren anfangs völlig farblos, nach mehreren Wochen fterbten sich

- *) Bfdbv egal, LdhrbwA 4te Phetogmpiit, S. 109,
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aber die jodreicben gelblich. Folgende Collodien wurden beigestellt

CoUodioD No. I. 3 Aeqa. Jodcadoiiuni -4- 1 Aequ. Bromcadmiam,
No. II. 2 - - 1 -

No. III. 1 - - 1 -

No. IV. 1 - - 2 -

No. V. 1 - - 3 -

Sechs Monate nach dem Ansetzen wurden die Collodien probirt.

Zu dem Zweck wui'de eine mit schwarzer Draperie umhüllte Gyp8-

boste als Object, ein Dali ni ey er-Stereoskopenapparat als Camera

verwendet. Die eine Hälfte der Platte wurde 15, die andere 30 See.

exponirt. Die Platten selbst wurden unmittelbar nach einander in

demselben Bade gemacht, gemeinschaftlich nach dem Atelier gebracht

und dort exponirt.

Diese Teigleiobenden Verenolie wurden in amgekelirter Beihim-

folge wiederholt, mn Fehler, die durch das ungleich lange Stehen der

Platten nach der SensibiUsation etwa entstehen könnten, tu etkenaeo.

Bntwickeln geschah hei allen Platte» auf genau gleiche Welse.

Resoltat:

a) N0. -I. und n.

No* I. und n. Yeifaielten sich fiist gleich, beide gaben ein

weidies, dichtes und dabei brillantes Büd. L erschien ein wenig
inteiisi?er als H.

b) No. n. und III.

No. II. gab wie oben ein brillantes, dichtes und weiches - BUd-

No. III. zeigte weniger Details in den dankelen Theilen, erschien

weniger dicht und härter.

c) No. III. und IV.

No. III. war reicher an Details in den Schatten als No. IV.,

sonst verhielten «ich beide ziemlich analog von No. III. oben.

Pit^i allen hier untersuchten Platten erschienen die jodreicheren
reiner als die bn tu reicheren.

d) No. IV. und V.

No. IV. erschien wie im Versuch c. No. V. verhielt sich jedoch

total abweichend, es gab Schleier, zeigte aber dabei viel mehr
Details in den dunklen Theilen als IV., erschien weicher, aber flauer

in den Lichtern.

Die Wi^erholung der Versuche mit Sensibilisirung der Platten

in umgekehrter Ordnung, gab dieselben Resultate.

Es geht demnaeh hieraus hervor, dafs die jodreichsten Collodien

No. h und IL das brillanteste, dichteste, weichste und harmonischste

BUd liefern, dab die brom reicheren Collodien III. und IV. weniger

rein und hfirter arbeiten, dalk aber das bromreUdiste No. V. wieder

ein sehr weiches Bild liefert, welches nur flauer und nicht so inten*

9;iv \n den Liohtem erscheint ab No* I« und U* Tennehrung des
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BiommslitBea macht demnach die Collodien anfisrngs härter und erst

bei einer Steigerang des Bromgebalts auf die Fortiiel V. tritt wieder

Weichheit ein, «i|{ieich jedoch mit Schleiei^ and Flauheit in den Lich-

tarn.

Da sich der Schleier durch Ansäuerung des Bades vermeiden läfst,

so würde letzteres CoUodion (No. V.) unleugbare Vorzüge besitzen

far Aufnahme gewisser au brillant beleachleter Gegenstände, x. B. son*

niger Landschaften.

Ein ganz besonderes Interesse hat nun der Vergleich zwisclien

dem jodreichen CoUodion No. IT.. welches sich als das praktischste

von allen bewährt hat, und dem so merkwürdigen bromreicben No. V.,

weiches in seiner Empfindlichkeit sich so abnorm verhielt.

Von beiden wurden Platten geiiiacht und unter gleichen Umständen

exponirt. Das biuinreiche CoUodion No. V. gab Schleier, das jodreiche

No. Ii. arbeitete rein.

Die Lichter wie die Schatten erschienen in dem bromreichen

Ckdiodion ebenso durchgearbeitet wie in dem jodreichen, aber letsteres

utenaiTer. Hit dnem iltereii, mebr Maerett Bide gab dM bromreidie

CoUodioa BcUeierfreie Platten.

Torlliifig an der Fortaetraog dieser io interesanten Vertiiehe ge>

biiidort, übergebe ich die' bidier gewonnenen Reanltate der Oeifentr

liefakeit. Die ESnfBhmng neuer Sake an Stelle der Oadmiamealse

nnd das genaue Stndinm ihrer Wirkong, der Einflulh Terflcfaieden

starker BntwieUer, der Binflnlii anderer Sensibüisatoren an Stelle des

salpetersaoien Silbers» d. h. die Wirkung der genannten Jodirungen

in Trockenprocessen, das sind die nodi olEnieD, Ar die Praids bedeut-

samen Fragen, deren Lösung noch fibrig bleibt und au deren Erledigung

noch liele Versuche gehören.

SSne Aufgabe wissenschaftlicher Natur, welche der deutschen

Photographie ein neues Feld der Anwendung su öfinen Terspticht,

ruft mich nadi dem fernen Snden und nöthigt mich, einstweilen meine

mir so lieb gewordenen Untersuchungen bei Seite zu legen. Der Leser

möge daher entschuldigen, wenn ich dieselben in so fragmentarischer

Form der Fablication übergebe.

Üeber Brenaweitenbestimninngeii.

[Von competenter Seite geht uns folgender Artikel zur Aufnahme

in unsere Zeitschrift zu:]

In dem Miiiheft No. 50 der Photographiseben Mittheilongen ftndet

sieh auf Seite 89 eine Methode, die Brennweite eines jeden ObjeetiTB

m bestuunton, mit der Bemerkung:

«Yieie Leute glauben, Brennweite sei die Botfemung der matten
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Sehdbe von der HiatoiÜMe bei sdiar^em Binrtellen. Dies stinnt nur

fSr die einfache Linse, nicht f3r die saeammeBgesetzte.*'

Dies ist allerdings richtig and rflhrt daher, dafs die meisten Op-

tiker unter Focuslänge die Entfernung der matten Scheibe von der

Hinterlinse irgend eines Objectives in ihren PreisGoaranleii angeben.-

W«ui es jedoch darauf ankommt, die Brennweite ganz genau zu bestim-

men, so ist die citirte Behauptung, dafs obige Methode für die einfache

Linse immer ein richtiges Resultat giebt, nicht absolut richtig. Die

Brennweite beginnt mit dein optischen Mittelpunkt, und dieser lifgt

bei der einfachen I^inse, selbst wenn die schwach conrav {okifimnite

Fläche dem Object zugekehrt wird, nicht in dem höchsten i'unkt der

äufseren convexen Fläche. Man findet ihn, wenn man sich einen der

Axe parallelen Strahl, von der Peripherie der Blende ausgehend, denkt

und ihn so lange verlängert, bis er den rückwärts verlängerten, aus

der letzten Fläche austretenden, mit der Axe convergirenden Strahl,

schneidet; das aus diesem Darchschnittspunkt auf die Axe gefällte

Loth bestimmt den Anfang der Brennweite and diese beginnt also in

dem Dorcbsefaoittspunkt des Lotbs mit der Axe,

Die richtigste Methode, die Brennweile eines Objectivs an be-

stimmen, ist folgende:

Man setst das in Besag aaf die Brennweite an nntersuehende

ObjectiT in cdne Camera mit langem Anscog ein» schneidet aas schwar-

aem Papier einen Streifen von circa 4 Zoll liftnge mit parallelen

Kanten nnd balbirt ihn der LSnge nach,' d. fa. man schneidet ihn mit

dem Messer in awei Hälften. Die «ne Hilße Idebt man auf ein

weilses Brett oder auf eine weifse Pappe, die andere Hälfte auf die

matte Seite der Visirscheibe in der Camera und zwar beide Mai in

senkrechter Richtung. Man stellt nun das Ol^eotiv auf den Bcbwarzen

Streifen ein, and nihert die Camera, welche auf einer horiaoDtalen

Ebene steht, so lange dem Object oder entfernt sie von demsdlben,

bis der Streifen auf der matten Tafel genau dieselbe Länge hat, wie

das danebenstehende, scharf eingestellte Bild des andern Streifens.

Um die obere Gvvuze des abgebildeten Streitens leicht in üebereiu-

stirannnig mit der oberen Grenze des aut der matten Tafel befestigten

Streifens hrinGjen zu können, hat man nur nöthig, das Brettchen resp.

die Pappe an einer öchnur zii befestigen und letztere um einen in

die Wand geschlagenen Nagel zu legen. Man kann auf diese Weise

die gewünschte Regulirung leicht ausführen und hat daaa nui zu «eben,

ob auch die unteren Kanten zusanimentreffen. Ist dies nicht der Fall,

60 mufs die Camera wieder verschoben werden n. s. w. Stimmt die

Lfinge überein, so nimmt man das Objectiv iMraos, oHfie 'die Cbmera
aa verrücken, and müht die Entfernung der matten Tnfel bis aam Ob-
ject. Dieses Mafii diWdirt durch 4, ist die aequirafente Bnsmiweite

des Objeetifs.
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Beweis.

p Brebnweite, d EotfbrnffDg de» Objecto, bis atun optischen

Mittetpnnkt, /«s Vereinigangjiweite, d. b. Entfernung des optischen

Mittelpunkts bis ram Bilde. Es gilt dafür die in allen optischen Lehr-

bSchern entwickelte Formel

Ist nun «I, so ist

_ dd _ d. d_ d _2d
P d'*-d~ 2rf 2 4

'

Hat mau auf diese Weise die Brennweite eines einfaches Land-

schaftfc Ülyectivs festgestellt, so kann man nun den von Itjnen ange-

gebenen Weg weiter verfolgen. Man et« 11l das Objectiv aul ein sehr

entferuteä Object, z. B. auf einen Ihurin ein, macht eine Aufnahme^

bei welcher 4as Prüfangs-Object auf die Mitte der Platte fällt und

mlbt die Grofte des Objects genaa' im B0de$ and ^eses Mab ist

der Brennweite entepreiBbeode Bildgrfiibe. Die Biennveite eines

anderen Objectivs, gleichviel welcher Conatruction, findet, man daoA

DatQrlidi aoB dem YeiliAilaifi» der Mafiie des Frafungs-Objeots im Bilde.

Die DUferasen deo Heaaltaten« wenn nach Ihrer nnd der hier

beschriebeiiMi Methode die Brennwette bestimmt wird, kann ich Ihnen

an einem Bebpial aeigen. Ein einfsehes Objectiy von 86'* Diam. ans

dem Systsn IV Bäsch hat nach Ihrer Methode «ine Brennwdie von

llfiM ZoU, nach der oMgen jedoch eino sotohe von 11,S9 Zoll nnd die

Differenz betrigt demnach 0,U5 Zoll.

Gnt ist es, wenn man anf die schwarzen Streifen noch eine feine

Druckschrift klebt, man kann dann ganz bedeutend sicherer einsteilen.

[Die hier angegebene, von uns ebenfalls schon frnher versnobte

Methode ist theoretisch richtig, £aUs das Gesichtsfeld nicht zu grofs

angenommen wird. Praktisch dagegen ist sie nicht SO bequem aus-

anführen, als die von uns beschriebene.

Aus den hier gegebenen Zahlen p^eht übrigens hervor, dafs die

Differenzen in den R«sii! tüten beider Methoden sehr gering sind; sie

Wörden ßich anf n redm ireii. wenn man, wie wir es thun, eine plan-

coQvexe Linse ais Ausgangspunkt nimmt. Noch bemerken wir, dafs

verschiedene Autoren die hier beschriebene Rrennweitenbestimmung

(Einstellen eine» Objectes in Originalgrüfse und Division der Entfer-

nung zwischen Object und matter Scheibe durch 4) auch unmiUelbar

zur Bebümmaug der Brennweite zusammengegetzter Objective empfohlen

haben, dafs aber, wie Lea bewiesen hat, hierbei sich wesentliche Fehler

ergeben können (s. III. Jahrg. S. 127).]
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Malerische Effecte in der Photographie.*)
*

Fingerseige fär kfinttlerische pbotograpbitehe Arrange-
ments.

Von Bobinton.

,»Lwto mich auf d«B mOlMligen W«g«n der Konst."

ShftkeBpeare.

I.

Es ist bereits so viel über die Kunst in ihror Beziehung zur Photo-

graphie geschrieben worden, dafs ich mich nur mit Widerstreben dazu

entschliefscn konnte, über diesen Gegenstand meine Ansichten in einer

Reihe von Aui»ätzen mitzutheilen. Ich beabsichtige in denselben die

Gesetze aufzustellen welche, (so weit sich eben eine Sache, die von

Geschmack und Gefühl abhängt, unter Gesetze bringen läfst)

dea Arrangement eines Bildes bestimmen, welches von malerischer

Wirkung sein sdl. Za gldcher Zeit werde ich dnreh Beispiele die

allgemeinen Frineipien beleuditen, welehe fSr die Photographie ebenso

gut gelten wie filr jede andere Kunst

Ind«Bi idi Ton vornherein verspreclM, so prafcttodi wie möglich

SU sein, wei& sehr wohl, dab ieh mieh dadurch Tersefaiedener

Yorthoile beranbe, mir das Schreiben eisohwere,, imd aitfoerdem den

Edat wliere, welcher &st immer den Biftnde^ hochtOoendsr, leiebt

gesehrlebener, aber schwer au lesender und noch schwerer an ver^

stehender Redensarten belohnt. Diejenigen, welche die Kunst als idne

Art Gleheimnifi^ eine Inspiration, eine Göttergabe für besondere Gunst^

linge darsteilen, erhalten leiebt den Glanben des Unwissenden,

welcher, eben weil sie die Sprache des Orakels fuhren, glaubt, sie

selbBt seien im Besitae dieser Inspiration. Daher schenkt man ihnen,

80 lange der Betrug nicht entdeckt wird, mehr Aufmerksamkeit, als

Demjenigen, welcher sich ehrlich bpmfiht, zu zeigen, dafs zum Tempel

der Kunst ein Pfad hinauftührt, auf dein Jeder wandeln kann, wenn
auch nur Wenige in das Allerheiliüiste eindringen können. Trotzdem

werde ich so klar und bestimmt al? miiglich schreiben, damit ich von

Jedem verstanden werde, und Alle aus mir Nutzen ziehen Jiönnen,

die mir die Ehre ihrer Aufmerksamkeit schenken.

Es sind viele Werke und darunter einige wirklich verdienstvolle

über die Compositionskunst geschrieben worden, aber nicht ein ein-

ziges von allen ist für die Photographie brauchbar.

Obgleich nun den Photographen für künstlerische Wirkungen ein

weites Feld offen steht, so wird es ihnen doch nicht so leicht, wie

andern Künstlern, ihre Gegenst&nde, wie Ptetnits vaA Landschaften,

*) Am dia Fhotograpb. NfWi* .
' :- *
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wte der Maler, umiaarbeileii; aie kdnnen nicht so viel verbessern ala

jene, wenngleich sie aach nach dieser Richtung mit Veratand und
Geschick viel ausrichten können ; aber es liegt in ihrer Macht, Gegen-

stände, welche auf keinen Fall gefällige Bilder liefern wördeu, tbeil-

weise zu modificiren, oder wenn sie freie Wahl haben, gänzlich

zurncluQweisen. Es kommt sehr häufig vor, dafs Photograpben

vollständig übersehen, dafs eine Scene für künstlerische Behandlung

gar nicht geeignet ist: nur weil sie denken, dieselbe eignet sich dazu,

zu zeigen, wie vollkommen ihre Kunf'f die Details wiederzugeben ver-

mag. Viele glauben, zur Vollkomm« tih<*i( f\i)er Photographie gehöre

weiter nichts als Schärte und Detaiilirung. Den Grund hierfür haben

wir darin zu suchen, dafs solche Leute nicht wissen, wie ein guter

Maler die Natur dem Auge vorfuhren würde.

Wir müssen zugeben und wohl daran festhalten, dafs die Photo-

graphie ihre Grenzen hat.

Obgleich wir die Gesetze der Compoäitiou in ihrer Gesammtheit

aoseinandersetsen mSssen, so wird die Anwendbarkeit dieser Gesetze

dennoch wesentUok heschrfinkt dardh die verfaSltnilism&fsig geringe

Gewalt, die wir fiber die photographisehen Materialien wie das Licht

und die Giemlealien haben.

In demsdben MalÜM nun, wie ich mit der Etntwickelnng der Com'
positioniregehi» so weit sie unter ein System gebracht worden sind,

toischreiten werde, werde ich mioli aach bemfiben, m leigen, was
doMsb die Pliotogcapbie getban werden kann nnd was nicht Hierbei

liehme icb jedodi an, dab der Leser mit der praktischen Photographie

selbst TertsMt ist und die gegebenen Winke ansawenden vermag.

Zu gleicber Zeit werde ich mich ancb des italienischen Sprochwortes

erinnern: „Der ist ein Narr, welcher ans den Erfahrangen Anderer

nicht Yortlieil siebt,** indem ich die Fingerseige anderer Scbriftateller

benutzen werde.

Man könnte fragen: Was nützt einem Photograpben die Kenntai£i

der Kunstgesetze, und besonders des malerischen Arrangements, da er

es ja, z.B. in Landschaften und Architekturen, mit Gegenständen zu

thiin hat, auf die er keinen verändernden Einflnfs auszuüben vermag.

Würde man dies zugeben, so würde man darnil leugnen, dafs die

Werke des einen Photographen besser sind, al? die riiies andern, und

dies wäre nicht waiir. Auch der hartnäckigste Ijegiier der Photo-

graphie, als einer schonen Kunst, mufs zugeben, dals ganz verschie-

dene Resultate entstehen, wenn verschiedene Photograpben einen und

deiißelben Gegenstand aufnehmen, und dies nicht etwa,- weil der eine

Photograph andere Linsen und Chemiealien benutzt als ein anderer,

sondern weil in den Seelen der verschiedenen Menschen eine Yer*

sebiedenb^t Begt, die sich der fiuisersten Fingerspitae mitthdlt und

daher aach iq dep Bildern bemerkbar wird. Wenn wir dies ein-
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ri&umeti, 80 können wir leicht darai» folgern, dnfs jeder üPhologratih

die Natur anf seine eigene Wetee intnrpretiren kann; natBrfieh inner-

halb gewisser Grenxen, aber dennoch so, dafs jeder Aator seinen

Werken einen gewissen Stempel anfdrüdcen kann, vermSge dessen

man sie ohne &afserHclies Erkennnngszeichen nnterseheiden und ihm
zuschreiben kann, gerade wie Kenner der Malerei einzelne Bilder aus

ihrer Composition als Schöpfungen bestimmter Maler erkennen. Um
dies ganz klar 211 machen, werde ich mich etwas weiter fiber diesen

Gegenstand verbreiten, denn ich muis von vornherein zeij:^en, dafs

man, um gute Resultate liefern zu können, nichf allein die photo-

graphischen Chemicalien anzuwenden verstehen, sondern auch einen

Einblick in die Gesetze der Kunst haben mufs, sonst zergeht der

Zweck dieser Abhandlung in Nichts.

Durch die Wahl seines Standpunktes, das Aufstellen einer Figur,

die Wahl der Aufnahniezeit, zu lange Belichtung und zu kurze Ent-

wickelung, oder das Gegeatbeil, wie eä gerade nöthig ist, um weiche,

aarte, atmosphärische E^Bfecte oder hrütante Contraste herronabringen,

kann der niotograph zeigen, wie er die TOrliegende SceOe adffifelilt,

and sein Bild iHrd danach eniweder eine einfiiche Copie der AnMebt

oder eine dem Gegenstände angepafste Uebertragung der Landschaft,

wie sie unter den besten Verli&ltnissen gesehen wird; bietdordh kann

der Photograph aeigen, ob er jenes sogenannte Knnstgelihl bissllsf)

Wiehes sieh aar Poesie erbebt.

Die Bneognisse solcher Männer mfissen sich natirlloh wesentljeh

von den Zerrbikieni ontersdieiden, die ans den Httnden von Menseheti

hervorgehen, die weiter nichts wissen, als daTs, wenn eine Glasplatte

. in einer gewissen Weise präparirt nnd behandelt wird, zuletzt ein ttld

entsteht, welebes von der Linse anf die Rftckwand der Camera ge-

worfen worden war.

Nicht allein das cuitivirte und kritische Aoge fordert gute Com-
position in den Werken der Kunst, sondern auch der Laie, welcher,

ohne sich von der Ursache Rechenschaft geben zu können, Freude an

Werken der schönen Kunst empfindet, wenn sie die ihm unbekMinten

Grundgesetze der Schönheit erfOUen. ' •

n.

Es ist eine alte lu gel in der Kunst, dafs alles, was des Malens

wert Ii sein soll, etwas Erhabenes, Schönes oder Malei ifccbes an sich

tragen mufs. Ihrer Natur nach kann die Photographie nicht bean-

spruchen, das lästere darzustellen, wohl aber vermag sie das Schöne

wiederzugeben, und was das Malerische anbetrifft, so hat es wohl n^
einen so Tollkoainenen Darsteller gefunden, -alt ebett die-" PhoH»-

graphie. Um aber maleriaehe und aohöne Gegenstitaid# Attl«t 'Mi.

man vor allen Dingen wissen, was malerbcbwid flofadii
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ist, und diese Kenntnifs erlangt man nur durch fortgesetateg sorg-

fältiges Studiutii der Ursachen, welche jene wütischenswerthen Eigen-

schaften entstehen lassen. Wer die verschiedenen Wirkungen des

Liphts und das Schattens studirt, und jene Charaktere und Wirkungen

und 4i0 Art imd Wdee, wie aie Siek sowohl im Bilde, als aaeh in

dei; Naftnr veroioigen und grappiren, prüft un^ vergleicht, der wird

lel . eher im Stande sein, seenisofas Effecte anfsnfinden und xu Ter*

wentheo, als Jemand, d»m ein dermrtiges Studium niemals nothwendig

schien, und der die Natur ein&ch aufnimmt, wie sie ihm der Zufall

darhietet, ohne eine .kfinsftlerische Wahl au treffen. Wenn das Ver-

gafig)3n, welches wir im Anblick einer schonen Seene fittden, auch

noch so grofo ist, es wird dennoch bedeutend erhdht, wenn wir dieselbe

Scene mit dem Auge eines Kunstlers betrachten, und uits bewufst

sind, aus welchen Qrüoilen diese Scene anhbn ist Eine neue Weit

eröffnet sich Dem, der die grofsartigen Effecte xu untorscheiden nnd

so fublep gelerjat hat, welebe die Natur in ihren erschiedensten An-
sichten uns darbietet.

Wie viel mehr Vergnügen mufs ein scharfer Beobachter der Natur

an einer gewissen Illustration finden, als ein uneniptinfHicher Mensch,

der mit weit offenen Aner ni, aber verschlossenem (T<'nnirh schwerfällig

in die W(dt hinein'""lilt'udert. Wer kann daran zweifeln, dafs »in»'?»

Shakespeare das Studium der Charaktere einen viel grof^eren Genufa

verschaffte, als gewöhnlichen Beobachtern? Er verstand die Combi-

nationen der Ereignisse und Charaktere gewifs besser, und zog ans

deren Beobachtung mehr Vergnügen, als Jemand, der die Neigungen

seiner Zeit weder zu beobachten, noch zu würdigen verstand. Seine

Werk;« machen uns auf Wde Seenen aufmerksam, die uns im gewöhn*

liciiea. Itebi^ en<gehen werden. Ebenso entdeckt und enthSllt der

wahre ICfinstler in uoseren tfigUchen Umgebungen. Sehdnheiten, au

welqhen ,viele Andere vorfibeigeben, ohne sie au bemerken» Wie oft

kommt es nicht vor, dafs ein Phot<^raph seine Camera und ein

Dntsend Trockepplatten nimmt, um eine ihm empfohlene Qegend su

be^nehen, die viele malerische Gegenstände und kfinstlefische An-
sichten enthfilt, und am Abend kehrt er finster and unanfirieden ,|Oha«

Beitte*^ suriiskt und erklärt, der Ort sei dOster und unintersssant und

enthalte nicht einen einzigen bemerkenswerthen Gegenstand.

Ein Anderer wieder, der wie Beatrice „eine Kirche bei Tageslicht

sehen kann^, aber auch nicht viel mehr, durchstreift die Gegend und

photograpbirt jeden Gegenstand. Was er, aber unter Gegenstand ver-

steht, ist etwas ganz Bestimmtest es muls entweder ein Schlofs, oder

eine Abtei, ein Steinkreoz, ein Wohnhaus — kurz etwas sein, dem man
^einen Namen geben katin." Für diesen Negativen-Sam raier ist es

durchaiiP nicht von Wi<'htip;keit, ob sein GegeiKHtand überhaupt der

küiUHtlerischeu Behandluag iähig sei ; ob rechts oder links ein ^tück-
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eben mebr die Wirkung erbShen wfirde, ob dareh etwas mebr mmmet
oder mehr Vordergrond die scheinbare GrÖfse des anfannebmenden

Gegenstandes vergröftert oder verkleinert wfirde, ist ibm vollkommen

gleicbgfildg; ibm kommt es nar daraaf an, dals das Hans oder das

Scblols, welcbes er aufnimmt, gerade in der Mitte seiner Platte sa li^n
kommt, und dafs d^ß Bild so gut wie mdglicb werde. leb aeicbne

bier nicht etwa einen Mann ans meiner Phantasie, sondern ich habe

so viel derartige Originale vor Augen, dafs dies kaom als das Bild

eines einzelnen Individuums betrachtet werden darf.

Noch ein anderer Photograph kümmert sich kaum darum, wohin

er geht £r bat wählen gelernt and findet uberall Bilder. Und dies

nicht etwa vermöge einer ihm angeborenen Fähigkeit; er hat erkennen

gelernt, was er braucht, und ergreift es, sobald er es vor sich bat.

Aus dem Gesagten darf man jedoch nicht entnehmen, dafs, weil die

Kunst erlernt werden mufs, auch ein Jeder sie erlernen kann. Unter

Tausend ist es vielleicht kaum Einem müglicb, eine vollständige

Kenntnifs der Kunst zu orwerb*ni. (iewifs aber ist, dafs Alle, die

ein ähnliches Studium treiben, wie die Photographie, genug lernen

können, nm sich in ihren Arbeiten vor sehwHien Fehlern zu siebern.

Jeder Mensch mufs lernen, und die Kunst, sagt Josua Reynolds,

ist keine Gabe des Himmels. Wohl aber ist es die Kraft,

dieselbe vollständig zu ergreifen.

Diese Bemerkungen mögen Vielen alltl^licb ersebeineo, aber sie

sind der Sehl&ssd au allem, was leb in den folgenden Capiteln

sagen will.

leb wSnscbe banptsSeblicb au seigen, dafii es des Fhotographen

Hauptan^abe ist, au sehen; au dem Zweck mufs er ^kennen, dafs er

durch Sehen sebfitsen lernt, und dafs die KrafI des Sehens kSnstlich

duT«b das Stadium der Regeln cultivirt werden kann, welche die

grdbten Maler, Bildhauer und Baumeister bei der Brsebdfang . ihrer

schönsten Werke befolgten.

Bhe ich weiter gehe, mufs ich meine Leser warnen, dafs sie das

Stadium der Kunst nicht in der Weise betreiben, dafs sie die Natur

und die eigenen Gedanken aiisi^chliefsen und unterdrucken. Wer die

Kunst allein studirt, wird die Dinge stets in beschränkter, pedan-

tischer Weise auffassen und sie entweder diesem oder jenem Compo-

sitionsstyle oder einer bestimmten Klasse von Bildern zuordnen. Der-

artige Männer sehen die Natur immer nur durch die Bilder berühmter

Maler. Ein ruhiger Sonnenuntergang ist stets ein Claude; etwa>i

Wildes, Verworrenes i-^t Salvator Rosa. -Welch herrliober Wilson

oder Ruysdael!'* sagt der Eine beim Anblick eiues Wasaeilalis. „Ganz

Landseerl" ruft ein Anderer aus. wenn er feinen Hammel oder

einen Jagdhund sieht Die Natur kann sie immer nur an eine ge-

wiss« Klasse von Bildern erinnern. Ein sulches Studium ist unbe-
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Mo^t tm wweifeii; es deht die Nator nun Sundpiiiikte ihrer Naeb*

ahmer herab^ itatt dab es diese sa der demfithigeii Botferiiong vod

ibrea YoIlkoiiiineoheiteB erbebt, welche die KüDttler bisher erreieben

konolcii. Ich wonache so seigeiK dafo die Konet mir ein Piibrer beim

Stadium der Nator Bein soll, nicht aber eine Reibe von Fesseln,

welche die Ideen hemmen und die MS^ichkeit einer originellen In-

terpretation des Künstlers, er sei nnn Maler oder Photograph, be.

schrinken; eine Kenntnifs der Knnsitechnik würde vom besten

Nntsen sein.

Junge Kunstler sind gewöhnlich geneigt, mit Veraebtnng anf die

Regeln herabzusehen and sich auf ihr Kunstgeföhl zu verlassen; es

ist aber nicht allein gut, durch das blolse Qefdht das Rechte su

treffro, selbst wenn dies möglich wäre, es ist auch angenehm, gewifs

zu sein, dafs man das Rechte getroffen hat, und ol^leich es nicht

gut ist, den aufstrebenden Genius niederzuhalten, so mufs doch die

Kenntnifs der Gesetze, welche ganze Meiischenaher hindurch gegolten

hüben, und daher auch wohl gut sein wenleo, dem Kanstier die Kräfte

verstärken.

Josua Reynolds macht in seiner sechbten Unterredung über

diesen Gegenstand einige Bemerkungen, die viel treffender sind, als

was ich darüber aageu könnte.

Wie jede Wirkung ihre Ursache hat, so müssen auch uoth-

wendigerweise selbst die Werke des Genies gewissen Gesetzen unter-

worfen sein; nicht durch Zafall kann Ausgeaeichnetes anf die Daner

nur mit Qewi&heit herrorgebraeht werden, denn dies widerspricht der

Nator. den Zufalls; aber die Regeln, naeh weleben Ifiaaer von anfser*

ordentlieber Begabung, gewöbnlififa Genies genannt, arbeiten, werden

Ton ihnen entweder dureh. eigene Beobaebtnng aufgefiinden, oder sie

aind so sarter Natnr» data sie sieb lucht gut in Worte fräsen lassen,

besonders da die Künstler IQr . einen derartigen Oedankenaostanscb

gewühnlich nicht gerade viel Geschick besitsen. So nnküiperlicb diese

Gesetns aaeh snbetnen mügen, nnd so s<shwer ea aneb sein mag, die-

selben, niedeninscbreiben, so werden sie dennoeh vom Verstände des

Künstkra gesehen und gefühlt, und dieser arbeitet nach ihnen mit

.ebeneo grober Sicherheit, als wären sie verkörpert, oder als ständen

sie, möchte ieb sagen, auf dem Papier. Diese raCftnirten Principien

können zwar nicht immer greifbar gemacht werden, dennoch aber

folgt daraus nicht, dafs der Verstand sie nicht vielleicht vermöge eines

wissenschaftlichen Gefühls ei^reifen sollte, jene Eigenschaft, welche

durch Worte, und besonders durch die Worte so ungewandter Sduei*

her, wie wir es sind, kaum definirt werden kann.

Nachdem ich nun nachgewiespn habo. dafs künsflerisrhes Wissen

iur den Photographeii wicliilg ist. wctd*- ich mich in ilen folgenden

Capiteln der Praxis zuwenden, und meinen Lesern einige Ideen von
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den Ge«taIleB und den Licht* ond SebalteiiiiAiseD tn gehen Tennehen,

welche die Gomposition in der Knntt Miemaeben. Die Fonnen, welehe

GlMohgewicht, Einheit und Harmonie berivorhringen, mögen an sich

oft nnkdifterlich seheinen, aber für das unterncbtete Auge spielt jede

nngreifbare Linie, Liebt und Sehatteo, jedes seine besondere fioUe

bei der Bildang -der voUkommetien Gomposition.

(VovtMtavng MgL}

Die Praxis der Phutoziiicogiaphie.

Von J. Waterhouse.*)

In der Pbototypie hat man bis jetzt dem lithographiadien Stein

im Allgemeinen den Vorzug vor der Zinkplatte gegeben.

M?m wendet ein, man könne auf Zink schwer nachhelfen, da

seine Farbe stdre. Ich meine dagegen, dala Zink unleugbare Vor-

theile hat:

1) es ist billiger,

2) es ist harter, compacter im Korn, daher sauberer eu bearbeiten,

und widerstandsfähiger in der Presse,

3) es ist nicht so zerbrechlich und leichter transportabel,

4) es nimmt ' des Raumes von litbogt apbischen Strehlen eiu und

läfst sich leichter und sicherer verwahren als die^e.

leb g^anbe, dali Zink wenig io Anwenduug ist, w<»l die Details

des Processes der Photosincographie sn wenig bekannt sind, ond mit

Rficfcsicbt dsrsnf dSrften vielleicht die nachfolgenden llitMlaogen

für des photograpbische Publikum fon Interesse sdn.

Der ProoeÜB, welidien tob bescbreibe,- ist identiseh mit dem an

der Ordinanee Barvey in Sootbampton ansgSiSbten, mit einigen Modi'

fteationen» an denen ieb im Laafe meiner Praxis in Indien genMigt
war.

' - Ai •Uabsr die Anfbrtigong ton Zeiobnanf^ flir den Ptocefs.

Da die Pholosineographie ihre Hauptaufgabe io der <BeproductioD

von Kalten nnd Zeichnungen finden wird, so ist es wiehtig, |^eb
anzugeben, welche Originale sich für den Proeefii am bestes eignen.

Selten sind die Zeichnungen, wie jeder Photograph wissen wird, so

ansgefährt, dafs sie sich bequem als Negativ reproduoiren liefsen. Ein

gntes Negativ ist aber in der Phototincographie die Hauptsache, ohne

welchf'« si-h nichts ausn'fhten läfst. Vollkommen scharfe, weifse

Linien aui vollkommen dunklem Grunde sind unbedingtes Erforderoiüi.

Ich gebe folgende Regeln:

*) Mr Waterhotts«, Cotonel in englischeu DimMten, a))4 die Photoaiiicogra-

{tbi« sar XipnMlMtioa nilitfrischMr Kurftfn ia Catcntta fttkÜtA «nt.
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1) Dm Zelclieiipi|Her oollte so weiÜB» rein, weich «k nw mdglidi

edn. Ist das Original auf raubem Papier anageiahrt, so satinire man
es ond sehaife alle Flecke mil Gummi oder auf andere Weise hinweg;

3) die Tusche der Zeichnaog mnb so sehwan als nÖgUeh, frisch

gemischt sein und darf nieht gUaien;

3) die Linien ziehe man fest und vermeide blasse Tinten^

4) Anlage mit Farbe vermeide mao» höchstens nehme man ein

leichtes filau. Umrisse können in Braun, Sepia, Xie%rüii und solchen

Farben ausgeführt werden, welche in der Photographie Schwärs
erzen gen;

5) Süllen die Zeichnungen verkleinert werden, so mufs Sorge

getragen werden, dafs die Linien in Bezug auf Dicke im ricbtigeo

Vprhültnir«^ zu einander stehen. Z. B. will mau auf \ verkleinern, so

mache üian die Linien viermal so dick als sie nachher in der Copie

bleiben sollen. Diese Regel ist oft übersehen und die Folge davon

sind die VerluRte aller feineren Linien. Sind die Zeichnungen für

Reductiooen präparirt, so ist das Resultat das beste, was man wünschen

kann;

6) man lasse wo möglich die Zeishnung auf dem Reifsbrett, auf

welchem sie gefertigt ist, ausgespannt Hauptsache ist, dafs sie eben
ausgespannt ist, das kann man mit Reüsstiften allein nicht erreichen;

. das Blatt wirft sich bei jedem Wetterwechsel

Bei losen BUttem durfte sich Einklemmen swisdben Holsleistpn

besser als Helten mit BeiÜMtiften empfehlen.

Man copire bei diffusem Lieht, damit man weniger Orain erhalle.

Alte gelbliehe Manuseripte copire man im direet einfallenden Sonneiir

ficht.

Ich weide aun auent die Apparate, die «un Copirtn erforderlidh

sind, betrachten und dann die wichtigsten Manipulationen, betreffimd

die Zincogn^hie, aufzählen. Der wesentlichste Punkt, der in Rück-

sicht auf das CSopiren, d. h. auf Herstellung de» Negativs be-

obachtet werden mufs, ist eine vollständige Unbeweglichkeit.

Die Camera mafe auf einer festen, dauerhaften Unterlage rohen;

die ZeichnuDg mufs an die Wand geheftet werden oder 'von einem

starken, unbeweglichen Ständer getragen werden. Es ist besser, das

Atelier im Erdgegchors, als in einer höheren Etage anzulegen, denn

besonders in einer Stadt wnckeln die oberen Etagen fast immer.

Camera. — Die Camera wähle man quadratisch SO solide als

möglich, die massive Form ist der eineü Blasebalges vorzuziehen. Sie

mufs mit Ansätzen vergehen sein, um die Brentjweite ver^n">r8ern zu

können, wenigstens so weit, um in Origiuaigiöl'öc copireu zu können,

d. b. zweimal so huig als die Brennweite der Linse.

Die Linsen sollten iimnei ;inf das SorgtaUigste augehrächt werden,

so dafs ihre Axeu mil dem Mitleipuukt der matten Scheibe correspon

10
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direo. Mao wird finden, dafo es sehr bequem Ist, die Visirseheibe

mit einem Zollqnadratnets um den MittelpoAkt versehen sa haben;

4 Zoll oder 16 Viereeke werden genfigend sein. > Ihr Nataen besteht

darin, die Beehtwinkligkeit der Copieen an aeigen und die Zorfieic-

fBhrang auf ii^nd dne gegebene Scala an erleichtern. Linien, die

sich im Mittelpankt in rechteo Winkeln schneiden nnd in Zolle ein-

getheilt sind, sind ebenfalls sehr nfitalicb.

Linse. — Um gute Copieen zu erhalten, mufs man eine Linse

anwenden, welche ein scharfes, klares Bild, frei von jeder Verseich*

nnng, giebt Hr. Dallmeyer hat neulich sam Copiren eine beson-

dere Linse construirt. Einige von diesen sind für verschiedene Govern-

ment8 gemacht worden, und haben, wie irb glaube, grofse Befrie-

digung erregt. Die verschiedenen Arten der Triplets, die Rectiiinear-

Linsen und Rofs' Doublet können alle »ngewandt werden, wenn ein

Bild frei von aller Verzeichnung erlorderiicL ist. Für gewohnliche

Sachen kann eine gute Portraitlinse oder orthoskopische und ähnliche

Linsen angewandt werden. Besonders nothwendig ist eine Blende

von ungefähi 5— 8*) Zol] anzuwenden, und da:* Bild mo Ts mitten zwi-

schen den Mittelpunkt und den Raiid eingestellt werden.

Eiine grofsere Linse sollte man dann anwenden, wenn die Gestalt

des Gegenstandes es erfordert So mufe man, um einen Gegenstand

10—8 in natflrüoher GrSfito dannstdlen, eine Linse 12— 10 oder

15^12 BildiUcfae anwenden.

Camerastlnder. — Ein solid gearbeitetes Stativ mit einer

Vorriehtnng, die Gftmera hoch nnd wagereeht an bewegen, ist nnnm-

^l^ch nöthig. Das Fo&gesteU sollte viereckig oder rechtwinklig

sein nnd kann mit Bidern verseilen sein, nm darauf an laufen, oder

im rechten Winkel an der Ebene des Zeidienbrettes auf Sdbienen

gestellt sein.

Vorrichtung, die Zeichnung aofznstellen. — Wenn die

Gegenstände, die man copiren will, so besr-ViafTen sind, dafs sie auf

einer Platte Raum finden, oder keine grofse Ausdehnung haben, so

ist keine besondere Vorrichtung nöthig. Es mag ein Brett in einer

passenden ' Lage an der Wand angebracht und die Zeichnung mit

Stiften darauf befestigt oder, wenn sie klein ist, angenagelt werden.

Wenn man jedoch grofse Entwürfe in Originalgröfse wiedergeben soll

und mehrere Negative aufgenommen werden müssen, so i«!t line Vor-

richtung erforderlich, die im Stande ist, die Zriclirumg senkn ( ht und

zur Seite zu bewegen, so dafs die einzelnen Abschnitte der Zeicimung

vor die Linse, ohne die Stellung der Camera zu verändern und den

Entwurt abzulösen, gebracht werden können. Ich erdachte eine Vor-

richtung der Art für die Surveyor-Geueral's .Office in Calcutta. Es

*) Hi«r nImIiiI Bmskfelitor im Ovigiaal su mIii. Red.
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besteht aus einem rechtwinkligen eisernen Gestell, welches in zwei

senkrechten Rinnen läuft, dessen Höhe durch Querhölzer bestimmt wird,

mit einer YomchtiiBg, die es an einer erforderlichen Höhe sorackhält

Einige Winke über lange Expositionen mit nassen

Platten.

Yen Tali&tiii Bbubohafd,

Im vorigen Jahre berichtete ich in der Kürze über die Wirksam-

keit einer gröfiseren Menge von Bromaals, welche im Allgemeinen

Freiheit von Flecken und Fehlern auf Platten lur lange Expo-

Bationen bewiikt Die Erfahrungen von Andern haben, ebenso gut wie

unsere eigenen, im vergangenen Jahre dasu gedient, die damals ausge-

sprochene Meinung zu bestfttig^. Hiermit gebe ich nun dnige nicht

unbekannte, aber nicht immer sur rechten Zeit beobachtete Winke

und Mahnungen fiSr lange Expoaitrönen mit Trockenplatten.

Erstens. Das Silberbad sollte weder su alt noch an stark sein:

30 Gran auf die Uose ist völlig stark genug und genOgt üQr alle FAlle,

wo man langer Expositionen bedarf. Es ist wfinschenswerth, dalüi

das Bad neu sei, aber es ist dringend gidioten, es in einem solchen

Zustand su erhalten, dafs es, wenn es in gowdhnlidier Weise arbeitet»

vollkommen klaren Schatten bildet.

Ein günstiges Zeichen für die Brauchbarkeit des Bades sur Auf-

uahme von Interieurs wurde folgendes sein. Man überziehe eine Platte

mit gewönlichem CoUodion, sensibilisire und lasse sie zehn Minuten

vor der Exposition in Ruhe stehen; man versuche die Platte an einem

Gegenstand mit dunkeln Schatten, aber trage Sorge, sie nicht zu

iiberexponiren. Sind bei der Entwickelung die titlon Schatten

durch das blofse Glas ohne Niederschlag dar ,'eßtellt, so ist das Bad

gut. Jedoch trage man dafür Sorge, dafs es hinreichend mit Jodsilber

gesättigt sei.

Zweitens. Die Art des angewandten Collodions ist, ohne Rück-

sicht auf die gebrauchten Jodsalze, ein sehr wichtiger Umstand, wenn

man mit langen Expositionen arbeitet Eine sehr hornige, das Wasser

abfltofjBende Haut ist vollständig unstatthaft, aber andererseits ist eine

pulverige, schwammige Haut beinahe eben so sehlecht OoUodlon, das

SU viel Aetfaer enthält, arbeitet auch schlecht. Bei Wasser absto&enden

CoUodien ist es das Beste, Weingeist susttfügen (aof 8 Unsen CoUo-

dion 1 XJnse Alkohol); aufiierdem noch etwas Wasser, aber man

mub sidi in Acht nehmen, nicht su viel W|Mser sosujpelSwn, sonst

• 10*
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efsdieinen grisselige löineii hmm Troeknen Hftiit B«i eSnem aehr

«bstofeenden CoHodioii iBg^ man auf die üiue 3—'3 TVopfen WaSMr
m. Die Wiiksamkeit des Wassen auf das CoUodion besteht darin,

es ao&abUOieii, so dafa es beim Aa%i«fiMii auf die Platte snsehends

dichter wird.

Man findet, dato die Haut nicht so zusammeiihlogend ist, wie

siiTOr, und da« Bad nnd die entwickelnden Losangen wirken viel krif-

t^r darauf. Die Haut hält wie ein Schwamm die Badlösung besser

unter, als auf der Oberfläche, so dals die Oberfläche nach einer langen

Exposition, wenn alles Silberbad voHstfindisj abgelaufen i«t. oh»»r feucht

als nafs zu nennen ist, aber dennoch genug Silber enthält, um

Entwicklung zu ermöglichen. Die Collodionsorte. welche sich für

unsern Zweck am besten eignet, ist diejenige, welche ohne Beimischung

von Alkohol nach dem Eintauchen in das Silberbad, eine rahmige,

houiogciie Haut liefert, welche« wenn man sie eine lange Zeit zum
Ablaufen hinsetzt, keine 6ber die Platte laufenden, von der Losung

herrührenden Streifen zeigt.

Ein CoUodion, wie oben beschrieben, trocknet nicht schnell, des-

halb darf man es aklit so rasch ins Bad bringen. Diejenigen, welche

sieb ihr CoUodion lieber selbst bereiten, als es bereite prSparfrt

kanfbn, werden wohlthnn, folgende LSsungen so madien:

No. 1. Alkohol 1 Unze,

Jodcadmiom $4 Gran.

No, 2. Alkohol 1 Unze,

Bromammüüium ... 24 Gran.

Wenn 3 Unsen einfaches CoUodion einer Unze dieser Lösungen sn

gleichen Theiten zugesetzt werden, so hat das jodirte CoUodion 3 Gran
Jodsalz und 3 Gran Bromsalz auf die Unze; wenn die Losungen

unter einandnr in dem Verhältnifs von einem Drittel BromsHlz und

zwei Dritteln Jodsalz gemi'^eht werden und tu f l iiz< n ein lachen

Collodions 1 Unze dieser gemischten Lösung 5^uijrfürrt wud, hat

das jodirte ColliHÜon 4 Gran Jodsalz und 2 Gran Bn)msalz auf die

Unze, und dip^ i^t für die meisten Fülle das beste Verhältnifs. Irgend

eine Abäiulerung in die Zusammensetzungen zu bringen, ohne die

Losungen für sich zu erändern, bleibt Jedem nach Seinem Gutdünken

überlassen.

Drittens. Ee ist sehr wichtig, dafs die Ca&sctte rollkonmen

rdn tmf denn ^ anbedentendste Spar mner fremdartigen Subsou»
würde dursh Gappüai^Atisiehwig an die Oberfläche der Platte gobrashc

werden, und einen Ftock eneagen. 8elt einiger Zeit hatte Ich mich

anf eine B*ihe von Intariooni eingalatsen, und io V6I^ der Liüge
der fizpositioft fimd ich es, in der Absiebt Zeit aii s^sven, Mt nötUg,

swel Gaiseras anauwendoB. Bin« dieser Caasiaa hatte eine aeaa Oa»>

Digitized by Google



teile, und in dieser komle ich um seifen eine ToUetftndlg reine' Pleite

bekommen, wihrend ich In der «ndetn «ucli bei der längsten Exposition

keinen Fleek erhielt Dieter Stand der Dinge verwirrte mich auf

ein paar Tage, aber als ich endlidi «ef die Negative blickte, &nd
ich die Lösung dieses Rikhsels«

Die Drfihte der Oettette waren nicht von vollkommen reinem

Silber gemacht, denn, wo sich der Fleck auch safftllig auf dem Nega>

tiv befand, konnte ich immer eine schwache Verbindung mit den £cken,

wo der Draht die Platte beröhrt hatte, finden.

Alb ich den Draht lackirte, zeigte?! sirh auch keine Flecken mehr.

Der Boden der Platte solhe eiE^cnflich niemals Hol?, den Hoden der

Casst^Me, berühren, sondern es sollte stets noch Üaum für das Ab-
tropfen des Silber« bleiben.

Viertens. Man beeile sieb besondere, wenn die Platte anfser-

hidb des Bades ist. Man . erhalte die Platte stets in Bewegung, lasse

sie, sobald streitige Linien erscheinen, gut ablauftn, und bringe sie in

die Cassette. Wo sehr lange Expositionen erforderlich smd, ist hierauf

die höchste Aofmerksamkelt zu richten. Meine Erklärung von der

Witkitmkeh det Bromtalati bei langen Expositionen, ist tohon fr6her

abgegebe« worden, soll aber fekr wiederboll werden.

Btomiilbar bttdel steh nur Upgff» in dem Bede, nnd dethalb

wird fliMi, weftn nun dktet Sah, sowie Jodsalse, in grotimr Menge

im CbiMioa anwendet» inden, dafo, wShrend Jodtilber in 1—2Minalen

gebildet wird, die Bildvng von Bromsilber oft äne halbe Stande lang

dauert Wenn daher die Platte nor anf knrse Zeit eingetancht wird,

to hat tich dat Jodtilber ToUttittdig gebildet Die Bildung det Brom-

ailbert tetit tiefa dagegen wOrend der fixpotition fori; daher kann,

to lange dieses vor sich geht, eine andere Art von chemischer Thfttig-

keit, z. B. die CrystalHsation von Salzen auf der Oberfläche, oder

die Losung det Jodsilbers durdi die Siiberlösung, und die daraus fol*

gende Bildung von Flecken, nicht su derselben Zeit vor sich gehen.

Man findet, dafe fär lange Expositionen das Collodion, das eine

Extra-Beimischnng von Broinsidz enth&lt, empfindlicher ist, als die

gewöhnlidien Sorten. Wpnn man z. B. ein Collodion, welches \ Gran
Brnmsalz enthfilt. pf2;en ein anderes, das 2 Grnn Rrnm»=rilz frithält,

versin hf, 80 ündft njati , bei einer l^xpojjition unmittelbar nüiCh dem
Fra|>ariren der Platte. da« die geritigere Mengo Hrorasalz enthaltende

Collodion das empfindlichere und auch das dirhtprr i>t: nber wenn

man beide Platten nach einer halben Stande entwukelt, wird die das

meiste Bromsalz enthaltende die andere bei Weitem an Kmptindlich-

keit Obertrefifen.

Fünttens. Die Entwickler wende man nicht zu schwach an,

sonst bekommt man allzugrofse Contraste. Aua demselben Grunde

ntbme man beim Verstarken nicht zu viel Silber. Die verstiilcende
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ESiseiilösung, die im letsten Jahre von mir empfohlen wurde» wird sich
'

immer bewihren. Sie ist sosammengesetsl, wie folgftt

,

£^11 ... 54 Gramm,
Eisessig . . 54 Gramm,
Citronensänre 13—27 Gramm,
Wasser . . 1000 Cubik-Centim.«

Alkohol . . ad üb.

Bei sehr kaltem Wetter würde es manchmal gut sein, die Quan-

tität der Cirroii nsHiire zu vermindern, aber im Sommer würde ich immer

au 13 Gramm ruihen.

Verstfirkt wird mit derselben Eisenlösueg mit Hiuwcglassung der

Citronensänre. Wenn man in beiden Lösungen (Entwickler und Ver-

siärker) die nämliche Menge Alkohol anwendet, bedarf uiau zwischen

den Operationen keines Waschens. Hierdurch wird jedenfalls Zeit

erspart. Wenn man zu der verstärkenden Lösung sparsam Silber

hinzusetzt und die Verstärkung mehrmals wiederholt, so werden nodi

eine Menge von Einaelheiten eines siehtbor darunter gelegten Bildes

herausgebracht, besonders zur Wintersieit.

Bndlieh. Man befSrehte, wenn man sehr dflstere Interieurs photo-

graphirt, nur keine Ueberexposition. leh exponurte einmal eine feadite

Platte 3 Standen und gebranehte eine Linse, die mir ein vollkonimen

gntes Bild an demselben Tage in 4 Secnnden aoberhslb des Gebindes

gab. (Simpson's Tearbook.)

Mittheilungen aus England,
Brief ron 0. WhartoiL Simpson.

Doppefaiegativf — Vorkommen von Flecken auf Negativen bei hcifsem W«tter. —
Heiiung einer Vergiftung mit Cyankalium. — Negativretouche.

London, den 15. Juli 1868.

Die lange Dauer des aufserordentlich heifsen Wetters ist für das

photograpliische Arbeiten durchaus nicht günstig, weder in seinen

experimenteilen noch in seinen gewerblichen Phasen, und mein Bericht

darüber kann daher nur kurz sein, doch hoffe icb^ dals er nicht ganz

uninteresHaut sein werde.

Doppelnegative. — Ich habe neulich einige Proben eines

Verfahrens gesehen, Portraits mit natürlichem Landschaftshintergrurjd

zu machen, welche ohne die umstäudiiche Arbeit dea doppelten Ab-

drackens hergestellt waren, und ich will die so erhaltenen Negative

mit dem Namen «DoppelnegatiTe* beaeichnen.

Das Ver&lwea ist £tfindang des Mr. Burgess und besteht io

einer neuen Anwendung meines Ghlonilber-GQUodionveKfohrenB. Die

Binselheiten sind folgende:

Man nimmt im Atelier wie gewdhnlich ein Nqiativ anf, im Yorder-

Digitized by Google



127

grund mit sokheu (Gegenständen, die dem Endzweck entsprechen; der

Hintergrund selbst mufs aber sehr dunkel sein, schwarz oder doch

so dankel als die tiefste Schattenpartie der Landschaft. Ist das

Negativ fertig, so fordert es eioe schützende Bedeckung, welche

veriiindert, dab die Collodioahaat von dem folgenden Ueberzug, der

MS ChlorsilbercoUodion besteht, aufgelöst oder angegrifien werde.

Mr. Barge88 wendete snerst eine Lösong ?on Kautschock an, aher

er fiuid bald, daCs Eüweifs swedientsprechender war, und dafs letateres

Kraft in das Bild bringt, ist sieber. Ist die scbfitsende Sehicht von

Bauiscbuek oder Eiweifs trocken, so empftngt sie einen Uebersag

von OhlofsilbercoUodion, und wenn auch dieses trocken ist, so wird

die Figur und der Vordeiipnind sorgffthig mit einem Pinsel tod

Eameeilbaaren mit chinesischer Tasche angemalt. Ist dies gMchehen,

80 wird die empfindliche Chlorsilbercollodionhaat anter einem trans-

parenten Positiv, welches man von irgend einer passenden Landsdiaft

erhalten hat, oder dnem anderen Negativ, welches man auswählt,

exponirt, und man erhält ein Negativbild. Es wird darauf in gewöhn*
lieber Weise fixirt und gewaschen. Ein besonderes Abtönen ist un*

nötbig, da der hier resuitirende braune Ton sich sehr für das Drucken

eignet. Die chinesisobe Tusche, welche (iio Fic^nr bedeckt, wird durch

das Fixiren und Waschen entfernt, und die Figur und der Vordergrund

bleiben wie in dem Origiimhiegativ zurück.

Das Uebergieisen mit Eiweifs mufs vorgenouimeu werden, wenn
das erste Negativ fertig und ehe es getrocknet ist. Ist der Antheil

der Landschaft abgedruckt, auf der Chlorsilbercollodionhaut fixirt und

gewaschen, so kanii das ganze Negativ lackirt und demgemäfs auf

die gewöhnliche Weise abgedruckt werden.

Vorkommen von Flecken auf Negativen bei heifseui

Wetter. — Jeden Sommer Werden Photographen durch eine Reibe

wa sonderbaren BnMhflinnngen bennruhigt, wekhe bei gwoaifsigter

Temperatur unbekannt sind. Eine der gewShnUcbsten E^heinungen

ist die Neigung der Silberldsang, sieh auf der Oberllidiie der empfind-

lichen Platte SU eoncentriren öder ansatrodmen und beim Entwickeln

Flecke von überschüssigem Silber sa verursachen. Neulich sah ich

cäne ausgeidchnete Art, beim Arbeiten diesen Pdiler au vermeiden.

Bas iraglicbe Mittel besteht darin, dab man die sensibilisirte Platte,

sobald sie aus dem Silberbad kommt, in destillirtem Wasser wischt

Man wird sagen, dies sei nicht neu; nun, das ist wohl wahr, indefs

besteht das Neue in einem kleinen Han^pnff bm der Operation. Ist

eine Platte auf solche Weise gewaschen, so Ist es nöthig, ihr das

freie Silbernitrat wiederzugeben, dessen Gegenwart zur Unterstfitsnng

des Entwickeine nöthig ist Man bat, um dies zu bewirken, scwei

' oder drei Wege eingeschlagen. Einer derselben besteht darin, dafs

man zum Entwickler ein wenig freies Silbernitrat zufügt. Der Nach-
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dabei fit alHitdie Neigung su öiiMMiiiregeliiiirsigto wßA fleekigen

Bntwieklung, and jrmtm dk Platt« nieht badeatend länger «xponirt

wird, als aa nScbig wäre, wann man ile nieht gawasohan hitte, ao

ist ein hartaa, «nterexponttoa Nagativ daa Baaoltat.

Aber wenn man die Platte, ebe man den Bntwidder anwaadat,

mit ein wenig SilbemitratlSaQng begialiit, ao wifd daa Bntwiekeln we-

sentlicb untaratfitet) ein noob besserea Beaoltat erfallt m|Hi, wenn die

Platte TOT dem Bntwiekeln ein momentanaa Untertaochan in der Silber-

ISaung erfthren hat Indera fand man doch, dafls eine nngewobnliob

verlängerte Etposition erforderlieh war, am ein gatea Negati? an er-

halten, und nach dem Aoscheine an artheilen, mufste man annehmen,

daCs eine gewaschene Platte weniger empfindlich Bei, als eine in ge-

wöhnlicher Weise behandelte normale Platte. DaÜB diese Erscheinung

trotzdem auf Täuschung beruhte, hatten wir neolich Qelegwhek
genugsam zu prüfen.

Das ejanzf Geheimnifs eines cffinstigen Erfolges hängt von dem

Z&itmaSü ab, während dessen man die Platte in daa Bad taucht; es

ist nothwendig, dnfs die Zeit hinreiche, die Haut gänzlich von der

Silberlösung durchdringen zu lassen. Es scheint, dala jedes Alom des

vorhandenen Hroiu- Jodsilbers eine Berührung mit freiem Silberuitrat

erfordere, damit die eigene iieduction durch den Entwickler vollständig

stattfinde. Die blatte, welche nur ein momentanes KintaucLen erfuhr,

das nur genügte, seine OberflÜche mit der Silberlösung zu bedecken,

giebt ein schwaches, hartes, unterexponirtes Bild, aber wenn sie beim

Bintanohen lange genug in dem Bade geblieben war, gic^t aie «in

vollstfindig ansezponirtes, deiaillkleB «nd kräftiges KegatiT, welahea

steta aiugeancht rein, gleichmfiüsig und ftei tnon FaUem ktL Dia Zeit,

welche dia Platte wOirend dea Bintanehena im Bade bleiben Sollte,

am aolcha Beankata an eraielan, iat 6^6 Saennden. Die ante PbKta,

welche in unserer Qegenwaci so behandelt wurde, war eine sehr grobe

(UZoU lai^, lOZoU breit), nnd wurde an euiem anfKrgawohnBQh

heiben Tage 1-Stande lang nuljBoboben, aber die BatarieUnng ging

aar Zafri^eaheit vor sieh, denn aie gab ein reinea^ detailfirtas, starkas

Negativ. Einige Neigung der Haut, zu trocknen, Jet naüriioh un-

wichtig, da das Qanae glnohma&ig mit Silberlöeung gesattigt wird.

Viele Photographen geben aicb nieht die ilahe, diese Extra-Arbeit

zu unternehmen I aufser in F^len, Wo aus irgend einem Grunde die

Platte lange zwischen dem Elxponiren und Entwickeln behalten werden

mufs; aber es kann dessenungeachtet, ohne viele Störungen zu verur-

sachen, von allen Deqjeüigen angewendet werden, welche bei heifsem

Wetter unter Fleckenbildaugen in den Negativen zu leiden haben.

Was das Wa.^ichen gelbst anbetrifft, so wird die Platte, Jiachiiem sie

in dem Silbei bade eine rahmige üaut angeaetat hntf in eiu iitA v«a

destiUirtem Wasser untergetaucht.
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Lftbt msD die PUtto 1— 2 lifiniiteii unter Bewegung ia diesem

Bade, so ist sie genügend .gewaschen, und das Bad kann ohne Nach-

Iheii den ganzen Tag gebraucht werden; nöthigenfidls kann man es

£U 2 oder S Datsend Platten anwenden.

Heilung einer Vergiftung mit Cyankalium. — Die giftige

Wirkung des Cyankaliums ist so reifsend schnell, dafs die Anwendung

von Heilniitteln fast immer sich als unnütz erweist. Vielleiclit ititcr-

essirt Sie dip Mittheiliing, dafs trotzdem neulich in einem Falle der

Vergili uiiii; mit Cyankalium, welcher im hiesigen Krankenhause zur

Behandlung kam, die Bemühungen der Aerzte mit Erfolg gekrönt

wurden.

Wahrscheinlich wird dieser Fall erfolgreicher Behandlung bei

Cyankaliiiiiivergiftung für werth gehalten werden, sorgfältig von den

Betreflenden aufgezeichnet zu werden,

Negativretouche. — Ich habe m'ch außerordentlich gefreut

über die Resultate einer Tetoucfatften und einer nicht retouchirten

Platte, welche von Hm. Lindner in der lotsten Nummer der Mit-

theilnngen vorgeführt worden. Solch ein Beispiel zeigt anf eine be-

wnndeningswfirdige Weise den Werth der Negativretoudie, welche das

Bild rdn erscheinen läCst, ohne dafs es anter der Operation litte. Ich

las mit Interesse die Beraerkongen nber diesen Gegenstand, und es

würde mir Freude gemacht haben, Genaueres über die Art und Weise

dieser Negativretouche zu erfahren. Unsere j^iotographen haben bis*

her noch keine grofiie Aufinerksamkeit auf das Retouchiren der Nega-

tive verwendet und Wenige von ihnen woUten glauben, dafs so volI>

kommene Resultate erzielt werden könnten. Ich halte solches Retou-

chiren für vollständig berechtigt, da es die Flecken und Pickel, welche

wirklich nicht nothwendig auf dem Hilde vorhanden sein müssen und

welche immer in der Photographie störend wirken, auf das Einfachste

entfernt. Daher denke ich, ist es stets Pflicht des talentvollen Künst-

lers, diejenigen Schäden zu verbessern, welche imirror scinp Kunst

beeinträchtigen. Q, W. Simpson.

Anleitung, auch bei groTser Hitze im Sommer reine

Negative zu e? halten.

Yen L. O. XleffeL

Bei der gegenwärtigen hohen Temperatur lanfen von allen Seiten

Klagen Über Unr^elm&fsigkeiten bei Anfertigung negativer Bilder, als:

Strdfen, Wolken, Ablagerungen in den tiefeten Schatten n. s. w. «n,

nnd werden In der Regel dem CoUodion diese AbnormitSten in die

Schuhe geschoben, während in der That das Uebel nur in einem

Zusammenwirken verschiedener, bei grofser Hitse entstehenden Ur-
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eaehen gesucht werden moüs. Beweis hierfür ist» dab durch Wechaelo

des Collodions keine Bessemog eintritt.

Glficklicherweise giebt es verschiedene Wege, um diesen Uebel*

ständen, welche so manchem Photographen Sorge machen, vorzubeugen,

und ho£fe ich, dafs die .Anleitang dazu denselben willkommen sein

werde.

Als ein vorziigliclies Präservativ gilt wenn man sowohl Collo-

dion als Silberbad uüd Entwickler eine Stunde vor dem Beginn der

Arbeit in Zinkgefäfse, welche mit Kis oder recht kaltem Wasöcr gefüllt

sind, stellt; ein noch zuverlässigeres und bequemeres Mittel aber ist

dasjenige, welches ich schon in einer frühereu Ausgabe meines Hand-

buchs empfahl, um reine Bilder 2a erhalten, und welches ich hier

folgen lasse.

Die ans dem Süberbade kommende fertig gesilberte Platte taucht

man in eine mit destillirtem Wasser gefüllte Cfirette oder Schale so

lange auf and ab, bis das an der Oberflfiche hSngende Süberbad rein

abgewaschen ist, was ungelShr 30—60 Secunden in Anspruch nimmt»

Ist dies geschehen, so taacfat man die Platte, um ihr die durch das

Waschen genommene Empfindlichkeit wiedersageben, auf's Neue min-
destens 1 Minute lang*) in's Silberbad und ezponirt dann. B^m
Aufgiefsen des Entwicklers wird man sehen, dais derselbe leicht uod

gleichm&feig über das Bild läafit; dafs dasselbe in allen seinen Theilen

bei sonst richtiger Exposition sich gleichmäfsig entwickelt, und da£i

die gewissermafsen stofsweise stattfindende Reduction, namentlich im
Hintergrunde und bei Landschaften im Himmel, aufhört. Noch sicherer

geht man, wenn man dio Platten nicht in dnaselbe Silberbad zum
zweiten Male taucht, sondern hierfür sich ein zweites Bad bereitet.

Das destill irte Wasser kann ohne Nachtheil für einige Dutzend

Platten benutzt werden.

Die Jodsilberschicht gewinnt an Empfindliclikeit durch das zweite

Bad.

Kleine Mittheilungen*

Photographiicbe Petiduifie.

Kr* Sturmhöfel in Freibuig sandte uns kSrzIich einige der bereits

in den Zeitongen besprodienen photographisdien Petschafte au. Die

Herstellnng derselben hat er uns nidit specidler mitgetheilt, doch dOrftoi

sie die Leser, welche den Yereinsverhandlnngen aufmerksam gefolgt

sind, bereits errallien haben. Schon su wiederholten Malen wurden
durch Photographie erhaltene Reliefs vorgesdgt,**) die man leicht

*) Man sehe den vorstehenden Brief von Mr. Simpson.
**) So z. B. durch die HH. Richard Jacobflen, Orttne, Heydenbaoer n. A.
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herstellen kaon, wenn man Positive ntid Negative auf einem Pigrnent-

bogen oder auf einer (Telatinechromatsclncht copirt und dann letztere

in Wasser weicht. Die nicht von Licht gelrotrenen Stellen quellen

alädauu auf. Das Bild erscheint dadurch deutlich sichtbar positiv,

wenn es nach einem Negativ copirt ist und umgekehrt (s. S. <i5, Juni-

heft, unter ,,Pigüientdruckverfahren ohne Kautsch uckpupier"). Copift

man unter einem Positiv, so kann man das erhaltene (negative) Relief

in Gyps abgiefsen, dies in Metall abformen und so ein negatives,

«im Si^dn benntsbares Relief in Metall erhalten. Die Bilder haben

den »Q€h sebon in den Vereinsveibandlungen gerügten UebeUtand,

da& die weifiien Thefle wie Wfische, GlanxUchter, seibat wenn eie tief

liegen, sehr hoch heraustreten, wodurch ein theilweise nnnatfiiüchea

Relief entsteht. Diese Fehler sind auoh auf den Sturmhöferscfaen

Siegelabdräeken au bemerken; man sieht an letsteren aber anch, dafs

sich der Verfertiger bemiiht hat, die Fehler, a. B. im Haar, dnreh

Graviren mit dier Hand an beseitigen. Jedenfalls ist das photographische

Belief noch bedeutend der Verbesserung fthig und werden sich, wenn
es gelingt, dasselbe annähernd vollkommen herzasteilen, gewisse grolse

Felder für seine Anwendung in der Konstindustrie dfihen.

Photographie eines Tunnels.

Mr. Evens photographirte einen Tunnel der Great Pacific Bahn
in Nordamerica mit bestem Erfolge dnreh Anwendung von Spiegel-

reflectoren. Br reflectirte direetes Sonnenlicht mit Hälfe eines grolsen

Spiegels bei gunstigem Sonnenstände in den Tunnel und erUelt so

mit 15 Minuten Exposition ein ToUkommen gelungenes Bild, das er

dem NewTork Institut of Engineers vorlegte.

Collodion ohne Bromsalze.

Bereits vor mehreren Jahren gaben wir ein Recept eines Collo-

dious^ welches statt der Bromsalze Cblormetall enthielt und ebenso

gut, wie ein bromirtes Collodiun arbeitete (s. III. Jahrg. S. GO); jetzt

empfiehlt Mr. Waitz in Boston im rijiladelphiu Fbotographer folgen-

des Becept: Jodammon ... 4 Gran,
Jodcadmium . . 3 -

reines Chlorcaldum 1

RohcoUodion . . 1 Unze.

Entwickler: Eisenvitriol . . 1 Unae,
Wasser .... 12
Alkohol. ... H -

Bssigsfiure ... 1^ -

Mr. Waits nimmt Fortraits mit diesem Collodion auf, und wie
er sagt, mit ToUkommenstem Eifolg, in sehr kurser Zeit und ohne

eine Verstärkung nöthig au haben.

Mr. Black hat das Becept rersucht und Tortreffliche Negative

damit erhalten.
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Hentolluig eines Silberfarbstoifg fäi llegatLYretoache.

Nach William Bell.

Man ndune folgende Lösungens

a) Pyrogallnasinre 20 Gran,

Wasser ... 30 Unzen.

b) Silbersalpeter 240 Gran,

Wasser ... 20 Unzen.

Man mische a und b und lasse 2 Stunden absetzen, sammle dae

reducirte Silber, wasdie und trockne. Das Ganse wird mit dickem

Negativlack angerührt nnd eintrocknen gelassen.

Will man die so erhaltene Paste gebrauchen, so tauche man
den Pinsel in eine Mischung von

Alkohol i Unse,

Lavendelöl \

und reibe die so angefeuchtete Pinselspitse auf dem trockenen Pigment,

gerade wie auf festen Aquarellfarben. (PhUad, Photogr.)

[Der Farbstoff selbst ist metallisches Sflber und mit dem be-

kannten Heliochrom identisch. Red.]

Zar photographischen Schntzangelegenheit.

Kurz vor seiner Abreise nach Aden erhielt Hr. Dr. H. Vogel
folgenden Brief:

,,Bei den Bestimmungen über Reclnsschutz der Photographie bin

ich von Sr. Excellenz dem Herrn Cultusniinister angewiesen, Euer
Wohlgeboren berathend hinzuzuziehen. Zur genaueren Besprechung
Stehe ich taglkh «wischen 5 nnd 6 Uhr aur Disposition

J. KlUins, Professor der Rechte.

Es fand in Folge dieses Briefes dne Conferenz statt, aus der wir

nach der mSndliehen Mittheilung des Hm. Dr. H. Vogel das Wesent-

lichste hier anfilhren wollen. 1} Bei Ausarbeitung des Gesetsee wird

der schon mebrfoeh besprochene Eaiser'sche Entwurf au Gmnde ge-

legt 2) Anmeldungen und Ähnliche Formalit&ten kommen wahr-
scheinlich in Wegfall. B) Der Sehnte soU nicht nur den photo-

graphischen Nachdruck, sondern auch den Nachdruck durch jede an-
dere Reproductionsmanier verbieten. 4) Der Gesetzentwurf wird
aller Wahrscheinlichkeit nach im nächsten Jahre dem Reidistage aar

Durchberathang vorgelegt werden.

Wir hätten somit Aussicht, das vom Photographischen Verein seit

seinem Bestehen so enogisch verfolgte Ziel endlich au erreichen.

A.W.Sctiftd« • Buolidraek«rei (L. SetiAde) in Berlin, 8tall»chr«U»mtr. 47.
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Deutscher Photographeix-Yereia.

Vew-Toffc«r Bwdrki-yeniii.

Sitzung vom 4. März 1868.

Von den Unterzeichneten wurde heute beschlosseUi einen Deatdcbeo
i^liulugraphen-Vertin zu grüudeu, dessen Zweck:

»AnlMÜinung einer engen« Verbindung unter den hiesigen

Deatedien Photogra|^en^
sein soll.

Curl Xiitieh«r. Mich. Hausratb. Hermann Friedrioli. Enut Xrflgar.
Seb. Maurer. Charles Hofmann.

Sitsnng vom 6. Mfirs 1868.

Die TOD dem UntmeidkBetMi «i^^eteten StaCutm wurden «bt'

•tinunig angenommen. Darauf Wahl des Voratandee:
Vorsitzender: Carl Kutscher.
Stellvertreter: Mich. Hausrath.
Secretair: Ernst Krüger.
Stellrwlreter: Hermann Friedrich.
Cassirer: Charles Hofmann.

Unterzeichneter wurde sodann beauftragt, den einstimmig gefafsten

Beschlufs, ansern Verein als Bezirks - Verein des Gentrai -Vereins

Deutscher Photographen in Berlin zu constituiren, dem Vorstande dee

Centrai-Vereins in Berlin anaiiseigen und am Aofiiahme und Aner^
kennnng als solchen in bitten»

Emst Krüger,
eorrespondirender Secretair.

Anasiig ans dm Sttsniigsbedobtan Tom 13^ Min bia ^ Mai 1868.

Vorsitzeoder: Mr. Carl Kutscher.

In einer Disciission über die geeignetste Beleuchtung in den Galle-

rieen (Ateliers), an der sich Mrs. Kutscher, Lorie und Krüger
betheiligen, wird von Letzterem bemerkt, da£s in den Glashäusern

New-Tork» fiut fibon^l nur mit aehrigeiniUlendem Oberlicht gearbeitet

werde, selten werde das Seitenlicht zur Beleuchtung des Fufsbodens
benutzt. — Der Vorschlag des TT[ii. Dr. Vogel (Berlin), alte, nicht

mehr gut arbeitende Negativ -Bäder in Positiv-Bäder umzuwandeln,
fahrte zu einer längeren Besprechung, in weicher sich Mr. Merz
entschieden gegen diesen Vorschlag erUSrt; er- habe dadurch niemals

wfinschenswerthe Resultate erhalten. Ali^ Mr. Krüger bemerkt,

dafs er selbst durch einen geringen Zusatz vom Negativ -Silberbad znm
Positivbad Bilder erhielt, die zwar ganz s< ii<>n luaun druckten, aber

gar nicht tonten und nach dem Fixiren unklar und schmutzig braun

aussahen. ^ Hr. Hausrath fibergiebt dem Verein eine Einladung des

11
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Mr. Bogard US zu einer Massenversamniiung sänimtlicher Photograplien

der Vereiuigieu b tauten. Zweck derselben sei: 1. Gegen die Krneue-
rang des Brompatents, das den freien Crebraaeh der Bromealse im
Gollodion untersagt, beim Congrefs zu petidoniren. Mr. Tombing"
son (flpr Patentinhabpr ) liäfte fast sämmtlichp am^^rikanische Photo-
grapheu verklagt; 2. Gründung einer engeren V erbitidung sämmtlicher
Photograpbeu in den Vereinigten Staaten. — Diese Einladung wird
om verein angenommen und Mrs. C. Entscher, H. Mers und
Gh. Hofmann zu Vertretern desselben gewählt. — In einer Dis-

cussion über das Sensibilisiren und die Aninioninkräucherang von Pearl-

und Anthony- Papier sagt Mr. Krüger, dalB diese Papiere durch eine

Ammoniakräucherung zwar besser drucken, als ohne dieselbe, dals

dann aber die Bilder nach dem Fiziren hart aossfiben. Der Vor-
sitzende glaubt, dafs das Letztere wohl nur dann bei jenen Papieren
eintrete, wenn sie zu schwach sensibilisirt worden wären; die kräftig

gesilberten Papiere druckten nach dem Räuchern schneller und doch
aart, und tonten auch rascher. — Von Mr. Mera wird ^n Vortrag
über die Gesdiiehte der Photographie gehalten. — In der Beantwor*
tong der Frage, ob ein frischer Entwickler einem alten vorzuziehen
sei, gaben Mrs. Hausrath, Krüger und Merz dem in gut ver-

schlossener Flasche aufbewikhrten alten Entwickler den Vorzug vor
dem firisoh berdteten, dessen VomSge mehrere andere Anwesende ver-

theidigen. — Mr. Gebhardt sagt, dafs g^nwärtig eine ätherische

Jodlösung in den Handel käme, die das Patzen der Platte überflüssig

machen solle (s. Photographische Mitthpüuiii^en No. 41, S. 109). Es
sei dies nicht empfehlenswerth, weil da^ darüber gegossene Gollodion

sdir bald sieh dnreh Aofnabme des auf der Platte cnrfickbleibenden

Jods roth fäl le und unempfindlich wrnL (s. Photographische Mitthei-

lungen No. 47, S. 274). — Um das Reifsen und Abblättern der Nega-
tive zu verhüten, überzieht Mr. Hausrnth dit^selben nafs mit ver-

dünntem Etweifs, und zwar nimmt er dazu aul lo Unzen VV'assei das

"Weifee Ton einem BH, welches mit dem' Wasser su Schnee geschlagen
und filtrirt wird. — Bfr, Kutscher hat das in No. 41 der Photogra-
phischen Mittheilungen von Hrn. Wilde angegebene Silberbad für Posi-

tive (Zusatz von phosphorsaurem Natron; probirt, aber keine guten

Resultate erhalten, trotzdem er das Bad bis auf 70 Gran per Unze
verstärkt hatte. Mr. Krüger hat mit dem Wilde'scben Bade erst

kräftige und brillante Bilder erhalten, als er das Bad bis auf 60 bis

70 Gran verstärkte und das Papier J - 2 Minuten lang sensibilisirte.

Eine mit wolframsaurem Natron (tungötate of soda) versetzte Chlor-

goldlösung gab ein sehr gutes Tonbad. Dies Bad bleibt lange branchbar,
nach dem Gebraoeh ist es zu filtrirea und, will es nicht mehr tonen,
mit einer neuen Menge beider Salze zu versetzen. — In einer Beschrei-
bung des Swan 'sehen Kohleverfabrens bemerkt der Vorsitzende,
dafs das Swan 'sehe Pigmentpapier für New -Yorker Verhältnisse mit
ain«r an «taxfcen GMatineschiebt überzogen sei, daher es, wenn man
es nicht feucht halte, leicht breche. Roweil-Papier empfehle sich für

hiesige Verhältnisse bcs^ser; im Allgemeinen sei wohl anzunehrneti,

dafs das Pigmentpapier für jedes Klima eine besondere l^räparation

erfordere. — In einer Besprechung der Dallmeyer'schen und Wil-
lard*sdien Linsen giebt Mr. Hofmann den ietateran den Vorzog,
weil sie tieferen Foeus haben and doch ebenso schnell als die Dall-
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meyer-LinsM arbeiten. Oarney's Imperial-GArts'^ seien theilfi mit
Dallmeyer-, theiU mit Willard-Lingen aufgenommen. Mr. C.

Kutscher giebt folgende Vorschrift eü einem neuen Tonbade mit

woUirainsaarem Nateln: 64 Unsen Warner, 120 Oran Koehsak, 120
Gran essigsaures Natron. Man nimmt die HiUte dieser Lösung and
fSgt derselben für jeden Bogen des zn tonenden Papiers 1 Gran
Chlorgold hinzu, welches vorher mit woiframsanrem Natron ^mif wie-

viel? — Red.) versetzt wurde. Das Bad ist sehr lange brauchbar. —
In einer BeBpreehung der in New-Toik gebrftadilieben Albuminpapiere

Mr. Hofmann, das Beyrich*eebe rosa Albuminpapier habe sidi

am besten bewahrt.**) In der Sitzung vom 11. Mai wird die längst

ersehnte Antwort des Hrn. Dr. Vogel (Berlin) auf das Srhreiben des

Vereins vom 18. März verlesen und von Allen mit gröfster Freude entgegen-

genommen. — An mdireren Vereingaitsangen werd«i aas der Oe&rle
des Mr. H. Merz hervorgegangene Portraiti mit kunstliehen iandsehaft-

lichen und anderen Hintergründen vorgelegt, die wogen ihrer ausge-

zeichneten Effecte in der Beleuchtung und der Zartheit in der Zeicb-

QUDg des Hintergrundes ungetheilten Beifall finden.***) — Mr. Merz

*} Eia* Colkction vortrefflich ausgeführter laaperUd-CarU am Mi. Gurney's
Atelict ist als Oflseb«Bk ittr d«n B«rUn«r V«rdn bior dng«lMfilui. B«d.

*•) Mr. E. Krüger sclireibt in einem Briefe vom 20. Juli an die Redaction:

»Dafs wir Pbotographen bei der hier herrschenden grof«en Bitze (es atarben bi» jetst

t88 Mrasclm an SiMUMMlidb, wlbrmd «Ue hlkliste Zahl der faiemn Geitorbenen

während eines Somnien [des JAxeB 1866] bit dahin 280 nicht ttberschritt) mit
vielen Schwierip^kciten zu kKmpfen haben, ist leicht erklärlich, doch ist diese Zeit

fUr die Ausbildung der photograpbischen Technik von grorsem Nutzen. Am meisten

hatMn die Dmeker ca leiden, da daa Papier Ikat inBmer sehr gelb wM. Es wttre

XU wünschen, dafa wir hier mehr dpnt''ch«» Papier auf den Markt
bekamen. Hm. F. Beyrich's rosa Albuminpapier wurde bei der gröfsten Uitze

hiebt gelb, entspraeh ttberiiaiipt allen Anfbrdennigeii. Das bleaige Papier lat an
dick, und wie mir seheint, nicht mit reinem Albumin, sondern mit Albumin
aad Gelatine versetzt. Mr. Merz schickt Ihnen verschiedene Proben hier ge-

fertigter Papiere mit der Bitte, dieselben prüfen und Ober die Resultate der Prüfung

bencfaten an wollen."

***) Dif TTerstellung dieser effeetvollen BildiT, von denen Mr. Merz eine gn^fsere

Anzahl dem Berliner Verein zum Geschenk übersendet bat, beschreibt Mr. E. KrUger
in aelnem Briefe an die Bedaction, wie folgt : „ Die Aufbahme der grSheren Bilder

(1 1 X 14") fand in dem Glaabaaee alatt» dessen Scheiben zur Dämpfung des Sonnen-

lichts mit Kleister überzogen worden waren (s. Phot. Mittheil. No. 42, S 1 Tvl -

Eed.). Die Bilder sind mit östlichem Seitenlicht, welches in einem NVmkei vou

45* dnftUt, gaaaacht. Dia Olaswand fKogt 10' Tom Fuflibodeii an and ist ca; 16'

bocb. Zu grade einfallendem Seitenlicht wurden nir ein paar Fenster bennt7t. Wie
Sie aebeni iat fast jedes Bild mit einem anderen Hintergründe und zwar auf künst-

liche Weise veneban. Wir aind in der That In den Stand gasefst, jedem Bilde

einen passenden Hintergrund zu geben, and die von Hm. Grafshof im Aprilheft

der Photogr. Mittheil, angegebenen Schwierigkeiten wären somit Uberwunden, denn

ee giebt keine Idee, und wäre sie noch so reizend, die sich nicht durch diese Me-
Ihod« aur Ausführung bringen liefse. Dazu kommt, dafs die auf künstliehe Weite
erhaltenen Effecte mit gemalten Hinterf^ründen niemals erzielt werden können. Die

Anfertigung ist fttr jeden aufmerlisamen Arbeiter leicht ; sie erfordert allerdings einige

Uebiing, doch iat aie niebt ao aeitranbead« ab aa den Anachain beben -klhmte. Der
Vordergrund ist vor der Aufnahme arrangirt, das Gras aus Heu und die Steine aus

Pappdeckel und Holz hergeatellt. Zu beobachtra ist, dafs die TerlHndungslinie des

Hiutergrandea mit dam FtaAbodan dnreb den Vordergrund verdeckt wird. Die Anf-

II*
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hat ein Steinheirsches Objectiv probirt. Dasselbe raafe 27'" uud
hatte nur swei Linsen, den Kugeiiinaen ähnlich. Es arbeitete eine

8 X 10" Platte bis an die Ecken »ehaitf und klar ans, arbeitete aber
etwas langsam. Mr. Hagelstein lobt, besonders für ArehitoktBr-

Aufnahmen, die Zentmeyer-Linsea ihrer correcten Zeichnung wegen,
freilich macbt(^n «i'e auch eine etwiis langdauernde Belichtung nöthig. —
Durch ConstituiruQg des Juiesigea Vereins als New- Yorker Bezirlu»

Verein Deutscher Photographen mnfete das Eäntrittageid won 3 aaf
4 Doli, erhöht werden. Für diesen Beitrag erhält jedee Mi^Iied die

Vereins- Zeitschrift gratis und portofrei zugesendet. Aufserdem wird
noch der monatliche Beitrag von 50 Cents praenumerando erhoben.

Mitglieder, die ohne triftige Gründe innerhalb dreier Monate ihre Bei-
träge nidit entriehtet haben, sind als Ausgeschiedene sn betraehten.

Entschuldigungagründe für diese Bestimmong sind: Krankheit, Arbeits-

losigkeit, unverschuldefe Armuth und Abwesenheit von der Stadt. Es
bleibt jedem Mifgh'ede freij^estellt, den Beitrag für den Central-Verein

in Jährlichen oder haibjäbriicben Raten zu zahlen. — Zu den in Berlin

aogemeldeton Mitgliedern (s. Joliheft 8. 84)*) sind naehtrilglich noob
n Terzeichnen:

Mr. Krohne, 363 Broadway, N.-Y., caie of Mr. Bogardus,
- Otto Wagner, 374 Bowery, N.-Y.

Emst Krüger,
eoitesp. 8«ci«tair im BMhka-Ttrtiiu Dentiehar Pbotographco n New-Terk.

nähme geschieht mit einem ein/arbigen Hintergründe, der jedoch nicht zu dunkel

ein dMr£, Dann macht man einen Abdruck und schneidet die Figur nebst Vorder-

grnnd TOfstcbtlg an«; die lo erhaltene Scbabloae wird epiter zur Deekouf des BIldeB
gebraucht. Die Bilder werden alle mit abgetontem Hintergrunde gedruckt; man
macht dies auf folgende Weise: Mau nimmt ein StUck Cartoopapier, grofs g«nag,

xm d«n Hintergrund und den oberen Theil der Fignr sn decken, nagelt daMslbe tm
oberen Ende des Copirrahmens fest, so dafs der untere Tbeil des Cartonpapiers 1|
bis 2" vom Negativ absteht, and druckt dann im Schatten. Ist difs geschehen,

dann nimmt man dm gewUnsciite L&udscLaftsnegaLiv, welches nicht zu kr&ftig sein

darf, und heftet die Schablone auf die Stelle, wo spftter auf d«B Bilde die Figiir

hinkommen soll, legt dann den Äbdmclc darauf und sucht, indem man Negativ und
Abdruck gegen ein Licht hält, das Bild mit der Schablone genau zu decken; ist

di«t geschehen, ao llAt man den Hintergrund laicht drucken. >~ Von England aui
sind in ilmlicher Weise gemachte Bilder hiorhir gelangt."

*) Bei Angabe der Kamen nnd Adressen unserer Mitglieder haben sich a. a. O.
Druckffiiü«r ewgeschlichen ; ich -werde daher dieselben nochmals angeben:

Mr* Carl Knteclier ) qq-. r, a -kt v
TO. T- . : 895 Broadway, N.-l.

- Wm. K u r t z
^

- C. M. liausrath, 363 Broadway, N.-Y., care of Mr. Bogardu«.
" B. Krug er, 188 Ema St.

)
- H. Friedrich, 183 - - ( . „ „ „
- H. Merz, 188 - - i

^«""^^

- O. Loehr, 183 - -
*

- H. Balz, 465, 8. Ave., N.-Y.
- Ph. Hagelsteir, 14t? Bowery, N.-Y.
- J. Spitzer, 368 Uraud St. Brooklyn, K. D.
- B* Pfeiffer, 188 Bnex St., N.-T., care of Kt. H. Mera.

- Seh ^auor" |
Broadway, N.-T., care of Mra. Qarney & 8o».

- Otto Lewin, S9 Deläncy St., N.-T. £. K.
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Mittheilungen ans England.
Brief von Q. Wharton Simpson.

London, den 5. August 1868.

Empfindliches Albaminpapier. — Ich hatte neulich Gele»

genheit, Mr. Carrierp empfindliches Albuminpapier zu untersuchen,

welches, wie man sagt, ein Jahr lang ohne alle Gefahr für dasselbe

aufbewahrt werden kann. Es ist bei der Aufbewahrung sogar nicht

einmal besondere Sorgfalt erforderlich, wenn man nur die Blätter vor

der Einwirkung des Lichts oder schädlicher Dämpte schützt; Hitze

und Feuchtigkeit sollen auf die empfindliche FlÄche keinen schädlichen

Einflufs ausüben. Mr. Romain Talbot aus Paris, welcher mir bei

seinem Besuche in London das obengenannte Albuminpapier über-

reichte, zeigte mir anch einige Bilder, welche vor mehreren Monaten

auf diesem Papier gedruckt worden waren, ohne getont oder fixirt

an wwden. Diesdben waren nicht im Geringsten erindert, die

Lichter waren Ton ungetrübter Beinbeit

Die Papierprobe, welche mir Herr Talbot sorfiiddielli, war
seiner Aiigabe nadk tot veraduedenen Ifonatmi prftparirt worden nnd

war angenblicUich nodi grade eben so gat, als bei seiner Bereitung,

leh f8ge diesem Briefe f3r Sie dne Probe bei, welche sieh seit dem
7. Juli In meinem Besitz befindet, nnd welche Sie in der Mitte des
AngttSt, wie ich hoffe, in gutem Zustande erhalten werden. Der gfln-

Stige Bericht, welchen nenlieh ein Prüfungscomit^ der Franz. Fbotogr.

Oesellschaft darüber erstattete, und die Resultate eigener Untersochnn*

gen veranlassen mich, dies zu hoffen.

Ich finde, dafs dies Papier mit dem gewohnlichen Albuminpapier

von guter Beschaffenheit sehr viele Aehnlichkeit besitzt, obgleich es

nicht den gröistmöglichen Glanz hat. Die Farbe ist vollkommen rein;

es erscheint auch nicht die geringste Spur von Entfärbung, nachdem

ich dasselbe einige Wochen lang ohne besondere Vorsicht im Dunkel-

ziramer aufbewahrt habe. Auf der OberflSche findet sich weder freies

Nitrat, noch irgend ein anderes lösliches 8aiz. Unter einem Negativ

druckt es etwa eben so schnell, als gewöhnliches empfindliches Albo^ •

minpapier; die Farbe des Bildes besteht aus versebiedenra LaTendd-

and PÖrpnrseliaMimngen, ohne die geringste Hinneigung zn Roth oder

Braon, in den Scfasttenpartieen nimmt das Bild freiwillig eine

Broncefivbe an. Nach dem Drucken wird das Papier ohne vorheriges

Waschen abgetönt. Die efsten Tersnche tonte ich mit einem sehr

einCsdien Tonbade^ welches ich besonders gern anwende, da es sehr

Idflht nnd sohneU an bereiten ist, nnd gewöhnlich ansg^eichnete Be-

snkate liefert

leb bereite es mir, indem ich eine Drachme einer ein Gran

starken alkoholisehen Chlorgoldlosung mit swei bis drei Oran kpblen-
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saurer Kalkerde vnwatM, so dab ein dieker Brei eoliteht, und diesen

mil vier oder fSnf Unsen kochenden Wassers verdSone. Sobald dieses

Bad erkaltet ist, ist es auch schon sam Gebrauch fertig. Es giebt

im Allgemeinen sehr sehßne Bilder, da es alle erforderlichen Farben

swischen Purparbraun und Schwarz wiedergiebt.

Die Resultate waren siemBch gut, doch fehlte die Beiofaheit

der Töne.

Ich versuchte (iemnäclist pIu ;iii(Ifres Tonbad, welches nach Mr.

Carriers Meinuui^ besonders nothwendig ist, um schöne Bilder mit

schwärzen Tönen zu erlangen. Es besteht aus:

Qoldchlorid (od«r doppeltem Chlorgoldkalinm) . 2 Gran,

Cadmiumchlorid 1

Rhodanammon 15

Wasser 5 Unsen.

Dieses Bad lieferte in der Thaft briUantere Kider, und es war
nicht schwer, tiefe schwarze T5ne damit zu gewinnen. Idi fend, dab
dAs Papier am besten au sehr starken Negativen pafste, indem es

von diesen weiche, zarte ^der lieferte; von sehwidiefen Negativen

erhielt ich jedoch weniger kr&ftige Bilder, als mit gewdhnlicibem

Albuminpspier.

Ich habö bis jetst das zn prSfande Papier noch niebt darauf unter>

sucht, ob es in seinem Uebenrage noch andere Stoffe aofser Albnmio
und Chlorsilber enthfilt. Bin gewöholiches empfindliches Albnminpapier,

mit der empfindlichen FlSche nntüi unten fiber Wasser gezogen, hält

sich lange Zeit, ohne an Farbe zu verlieren; es ist aber fast unmög-

lich, auf so behandeltem Papier kräftige Bilder zu drucken, und ob-

gleich aii'^h Bilder auf jenem Papier nicht allzu kräftig sind, so sind

sie doch, wie Sie aus beigefügten Proben ersehpn werden, vie! bril-

lanter, als Bilder, welche ich auf gewöhnlichem, aber sorgfältig ge-

waschenem Albnminpapier gedruckt habe.

Ersatzmittel für Opal- oder mattes Glas. — Mr. Wood-
bury machte mich vor einigen Tagen auf ein sehr hübsches Ersatz-

mittel für Opal- oder mattes Glas zu Transparenten für Stereoskopen

und andere Zwecke auEmerksam. Es besteht aus gewöhnlichem Glase,

uberzogen mit einer Gelatinelösung, welche etwas Zinkweiß enthält.

Den Grad der IMchtigkeit oder der UndnrehdringHchkeit für Licht-

strahlen kann man natflrlich gans naeh Belieben dnrch den Grad der

Ziiikweifs*F5rbnng der Gelatine reguliren. Die Wii^ng dieses Trans-

parents ist bei Stereoskopen sohr hnbsch. Es ist besser als Opalglas,

welches gewöhnlich sn viel Licht abscUiefirt, und giebt ssrtere nnd

brillantere Effecte, als mattgeschläflfenes Glas. Da es gant frei von

Stmctar ist, so wird es f&r die Camera obscwa wohl ebenfUls besser

sein, als das matte Glas.
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fiiin- einfiicbes Tonbad. — Mr. W. T. BoTey, ein tefa» g*:

schickler und ei£direner Photograph, welcher Jahre lang das Dmekea
sa 'seilen Spedalstodiiun gm&aofat hat, empfiehlt mir ein sehr ein-

^Mhes Tonbad. In Folge seiner gesammeLten BrAihrangsn entfemte

er aofl seinem Tonbade die gewöhnlichen Zosfttae, wie ofwrigBaore,

bennoesaure, woJfiramsaare Sake o. s. w., weil er disBclben ala nnts-

lose Arheksvermehrung betrachtete. Bei dieser Voraussetzong uber-

sieht er, glaobe ich, das Factum > dafs die dem Bilde mitgetheilte

Goldfarbe wesentlich durch die Gröfse der Moleküle des reducirten

Häutchens beeinflufst wird, und dafs die Grofse dieser Moleküle von

der Natur des Reductionsmitteis abhängt, welches im Tonbade zum
Niederschlagen des Goldes benutzt wird. Die Wirkung obiger Zu-

sätze besteht also darin, dafs sie den Charakter der Farben modifi-

cireü. welche die Bilder durch die Behandlung mit den verschiedenen

Tonbädern erhalten. Da jedoch Mr. Bovey ein sehr befähigter

praktischer Mann ist und sehr gute Arbeiten zu Tage fördert, so

kann man seinem einfachen Recepte wohl einige Aufmerksamkeit

schenken. Er schreibt vor:

1. Mifii Bwei Gallonen Waiser ab, am besten Regen- oder Fla&-

Wasser, wenn solches atv Hand ist; Brannenwasser mnfs auvor ab-

gekocht werden.

3. Bringe femer in ein PoraellangeffiA 12 Gvan Qold nnd etwa

1 Gran feines Tafeleals, nnd fibe^efse dieses mit 18 Unsen koch«i-

den Waseers. Nachdem das Ganse sich soweit abgekfiUt hat, dafii es

nur noch lauwarm ist, vereinigt man es mit den snerst abgemesienen

3 Gallonen Wasser, und das Tonbad ist zum Gebranch fertig.

Er sagt ferner von diesem Bade, dafs es sich mit annehmendem

Alter noch verbessere. Nadk jeder Tagesarbeit muTs es wieder in

eine Glasflasche anrfickgegossen und vor jedesmaligem Gebrauche erst

wieder verstSrkt werden, indem man Gold und eine kleine Spur

Salz, welche vorher ebenfiedls mit kochendem Wasser Übergossen wor-

den waren, hinzufügt. Die erforderüche Menge Gold ist aber sehr

verschieden.

Damit briiii Arbeiten Kraft genug vorhanden sei, ubergiefst man
4 Gran Gold laid eine Kleinigkeit feines Salz mit 6 Unzen kochen-

den Wassers, lälst die Mischung ein Weilchen stehen, und giefst

sie dann in das Tonbad. Hierauf legt man schiiell 10, 20 oder 30

Blätter übereinander und mit der Bildfläche nach unten in die Lösung,

und tout alle mit einem Male ab.

Um das Bad immer in gatem Zastande sa erhalten, gie£st man
tiglich etwa 18 Unsen reinen Wassers hinan.

Die oben angegebenen Mengen sind vieUeichl ffir AauUenre nnd

Ideinere Fhotographen sn grofs angenommen. Diese können vielleicht

mit emer Gallone anfimgen , aber bei spiterer Yerstirknng darf di«
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Menge des angewendeten Qoldes nicht Im demselben MaAte verringert

werden.

Neues PrfiservatiT ffir Trockenplatten. — Ein engUechw

Amateur, Mr. Bolton, versuchte neulich mit Erfolg ein neues Pktor-

vatiV fiir Trockenplatten. Es ist zusammengesetzt aus Qoassia nnd

Zacker. Ein Unze Quassiaspäne und 200 Gran Zucker werden einige

Minuten lang in 12 Unzen Wasser gekocht und filtrirt, und die Lösung

ebenso angewendet, wie Tanninlosung. Mr, Bolton benutzte dieses

Mittel bei Bromcollodionplatten , doch glaube ich, es kann auch bei

Bromjodcollodionplattpn anc^^^wendet werden, die im Siiberbade auf

die gewöhnliche Weise emptindlicb gemacht worden Bind

Q. WliartoxL Simpson.

Reinigung von j)p8itiyen und negativen Badem
mit übermangansaurem Kali.

Mr. Johnson sdireibt im British Journal Folgendes fiber die

Reinigung der Bader mit übermangansaurem Eali:

Uebermangansanres 'Eali giebt mit Wasser eine starke rothe

LSsnng, welche durch BerShmng mit organischen Substansen sdinell

entförbt wird.

Die Art es anzuwenden, bestdit darin, daTs man eine Losung
von ungefähr 15 Gran auf die Unze macht und sie tropfenweise zum
Bade unter lebhaftem Rubren fugt. Es wird wahrscheinlich erst farb-

los sein, in welchem Falle noch mehr zugefngt werden mufs, bis eine

schwache, ansdauernf^e, röthliche Farbe entsteht. Filtration dnrch Papier

wird sowohl den bräunlichen, durch die Auflösung des übermangan-

sauren Kalis entstandenen Satz, als auch das Uebermafs des iiberman*-

gansauren Kalis entfernen, denn das übermangansaure Kali wird vom
Papier zersetzt. Dies ist eine einfache und wirksame Weise, den

Ueberflnfs organischer Körper loszuwerden.

Um Positivbäder zu reinigen, lost man 1 Drachme übermangan-

saures Kali in 4 Unzen Wasser auf und bewahrt es in einer Flasche

mit Glasstöpsel auf. Das Bad, welches gereinigt werden soll, muTs

neutral oder schlechtweg alkalisch gemacht werden, und dann mfissen

zu jeder Finte Ton 60 oder 70 Gran Lösung ungefähr 5 Tropfen yon

übermangansaurer Kali-Lösiing zugefugt werden, oder ubeifaanpt genug,

um eine schwache, ausdauernde, rosa Farbe au geben. Man schüttelt

gut um, Ufot es eine Yiertelstnnde stehen und gie&t es durch ein

gut angefeuchtetes Filter. Bläht noch etwas Farbe surfiek, gielht

man es wieder dnrch das Filter,
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Nachschrift der Redactioo.

Wir haben kfindicfa Gel^enheit gehabt, die Wirkung des über-

mangaiisaareii Kalis an swei alten BSdern an probiren.

Das eine Bad |pib unreine Platten, in welchen die leisesten Glas-

fehler Eleeke venunlalkten. Ss wurde mit einer willkarlicfa susam-

mengemiechten blntrothen Lfisnng Y<m fibermangansanren Kali rer-

setst Der erste Tropfen entfibrbte sich beim SchStteln. Nach dem
sechsten Tropfen blieb die FInssigkeit trots Ifingeren Sohuttelos rosa-

roth, sie wurde ültrirt und sofort probirt; sie gab eine tadellos

reine Platte.

Noch auffaliender war der Erfolg an dem zweiten Bade, welches

BOT PrSparation von Harnecker -Trockenplatten gedient hatte;

dieses enthielt so viel organische Substanz, daCs es die ersten Tropfen

der rothen Losung fast augenblicklich entfärbte und an 26 Tropfen

derselben auf 300 Cubikcent. Bad verbraucht wurden, ehe es sich Hancrnd

roth ffirbte. Das so restaurirte Bad aibeit^^te unmittelbar nach

dem Filrriren vorzüglich. Nach einstüruli'^i m Stehen gab es jedoch

Schleier, die erst nach Zusatz von 20 Tropfen verd ü unter Salpeter-

säure verschwanden. Das Bad arbeitete dann vortrefflich. Das über-

mangansaure Kah* durfte für den H ar n eck er-Trockenprocefs von

hoher Wichtigkeit werden. Es ist constatirt, dala nach der rräpara-

tion einer gewissen Anzahl Harnecker-Platten das Bad scbleiert.

Tritt dieser Punkt ein, so braticht man nur das Bad mit übermangan-

saurem KaK sa restauriren, in iiltriren (eine Arbeit von wenigen

SCmntw) und ein wenig ansuslnem (da das Manganat nentralisirend

wirkt). Ibn kann es dann sofort wieder in Gebraadi nehmen.

Die Praxis der Photozincographie.
Von T. Waterhonse.

(Fortsetzung.)

An dei^i eisernen (»estell befinden sich zwei dfirfin befestigte hori-

zontal und parallel laufende Stäbe; au diesen Stäben bewegt sich der

Theü, welcher das Pianbrettchen trägt. l);is Planbrett wird an einem

Zapfen im Mittelpunkt von zwei (iiaguiuileü Armen befestigt. Diese

Arme endigen in vier Bogen, die mit kreisförmigen Lochern versehen

sind, durch welche Schrauben an das Planbrett geheftet werden, und

die daan dienen, es in irgend einer beliebigen Stellung einzuklemmen.

Xwisehen diesen Bogen ond dsm Mittelpunkt rind rShrenformige

Sehieber befestigt, wslehe auf den parallelen Stfiben laufen. Die bei-

folgende Figur giebt wohl eine bessere Yorstellung davon als jede

Beschreibung in Worten.
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Flg. 19. Zorn Gobnacli in Bng-

land würde mm wohl bes-

ser thvn» dieaeii. Appanit

sam TheU ans Hob dar-

snstellen, da dieses InUt-

ger als Eisen ist.

Wenn die Umstände es

erlauben und man narU«ne
Kupferstiche zu copiren,

oder Gegenstände, die nicht

grölser als 18 Zoll im Qua-

drat sind, zu reduciren hat,

80 ist es vorzuziehen, Ca-

mera, Ständer und Plan-

brett in einem dauerhaften

Apparat vereinigt zu haben,

der nach d»r Oestalt der Camera verschieden ausgeführt werden kann.

Bin gnter Apparat worde aus einem starken Tafelgsstell bestehen,

das dar LSnge gendUii aof vier oder mehr deinen mht An dem sinen

Bode davon wird das Planbrett fest angebracht, und swar im rechten

Fig. 20. Winkel an den metaUenen

Binnen, die in den Seiten

des Gestelles befestigt sind

und in weldien die Yor^

riohtnng) welche die G*-

mera trfigt, sich mittelst

metallener Ausläufer be-

wegt. Wenn nothig, kann

das eine Bnde offen gelassen

werden, um den Operateur

zuzulassen, wenn er ein-

stellt, und zwar dadurch, dafs die Seiten des Gestelles an den Stellen

zwischen dem Platz, den die Camera gewöhnlich einnimmt und dem

Brette durch eiserne Klammern zusammengehalten, ebenso die Beine

nahe am Boden mit einander in Verbindung gebracht werden.

Das Planbrett sollte in Quadratzolle eingetheilt sein, was, ver-

bunden mit den Vierecken und Linien, die auf der matten Scheibe

markirl sind, eine grofse Hülfe sein würde, um zu bestimmen, ob das

Bild vollkommen viereckig und von richtiger Gestalt ist.

Aufser einer Spirituswaage (Libelle), um die Camera zu justiren,

ist kein besonderer Apparat für den photographischen Theii des Ver-

fahrens mehr erforderileh.

Nachdem ich nnn die Apparate besehrieben habe, will k
den Binselheiten des Vcr&hrens fibeigehen.
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Yorbereitang des Negativs. — Wie kb firfihsr bsobsdiiet

liab«» hingt bei diesem TeHUireD der Brloig bMplBiflbtieh von der

BescbslfeDheit des N^tivs ab und man kann ohne ToUkommene
Negative nie voUkommene Besoltate erlangen.

Es geschieht oft, dafs man Copieen solcher Gogenstinde, von

denen man keine voUkommene Negative etfaalten kann, brandit, und

in soldien FäUen ist das Einsige, was man thnn kann, dafs man sidi

branfiht, ein so gutes Resultat zu erhalten, als der Gegenstand nur

immer erlaubt. Die Bebandlnng ist dieselbe wie bei dem gewöhnlichen

feachten CoUodion-Yeriahfen, mit welchem wohl ein jeder meiner

Leser vertraut ist

Der erste Punkt, der Beachtung erfordert, ist das Einstellen.

Man thut dies besser, ehe man den Abzug an dn^ Brett geheftet hat.

Das Erste, was man vornimmt, ißt, die Camera zu justiren, so dafs

der Miltelpiinkt des Bildes, welches auf dem Brett befestigt ist, mit

dem Mittelpunkt der matten Scheibe zusainuK nfällt , weiche in einer

einigermafsen eigen construirten Camera genau den Platz der empfind-

lichen Platte einnehmen wird. Nun vergleiche man die Bilder der

Vierecke. Angenommen, uiau will eine Copie halb so grofs als das

Original hervorbriogeo, so rnuDB man den Stand der Camera so lange

verändern, bis ein Viereck von acht Zoll im Quadrat anf dem Brette

genaa mit einem Viereck von vier Zoll im Quadrat auf der matten

Scheibe sosammenfUlt. Ist dies der Fall, so ist die Oberflfiche des

Brettes psndlel mit der der empfindlichen Platte. Das sn copirende

Bild wird non an dem Brett befestigt und die Platte vorbereitet Die

anf gans gewöhnliche Weise gepntste Glasplatte wird nun mit einem

Brom-^od-Collodion Übergossen, das nur sehr wenig Bromsalz enthält;

ein Jod-CoUodion mag, wenn es sonst got ist, wohl auch sa-

weilen mit gutem Erfolg angewendet werden. Darauf wird die Platte

in einem sdiwach mit Salpetersäure angesäuerten Silbemitrat- Bade

von 35 Gran empfindli^ gemacht. Die Exposition darf nicht in die

Länge gezogen werden, sonst bildet sich auf den Linien ein Nieder^

schlag. Der Entwickler ist, wie folgt, susammengesetst:

Eisen sulphat .... 1 ünse,

Eisessigsäure .... 1

Alkohol I -

Wasser 1 Pinte.

Ich habe gefunden, dais ein Zusatz von N. Cherril's Gelatine-

Entwickler (s. Photogr. Mitth. Jahrg. 1885 S. 123) sehr vortheilhaft für

die Klarheit der Linien nnd die Zauahme der Dichtigkeit ist. Die

Entwicklung dait aucii uielit zu weit hingezogen werden. Die Platte

wird in einer Lösung von 15 Gran Oyankalium fixirt und am Sonnen-

licht geprfifc. Sind die Linien ToUkommen klar, so kann man mit

der Verstärkung vorgehen; sind die Linien aber noch nicht gans frei
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vom Niedenddag» ao kann man mit gfoHaem Vorlfaeü Mr. Osborne's
KläriuigSTeiiabren anwenden. Hat man das Cyankalinm gut abge-

waecben, ao wird folgende Lösung anf die Platte gßgoaaen;

JodJcaliam 2 Gran,

Jod 1 -

Waeser 1 Unse.

Man darf über eine Minute darauf lassen und dann abwaschen.

Sollte dies*) Behandlung nicht die gewünschte aufklärende Wirkung

haben, so ist es besser, mit einem andern Negativ den Versuch zu

maehen, dem man eine kane Expositions- und Entwicklungszeit giebt.

Die Platte wird gut gewaschen und wieder mit der JodlSsung bedeckt,

die aber dann ohne Versag wieder abgewaschen werden mub.

Versttrker:

1. Pyrogalluöbuiirc ... 4 Gran,

Citronensäure .... 4

Essigsäure 15 Tropfen,

Wasser 1 Unse.

2. Silbernitrat . . . . 30 Grao,

Wasser 1 Unze.

Zwei- oder dreimaliges Aufgiefsen des Verstärkers giebt wohl in

den meisten Fällen eine genagende Dichtigkeit, aber man läuft dabei

Gefahr, dafs die Linien sQsammenlaufen. Es ist besser^ die Pyrogailus-

säure- und Silberlösung nur einmal anzuwenden und die nothwendige

Dichtigkeit lieber durch einen Farbenwechsel im Negativ als durch

die Stärke des Niederschlages zu erhalten. Nachdem die Pyrogallus-

säure vollständig abgewaschen ist, wird die Platte in eine gesattigte

Lösung von Qlecksilhersubliraat getamlit und bleibt darin, bis sie

ganz weifö ist; sobald glänzende Linien erscheinen, sollte die Ope-

ration nicht über einen dankelgrauen Ton fortgeführt werden. Die

Platte wird darauf gut gewaschen und man giefst eine verdünnte Lö-

sung von Schwefelammonium darüber, welche die Farbe in ein in's

Rothbräunliche spielendes Schwarz verändert Nachdem die Platte

gut abgewaschen und getrocknet ist, wird sie auf die gewöhnliche

Weise lackirt.

In Folge meiner Versache in Indien fimd ich, dab, wenn man
CitronensSure im VerstSrker angewendet hatte« die Haut grober

Neigung, Itisse au bilden, unterworfen war, sobald man sie in das

Bad von Quecksilbersublimat eintandite. Ich suchte daher ein Mittel,

das Quecksilbersublimat au ersetien, das ans mehrwoi Grfinden an-

ani^nehm ist. Ich wendete dasn folgende durch Mr. Garej l#ea

empfohlene Lösung an;
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KAi^jeeiUtigte Löaniig TOn doppeltckrom-

saorem Kali 3 Fluid -Draohm.,

Salzsaure 1 Drachme,

Wasser 6 Unzen.

Di«se Lösung wird auf di»^ Platte gegossen, nachdem sie mit

Pyrogallussäure verstärkt wordt ii ist; die Farbe der Haut verändert

sich schnell in ein prächtiges Linionengelb und die Linien scheinen

sich etwas zu klären. Nachdeni es weggewa^chen ist. wird Schwefel-

ammonium-Lüäung angewendet und diese verändert die Farbe lu ein

dichtes Chocoladenbrann.

Der einzige Punkt, der AuibiericMink^t bedarf, iat dag Waachen

der Platte nach jeder einselnen Operatitm; denn anterl&fat man dies

m diun» so Terscliwiinmen die Linien, bedecken aicb mit Nieder^

achlag und daa Negativ ist onbranchbar. Dorehscheinende Flecke im

N^^atiT können doreh Lampennüa entfernt werden. Unterbroobene

und susammengeiattfene Linien können, wenn ea die Nator der Hant

aoUbt, mit einer acfaaifeo Nadel oder einem Radirmesaer aofgeklirt

werden.
(Fortietsong ioigL)

Ueber den Gebrauch des gewöhnlichen Wassers

in der Photographie.

Die Anwendung deb destillirten Waasera in der Photographie,

hauptsächlich zur Bereitung des Silberbades, ist seit so langer Zeit

wie dne Hauptnothwandigkeit unserer Kwttt betrachtet worden, dais

man jeden Versnch, der daraof UnaaslSaft, an seine 8tdle gewöhn*

Uchea Wasser an setsen, als ^ne f^Sshrbringende Ketoerei betnMditat.

Indessen haben Tersefaiedene bedentende Photographen es in der letateii

Zeit TefSttoht, mit dem allgemeinen Gebrauch des gewöhnlichen Was-

sers iür photo^aphisobe Zwecke durchsudiingen.

Wfire das den Operateuren unter dem Namen «destiUirte«Waaser*'

veikaufte Wasser immer chemisch rein, so wfirden die geringen Mehr-

kosten nicht danach angethan sein, irgend Jemand gegen dasselbe mit

Yoroortbeilrn zu erfüllen; da aber unglücklicherweise das destillirte

Wasser des Handels sehr oft unrein und besonders mit orgamscfaen

Stoffen angefüllt ist, muTs es die Quelle von ScUeierbildnngen werden,

die sich auf den Platten zeigen.

Es wird demnach interessant sein, zu untersuchen, ob der Ge-

brauch des destillii teu Wassers nicht ohne Störungen in den photo-

grapliischen Ateliers ganz fortfallen kann. Die t-rstr Schwierigkeit,

welche bei dem Gebrauch des gewöhnlichen Wusäerö hervortritt^ ist
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die aufserordentliche Verschiedenheit der Zusammensetzung dieser

Flüssigkeit; gleichviel ob e« aus Qaellen, Flüssen, HruDnen, oder

durch Aufsammlung des ti( geub gewonnen sei, stets wird es orga-

nische Unreinheiten eiuschliersen , und in den beiden ersten Fällen

noch Mineral- Substanzen. Im Allgemeinen können fast alle diese

Substanzen durch die gemeinsame Wirkung des Lichta und des Silber-

oxyds herausgeschafft werden. Ungefähr vor 12 Jahren zeigte

Mr. Barber von der Londoner Gesellschaft, dals, wenn das Silber-

bBd wieder alluilitoh geworden war, nachdem man es einige Zeit

der Wirkoog des Lichtes aufgesetzt hatte, es unmdg^eh schien, zu

wissen, ob es mit gewöhnlicbem oder destUlirCem Waasor angesetit

worden war.

Mr. £ogl&oder ersählte ans neulich, dala er auf seiner Jetaten

Reise selten destilürtes Wasser anm Waschen seiner trocknen Platten

gebrancht und sieh immer mit Begrawasser begnügt hfttte. Bbenjhlls

gebraucht Mr. Mudd niemals destiUirtes Wasser, und Mr. 8. Fry hat

sich stets für die Zusammensetsnog seines Süberbades des gewAhnr
liehen Wassers bedient, wo er auch immer arbeitete. Doch nnssr

Hauptziel ist nicht, Beweise zu Gunsten unserer These aufzusudien,

sondern wir wollen näher auf die beiden Wege eingehen, die von

dem Photograpben eingeschlagen werden müssen, um ein reines Wasser
zu erhalten : entweder er mufs sich selbst das nöthige Wasser destilliren,

oder er mufs gewöhnliches Walser nehmen und es auf chemisebeni

Wege reinigen. Wenn er sein destilürtes W'as.ser dem Handel ent-

nimmt, mufs er, bevor er das Silberbad damit ansetzt, diesem Wasser

1 Gran (0,0647 Grm.) Silbernitrat auf die Ünze (31,io Cubikc.) zufügen,

eine kleine Menge Pottasche, um die Flüssigkeit alkalisch zu machen,

nnd endlich die Losong den Sonnenstrahlen aussetzen, auch kann er

noch eine Spnr nbennangansanres Kali sosetaen. In dem einen oder

andera Fall werden die organischen Stoffio, mit welchen das Wasser
eranreinigt ist, sich oscydiren, and das Wasser wieder BSAiie Refoheit

amiebnen. Man kann diese Operation im Yorans machen, damit man
nicht bei einem nothwendig gebrauchten BUberbad in die Yerl^enheit

kommt, anf die Wiikong der Solarisirung an warten.

Aber das aweite Mittel ist jedenfalls ein£Miher nnd die Photo-

grapben werden es jedenfolls unserer Anlacht nach anch viel sicherer

finden, bemht es |^eidi anf der Ketzerei, dafs man ohne destillirtea

Wasser auskommen kann. Es besteht im Gebrauch des Übermangan*

sauren Silbers, welches sowohl die organischen als unorganischen Un-
reinheiten herausschafft und endlich das gesuchte reine Wasser giebt.

Da«? übermangansaure Silber ist heute noch kein Handelsartikel, aber

wir zweifeln nicht, es bald als solrhen zu sehen. Diejenigen unserer

Leser, die mit ebemischen Manipulationen vertraut sind, können es

sich leicht bereiten, indem sie heiXse IfOSuugen yqn Silbersalpeter und

I
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fibcrtBsagansaurem Kali zasaminenniiscbQD und swar Aequiyalent für

Aequivalent, d. h. in dem Yerbüttnifs von 170 Gran (10,»9 6rm.)

Silbersalpeter zu Gran (10,22 Grm.) nbermangansaarem Kali.

Wird die Flüssigkeit kait, läfst sie das übermangansaure Silber in

nadelarti<»pn hroTicpfarhijTtMi Krystallen zu Boden fallen. DieBes Salz

ist im Wawner iöslich im Verbältnifs von 4 Gran (0,358 Grm.) auf die

Unre (31, lo Cubikc.) Wasser. Die purpnrfnrliene Losnng, welclie ent-

stebt, gewöhnlichem Wasser tropfen w i-, zugesetzt, bis dafs sie authört

sich zu entfärben, sichert die voiiäiiiudige jEieinheit.

(Phütogr. Newb.)

Malerische E&cte in der Photographie«

Fingerseige ffir kflnatleriache photograpkisehe Arrange-
ments.

Ton E. P. Bobtnion.

(FtfrtMteong.)

III.

Man bezelcbnet nnt dem AuHflnick Composition in der Kunst die

Auswahl, Vereinigung und Anordimnii; der darzustellenden Gegen-

stände in einem Bilde in der Weise, Jafs sie Formen und Töne an-

genehm darstellen uiiti zugleich den Gedanken verkörpern, welcher

uns im Bilde entgegentreten soll. Hierbei ist für den Fhotographen

die Hauptaufgabe, Harmonie und Einheit zu gewinnen. Durch Er>

baltung dee hannoniscben Gleichgewichts der Linien, des Lidit« und
des Schattens können sehr verschiedenartige Gegenstände fiir die Eunst
gewonnen werden.

Hieraus resoltjrt suvorderst ein malerischer BSbet, welcher das

Auge befiriedigt, ohne dafs man dabei anf den inneren Gehalt des

Bildea an sehen branobt Zu gleicher Zeit wird aber auch noch ein

höherer Zweck erfSllt. Die Harmonie fahrt nothwendigerweise die

Idee der Subordination mit sich; man mufs daher die relative Wichtig'

keit aller Theile des Bildes berficksiehtigen , die Haupfgegenstinde

hervortreten lassen und die geriagei^n diesem Hervorragen dienstbar

machen, indem man die Linien, sowie die Licht- und Schattenmassen

dem entsprecheful arrangirt. Durch geeignete Vertheilung und Gleich-

gewicht der letzteren werden die Hauptgegenstände in den Vorder-

grund gedrängt, während die Punkte von geringrorer Wichtigkeit sich

vor dem Auge zurückziehen und den wichtigeren als Folie dienen.

Der sinnreiciie alte Kunstautor Lair< ^^-e sagt: ,,Gebt dem Könige

oder dem Prinzen den eratcn Platz, und den nächsten dem Gefolge
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oder anderen passenden Personen; wenn noch eiae dritte, weniger

wichtige Gruppe, die aber zur Composition wesentlich bL'itr&gt, mit

autgenommen werden mufs, so lafst sie in den Schatten treten.** l>ie

^rofsen Fondamenittlgetjeue der Couipusition können in wenige Worte

zu^ammengefalst werden. Sie sind: Eiakiaiig, Gleichgewicht und

Fähigkeit des Ganzen für eine starke Entwickelung von Lichi und

Schatten, wodurch das Hauptobject im Bilde — wie z. B. der Kopf

in einem Portrait — in den Vordergrund gedrängt wird, and sagleich

mit den anderen Theäen dea Bildes in Znsammenhang bleibt, 00

dab das Ange aoerst aof jenen Hauptgegeustand fiillt nnd dann all-

mShlidi fiber die anderen Theile des Bildes gleitet Anlser den oben*

genannten Fnndamentalgesetien giebt es noch viele untergeordnete

Regeln, wie som Beispiel für die Harmonie, Ruhe, Unterordnung,

Wiederholung und Verschiedenheit Von diesen werden wir an ihrer

Stelle sprechen, nachdem wir die Hanptregeln auseinandergesetct

haben werden. Es ist eine sonderbare Thatsache, dab die Bilder

aller Kunstler der letaten drei Jahrhunderte, oder wenigstens alle

Bilder, welche uns von ihnen noch geblieben sind, sämmtlich nach

dnem festen Princip gearbeitet zu sein scheinen. Durch aufinerk-

same Betrachtung der besten Werke grofser Meister hat man ge-

funden, dafs die gefälligsten und angenehmsten Compositionen auf

der Idee des Dreiecks oder der Pyramide, dor Diagonallini.' und

ihrer Gegensatze, des Kreises und seiner Modiücationen beruhen, in

Folge eines eifrigen Studiums dieser Thatsachen theilten Burnett
und viele andere Schriftsteller die Kunst der Composition in anguläre

und circuliiic Composition, während viele der schönsten Bilder auf

einer Combination beider Principien beruhen.

Das Gleichgewicht der Linien ist von gröfster Wichtigkeit, denn

dieselben bilden das Skdett, welches die übrigen Theile des Gegen-

standes trfigt and unterstfitst; wir wollen daher die Aufinerksamkeit

des Lesers anerst für diesen Gegenstand in Anspruch nehmen.

Beispiel: Linien, die in dner Riditung laufen, sie mögen nun par-

allel mit dnander laufen oder nteht, madien einen schwachen und un-

schönen Eiadi uck. Wiederholen aie einander in dieser Weise///^/^
so rufen sie in uns das Gefühl des Fallens hervor. Es wird immer
möglich sdn, für die Linien in anderen Theilen des Bildes eine Com-

pensation an bilden, wie a. B. in dieser Weise yy \^ oder wenn

Linien diagonal durch die Büdfl&che ziehen so

findet mau in der Linie B eine Compensation für die Linie A.

Aul viele andere Weisen noch kann der einsichtige und g^chickte
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Kfinstler die schiefen Linien aasgleichen. Beistehende Zeidumng teigt

uns hierfür eine Probe: Bin Midehen kniet vor einem Betpult und
liest in einem Bache, welches auf dem Pulte liegt. Die Rückseite

des letzteren ist dem Beobachter zugewendet. Die Linien des Kopfes

und der Schnitern aber dem Pulte werden durch die Linie des Arms,

welcher eine entgegengesetzte Richttin» hat,

ausgeglichen. Aber die Linien des Pultes A
und B und des Kleides C. >\( 1 fif fast die-

selbe geneigte Richtung haben, würden der

Figur das Anssehen der Unsicherheit ^eejeben

haben. Sie wurde den Eindruck gemacht

haben, als ob Pult und Betende sich seit-

wärts überneigten, wa« jedenfalls auf den

Beschauer einen unangenehmen Eindruck ge-

macht hfitte. Um nun dieser Gefahr su be-

gegnen, worden die I4nien A, B nnd C
darch die Falte dnet Draperie D ansgeglichen,

und da dies nodi nicht ausreiefatei so nahm

mao den Tisch F zo Hülfe. Der dunkle FLeek, welchen das Buch

bildet f unterstfttit auT^erdem noch die Composition, wie wir wdter

nnten 'seigen werden. Ich habe an diesem Beispiel dne Photographie

benntat» und man ersieht hieraus, sowie aus anderen Zeichnungen,

tu denen ich ebenftlls Photographieen benutzen werde, da Ts es dem
Photographen sehr wohl möglich ist, diese Regeln auf

seine Ennst anzuwenden. Zuweilen ist die Wiederholung der

Linien ohne Ausgleich auch von Nutzen. Dies zeigt sich zam Beispiel

techt deutlich in Frost's GemSlde „Sabrina, welche mit ihren Nym-

phen in die Hallen des Nereus hinabsteigt." In diesem Bilde wurde

der Ausgleich der Linien absichtlich vermieden und die Gestalten

scheinen durch das Wasser hinabzusteigen, was noihwendig zum

Charakter der Scene gehört.

Man könnte fragen: Da
diagonale und pyramidale Li-

nien ausgeglichen werden

müssen, warum bedient man

sich ihrer? Warum gebraucht

man nicht m^cale und hori-

aontale Linien? Hittnufmis*

sen wir antworten, dafo die

letsteren nidit genug Abwech-

selung anlassen. ESn Viereck

ist yiel weniger malerisch, als

eine Pyramidalform, was man schon beim Vergleich eines modernen

Hauses von Tiereckiger Form mit einer gothischen Kirche bemerkt
12
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Amdl findet msai in der Composition der Natar niemals das Viereck.

Selbst die Horizontlinie der See wird unterbrochen durch die lÄnien

der Wolken and Wogen, und die der Ebene durch Bäume, Erhebungea,

BeigOi Ferner macht bekanntlich eine Reihe stehender Figoren von

gleicher Höhe in Photographieen einen aurserordentlich monotonen

und unangenehmen Eindruck. Die DiagonaHinic (Fig. 22) pafst beson- f

ders in die Composition einer Landschaft, sie stimmt vortrefflich mit

den zurücktretenden Linien der Perspective überein.

Der Contra«(t ist ziemlich von derselben Wirkung wie das Gleich-

gewicht. Er stellt Dinge von verschiedenem Aeufsern einander gegen-^

über und bringt dadurch jeden zur vollsten und besten Wirkung, wie

z.B. die Stellung und Verschiedenheit der Köpfe, Jugend und Alter,

Licht und Schatten u. s. w. Zuweilen sogar vertritt der Contrast

das Gleichgewicht,

wies.B.inFig.23,

welche ane in den

Haupt- Umrissen

eine Photographie

von Mr. Blan*
chard zeigt. Die

Seebilder 'dieses

Künstlers sind

durchgängig gut

componirt und zei-

gen, welche Macht

der Phofoo;iapb

über Gegenstände

besitzt, die doch fast nur ans Hirniael und Meer besteben und in

denen der dunkelste Punkt — da.s Boot — dem hellsten Lichte ent-

gegengesetzt ist und als nächster Gegenstand mit dem entfernteren

contrastirt. Zugleich auch unterstützt er, da er an der Basis des

Winkels liegt, das Ganse. Diese Compositionsform, welche so mannig-

ftMgjs Ahweehselung Inetet, ist fBr den Landschafisphotograpben von

groDsem Werth.

Indem idh dieaes CSapitel schliefse, mache ich den Leser darauf

anfinerfcaam» dab er h^ Befolgung der oben gegebenen Winke darauf

an achten hat, dab daa Oekfinstelte nicht alkosehr in die Angen fiült.

Gerade wie die Unterhaltnng mit einer sehr gelehrten Person au-

weilen langwdlig ist, so würde auch die Photographie keinen ange-

nehmen fiindniek madMn, wenn der KSnstler darin seine Kenntnisse

«t sehr com Ausdruck kommen liefse.

Bbftnso wenig aber darf man die Kunst gans unterdrScfcen. Der
Mittelweg finhrt an ttehersten an Erfolgen.
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Da bekanntlich „Sehen besser ist, als Hören", und da ein ein-

ziges wirklich vor Augen geführtes Beispiel besser ist als «ehn voll-

geschriebene Seiten, so werde ich hier durch eine kleine Illustration

zeigen, wie ein Künstler selbst eiuen so trivialen Gegenstand, wie

er in unserer Zeichnung zur Darstellung kommt, den Gebräuchen der

Kunst anzupassen vermag, und wie der Werth seiner Arbeit durch

denurtige Behandlung erhöht wird. Ich wähle dieaes Beispiel, weil

es die im Torigen Capitel gegebene Regel über das Gleicfagewicht be-

folgt upd bestätigt.
Flf. 24.

Fig. 25.
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Die beiden Holzschnitte stellen einen und denselben Gegenstand

vor — Schlofs Windsor — und stimmen mit einander roükonjinen

äberein, bis auf die scharfen schwarzen Stellen — das Boot irn Strome

and die Bank mit dem Baum — welche in dem (inen tVlilen. Man
wird bemerken, dafs die Diagouallinie von der untt-icn linken Ecke

ausgeht, und, den Spitzen des hohen Schornsteins und der fernen

Thürme folgend, auf den Flaggenstock zuläuft, von dem aus das Auge

durch die kleine weifse Wolke über der Kapelle über daa Bild hin-

geleitet und so die Diagonallinie in Fig. 22 (siehe Seite 149) ver-

vollständigt vrird. Indem man beide vergleicht, "wird man sofort fShieo,

welchen Werth die Ueinen donkelseliwineii Punkte in der untern

Spitie des Winkds haben, weldier von den Perspectivlinitti des

Schlosses und dem Flosse gebildet wwden. In dem «weiten Bilde, wo
der Ausgleich durch das Boot ond die Bank mit dem Baume nicht statt-

ilndet, scheint dem Schlosse der Boden unter den Ffilsen so fehlen.

Den Linien, welche nach einem entfernten Punkte hinlaufen» scheint

es an einer Vereinigung und Begnlimng au fehlen; die Feme tritt in

den Vordergrund herein und die einsslnen Theile stehen nicht im

richtigen VerhSItnifs an «nander. In Fig. 24, wo die scbwarsen Punkte

vorhanden sind, nimmt jeder Theil seine richtige Stelle ein, und man
empfindet ein G^Shl der Vollständigkeit, welches Fig. 25 abgeht.

Die hervorragendsten Landschafitsmaler haben diese Compositions-

form sich zu eigen gemacht. Ouyp, welcher fast nichts, als Sonnen-

aufgang und Sonnenuntergang malte, trifft fast immer dieses Arran-

gement, und in seinen Bildern, wo der dunkelste Punkt dem hellsten

nahe und gerade gegenüber liegt, erhalten die Lichter einen ganz be-

'^oiideren Werth. Dieselbe Methode linden wir bei den Landschafts-

malern holländischer Schule wieder. In Turn er 's prächtigen Dar-

stellunir* Ti von Himmel und Meer beruht die wundervolle Beleuchtung

hauptsächlich darauf, dafs das dunkelste Schwarz mit dem grellsten

Licht unmittelbar contrastirt. Wenn ich hier von einem dunklen

Punkte im Vordergründe des Bildes spreche, so darf man daraus noch

nicht schliefeen, dafs dies die einzig mögliche Compositionsform für

eine Landschaft sei. (Fortaetzong folgt)

Unsere photolithographische Beilage.

Wir bringen diesmal unsern Lesern eine Photolidkofia^e ans

dem PbotoUthographisdien Institut der Herren W. Korn 4b Co. hier-

selbst Das Original ist eine Fedeneicfanong des Malers Hrn. A. Berg,
und macht die Reprodaction in ihrer YoUendung gans den Eindnick

einer Radirung. Das Blatt ist dem binnen Kurzem erscheinenden

dritten Bande des Werkes: «Die preufsische Expedition nach Ost-

Digitized by Google



Id3

Asien*' (herausgegeben von A. Berg) mit Genehmigang des Herrn

Verfassers and der Eönigl. CommiMion, die för die Herausgabe des

Werkes eingesetzt ist, entnommen.

Kleine Mittheilungea.

Haehriehten von der Sonnenflnstamifi-Expedition.

Die Herren DDr. Fritzsche, Thiele und Zencker TerlieTsen

Berlin am 1,^. Juli, Hr. Dr. Vogel am 21. Juli. Die Ersteren ge-

langten wohlbehalten (von Wien aus in Begleitung der österreichi-

schen Expedition, welche dasselbe Ziel verfolgte) nach Alexandrien,

and von Gairo naeh Sues. Yon hier aas setsten die IflI. Thiele and
Fritzsehe ihre Reise nach Aden am 25. Joli fort; Hr. Dr. Zencker,
durch Unwohlsein verhindert, blieb einstweilen in Suez zurück. Da-
selbst fand ihn Hr. Dr. Vogel am 1. August und Beide fuhren ge-

meinschaftlich mit dem Dampfer Salsette nach Aden. Hier sind sie

am 7. Aogust glücklidi angelangt.

Der Privatbrief des Hrn. Dr. Vogel, welchem wir di^ Notizen
entnahmen , ist geschrieben an Bord des Dampfers Salsette, Höhe
von Mocca, nördlich der Strafse von Bab-el-Mandeb. Das Wetter

ist schön, die Hitze (am Tage 28*, in der Kacht 26* R.) drückend.

Ueber den weiteren Verlaaf der Expedition werden yrir im fol-

genden Heft Bericht erstatten.

TJeber die Faltenbildung beim Satiniren der Bilder

geht uns von Herrn Th. Grütter in Walsrode folgende Mitthei-

lung zu:

Auf die Anirage in letster Nummer, woher es komme, dab Sa^
tinir-MascIiinen, die anfangs gat arbeiten, mit der Zeit die Bilder fal-

tig satiniren, erlaube ich mir zu bemerken, dafs dies, wie Herr Stiehm
richtig bemerkt, von zu dünnen Carton^, dann aber vom ungleichen
und namentlich zu scharfen Trocknen, endlich aber, und dies ist die

Hanptarsaebe, ^on der vielleicht safilligen oder durch längere Be-
nutzung hervorgerufenen VerrQckung einer der unter der unteren Walze
sich befindenden Stellschrauben verursacht wird. Hierdurch mufsein
angleicher Druck aaf das Bild ausgeübt und es demgemafs kraus
werden.

Zur Abstellung lege man einen Streifen Garton-Papier in der gan-
zen Länge der Walze, zwischen der oberen Walze und der polirten

Stahlplatte nnd schraube beide Stellsrhrauben recht fest an und man
wird tinden, dafs die Maschine wie früher arbeitet. Ist die Maschine
ohne Centralstellung und hängt die Reguiirung oder Hebung der Wal-
sen yon den oberen Schrauben ab, so werden diese fest angezogen,
\ () rausgesetzt, dafs die Walzen wagerecht liegen. Ein häufiges Oelen
der Walsensapfen mit gutem Maschinendle mala ebenfalls stattfinden.

>

Aneh eine Originaketonehe!

Der „Neuen Hannöv. Zeitung" entnehmen wir folgende Notiz:

Wer sich darauf verbifst, dafs beim Photographiren die eigene

Schönheit der Phvsio^'iinniic mit Sonnentreue wiederereffeben wird,

konnte in London während der jüugäteu tropisch-heilsen läge Studien
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über das Gegentheil anstellen. Gewöhnlich sind solche Ateliers auf

dem Dache eines Hauses angebracht, und Helios schofs seine glühend-
sten Pfeile durch die GlaMcheiben dem SitEenden dermafsen in

Augen, dafs er dieselben unwillkfiriich zuzukneifen pflegte. Sehon die

Mühsal, drei bis vier Treppen zum Atelier hinaufzuklimmen, gab selbst

dem delicaten Gesicht einer Siebzehnjährigen eine tiefere Rothe, als

den rosigen Hauch der Knospe, und Damen, die sich hoch in den
Neunanddreifsigern befanden, trugen blSulich - dunklen Parpar vor
die Camera obscura. Roth aber ist eine Farbe, die jedem Photograr
phen arge Schwierigkeiten bietet. In New-York hat man den erwähn-
ten fi-Hohtheiligen Folgen der Temperatur auf das vom Phütographen
wiederzugebende Gesicht durch einen sinnreichen Frocefs vorgebeugt,

indem man auf den Sitsenden eine aanfte Strömung eisigkuhler
Laft dirigirt, und zwar mittelst eider Gas- Maschine (? — Bed.),

welche einen eigenthümlich construirten Fächer in Bewegung aetit

und einen höchst wohltbuenden Luftaog Terareacht.

Zur Unterstützungakasse.

Herr A. Moll in Wien ^tandtc unterm 29. August als erstes Re-
sultat des in seinen ^ Photographiseben Notisen** No. 48 enthaltenen

Anfrafee so freiwilligen Beiträgen 22 Gulden 10 Erenser Gest Wllir.

Mitglieder-Liste
des

Berliner Bezirks -Vereins Deutscher Photograpben.

1. Hr. Ahrendts, Loop., Photograph, Jeruealemerstr. No. 18.

2. - Beer, Hotphutograph, Jerusalemers tr. No. 18.

3. - bergemann, Th., Photograph, Friedricbsstr. No 77.

4. - Bernstein, A., Dr. phil., Deeaaaerstr. No* 7.

5. - ßettf, Paul, Kaufmann, Mauerstr. No. 8.

6. - Beyrich, Ferd., Kaufmann U.Fabrik., Linienstr, No. 114.

7. - Billig, Kunsthändler, Mauerstr. No. 8.

8. • Bock, Herrn., Photograph, Friedricbsstr. No. 68.

9. - V. Bogk, Photograpb, Plan*Ufer No. 19.

10. - Böttcher, Maler u. Photograpb, Jerusalemerstr. No. 49.

11. - Brandt, Ed., Fabrikant, Kronenstr. No. 65.

12. - Rrasch, e., Maler u. Photograph, Wilhelmsstr. No. 58.

15. - Braun, Theo d., Photograph, Leipzigerstr. No. 100.

14. - Breddin, Max, Unter den Linden No. 54.

15. - Burchard, A.j PhotoUtbographiscbe Anstalt, Branden-
16. - Rurchard, W. 1 burgstr. No. 44.

17. - Chri«;tmann, Kaufmann, Wilhelmsstr. No. 83.

18. - Dahms, F., Pliotograph, Caiitiauötr. ISo. 5.

19. - Dömmel, Pbotograph, Bergstr. No. 70.

20. - Ernst, Jul., Agent, Besselstr. No. 14.

21. - Falk, R., Photoiithograph. Anstalt. Pi ststr. No. 1.

22. - Fechner, Maier ti. Photograph, Krausenstr. No. 21.

23. - Fischer, O., Kaufmann, Charlottenstr. No. 82.

24. - Förster, filsenbahnbearater, JUnieiistr. Na 119.
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25. Hr. Geist, C, Kaufmann, Kommandantenstr. No. 88.

96. • Georgy, Pbntocrraph, Jerusalemerstr. No. Id.

27. - Gill}', Bildhauer, Linienstr. No. 113.

28. - Üofsmaun, G., Verlags-Buchhändler, Wilhelmsstr. No. 8G.

S9. - Grafahoff, J., Portraitmaler, Behrenstr. No. 51.

30. - Greifenhagen, Photograpb, Prinzens fr. No. 30.

31. - Grofsp. Pliotograph, Königs- und Neue Friedrichsstr.-Eicke.

32. - Gr ois manu, Alb., Fhotograph, Chausseestr. No. 5.

33. - Grundner, Albert, Fhotograph, Leipzigerstr. No. 50.

34. •> Grundaer, Photi^aph, JB^niaaenatr. No. 36.

35. - Grone, E., Kaufmann, Lcipzigerstr. No. 20.

36. - Grüne, W., Chemiker, Lottumstr. No. 4.

37. - Günsberg, Kaufmann, Alte Jakob88tr. No. 88.

38. - Gunther, C, Photograph, Dorotheenstr. No. 83.

39. - Haase, L., Hofphotogrsph, Friedriehsfttr. No. 178.

40. - Halfter, Photograph, Friedrichsstr. No. 69.

41. - Hai was, Adolf, Photograph, Fnedricli<ssfr. No 1(55.

42. - Hamnierschmidt, W., Phott^raph, Potadamerstr. No. 51.

43. - Hechy, Ferd., Photograph, Friedrichsstr. No. 72.

44. - Hesse, Photwapb, Plan -Ufer No. 19.

45. - d'Heureuse, Dr. phil., Fabrikant, NiederwallBtr. No. 22.

46. - Hiller, Fhotograph, Rosenthalerstr. No. 40.

47. - Hirsch, H., Fabrikant, Christineostr. No. 36.

48. - Hoffmann, Fhotograph, Jeniaiüemerttr. No. 18.

49. - Jacobsen, £., Dr. pbil., technischer Chemiker, Inraliden-
Str. No. 66 d.

50. - Jagor. F., Dr. phil., Leip^ifrer- Platz No. 18.

51. - Jamrath, F., Maler u. Hotphotograph, Taubenstr. No. 20.

52. Jahre, Fabrikant, KomroandanteoBtr. No. 86.

53. - Junghans, B., Ghennkcr, GeriohtSAtr. No. 10.

54. - Junk, J., Photograph, Königs- u. Neue Friedriche8tr.>Ecke.

55. ' Kardaetz. Piintograpb, Mohrenstr. No. 28.

56. - Kellner, Photolithograpb« Anstalt, Friedrichastr. No. 113.

57. - Kleffei, L. G., Fabrikant, SehSnebergerstr. No. 24.

58. - Klienieck, Photograph, Neue Friedrichsstr. No. 66.

59. - Klinkmann, Photograph, Chausseestr. No. 34a.
60. - Korn, W., Lithograph, Wilhelmsdtr. No. 101.

Gl. - Kraemer, Mechanicus, Amalieastr. No. 12.

62. - Eruger, Redactenr, HoUmannstr. No. 6.

63. - Lademann, Tischler-Mstr., Feilnerstr. No. 14.

64. - Le Coque, Kaufniann, Neue Friedrirhsstr. No. 37.

65* - Lindner. Alex., Fabrikant, Kommandantenstr. No. 60.

66. - Liudner, Otto, Photograph, Prinzenstr. No. 71.

67. - Loescher, P., Photograph, Leipzigerstr. No^ 114.

68. - Loewenstein, K., Fabrikant, Nene Königsetr. No. 71.

69. - Mnrowsky, Photograph, Charlottpn.itr. No. 62.

70. - Marzahn, Jul.
,

Photo£rraph, Schönhauser-AUee No* 168«

71. - Mecklenburg, Kautmaau, Kochstr. No. 56.

72. - Meieher, Kaufinann, Linienstr. No. 113.

73. - Meydenbauer, Bauführer, Anhaltischestr. Ko* 15a.

74. - Meyer, Johannes, Photograpfi, Unter den Lindf^n No. 54.

75. - Meyerhoff, E.
|
(iphrüdfr. Fabrikanten, Oranienburger-

76. - Meyerhoff, F. J str. No. 5.
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77. Hr. Milster, akademischer Künstler, Unter den Linden No. 13.

78. - Moser, Kaufmann u. Fabrikant, Unter den Lioden No. 44.
79. - Müller, Photograph, Friedrichsstr. No. 125.

80. - Nabel, Apothäenberitser, Charlottenstr. No. 53.
81. - Neudert, Photograph, Bnke-PIatz No. 3.

82. - Nickel, Herrn., Photograpb, CliristineMtr. No. 56.
83. - Ninow, Kaufmann, Kochstr. No. 56.

84. - Oehme, Holpiiotograph, Alte Jakobsstr. No. 139.

85. - Oldenburg, C, Photograph, Waldemarstr. No. 25.
SG. - Oppenheim, PhotOgraph, Schadowstr. No. 18.

87. - Petseh, M., Photograph, Leipzigerstr. No. 114.

88. - Pfeiffer, G., Photograph. Tvcipzicjerstr. No. 91.

89. Frl. Piunk, Emma, Inhaberia emes photograpbischen Ateliers,

Werderttr. No. 8.

90. Hr. Pohl, Kaufmann, Oranienburgerstr. No. 31.

91. - Prümm. Th., Photograph, Unter den Linden No. 51.

93. - Quilitz. W , Kaufmann (Firma: Warmbrunn & Quilits),

Rüsenthaierstr. No. 40.

93. - Redlieh,Rad., Ranfknaniii].Fabrik., Landsbeigerstr. No. 31.

94. - Reinicke, PIi it( ^rraph, Ritterstr. No. 48.

95. - Rohrbeck, W., Kaufmann, Kurstr. No, 51.

96. - Rückwardt, Photograph, Jägerstr. 28.

97. - Schering, £., Fabrikant, Chausseestr. No. 21.

98. - Sehippang, Dr. phil., Fabrikant, Eransenstr. Ko. 41.

99. - Schnftbely, H., Photograpfa, Schiffbanerdamiii No. 19.

100. - Schneider, Fabrikant, Links?tr. No. 9.

101. - Schilling, Kaufmann, Anuenstr. No. 18.

102. - Schüler, Ho^hotograph, Friedrichsstr. No. 178.

103. - Schwarse, Olaaermslar., Aagnststr. No. 34.

104. - Senteck, Photugraph, Unter den Linden No. 13.

105. - Steffen'^, Photograph, Potsdamerstr. No. 116.

106. - Stiehm, Photograpb, Markgrafen- und Mohren «tr. - Ecke.

107. - Stolze, Dr. phil. u. Photograph, Unter den Linden No. 54.

108. - Saek, Carl, Hofyhotograph , Unter den Linden No. 34.

109. - Tannhoff, K, Photograph, Schönhauser-AUee No. 6. 7.

110. - Vogel, Hermann, Dr. phil., Lehrer der Photographie
an der Königl. Gewerbe-Akademie, Krausnickstr. No. 8»

111. - Wallnau, Photograph, Neue Wilhelmsatr. No. 9.

118. - Weifsenborn, Dr. phiL, Erantenstr. No. 41.

113. - Wenske, PhotograjÄ, Friedrichsstr. No. 113.

114. - Wernein linde, Kaufmann, Fi "u drichsstr. No. 1^^.

115. - Wiesner, F., Photograph, Markgrafen- u. Mohrenstr.-Ecke.

116. - Winckler, Dr. phil. (Firma: Warmbrunn & Quilitz), Rosen-
thalerstr. No40.

117. - Wolter, Photograph, Micliaels-Eireh-Platz No. 8.

118. - Zenker, Dr. phil.. Helle-Alliance-Platz No. 5.

119. - Zeuschner, Fr., Hofphotograph, Unter den Linden No. 49.

120. - Zfichille, T., Hofphotograpb, Neue Kuuigsstr. No. la.

A. W. 8ct)*d«'8 Bucliilrucker«! (L. äcüatie) in B«rliu, äta^l«clir«iberstr. 47.
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An die Herren Mitglieder des Deutschen

Photographen -Vereins.

Za Anfang Jali ging erschiedenen Mitgliedern des Deatscheii

Photographen-YerainB ein SehriftitQck mit dem Foatetempel Hambargi

ohne Nameittiizitencbrifty nur «der Vorstend* geteichnet, so, welchee

aof eine ^ntrovene des Tontandes des ebemaligen Hambarger Be-

anka-Yeieins mit dem Vorstände des Dentscheo Photographen-VereuiB

Besag nimmt
hi einer in Folge ^eses Sehriftstfickes berafenen VorstandsTttr-

lammlang des Berliner Vereins*) wurde beseblossen, von einer Beant-

wortung des Hamburger Schreibens, resp. yon einer Berichtigung der

darin enthaltenen Unwahrheiten und entstellten Thatsachen TölUg ab-

Msehen.

Dieser Beschkifi» warde haaptsächlieh deshalb gefafot, weil aas

dem ganzen rorliegenden Material genugsam hervorging, dafs nicht

sachliche, sondern wesentlich persönliehe Motive diejenigen unter den

Mirgliedorn des ehemaligen Hamburger Vereins geleitet, welche die

Angrifft auf Dr. Vogel und den Berlitipr Vorstand mit so vielem

Behagen in Scene gesetzt und fort^'cfülirt haben.

Wenn ich nun heute diese unerquickliche Angelegenheit durch

eine Berichtigung d* ^> Hamburg» r Schreibens noch einmal an s Tages-

licht ziehe, so geschieht es darum, weil ich als Stellvertreter des zur

Zeit von Berlin abwesenden Dr. Vogel von verschiedenen Seiten um
Aufklärung über diese Sache angegangen wurde, inzwischen auch das

Hlunburger Schreiben in mehreren photographiscben Journalen Auf-

nahme Iknd, and ich den geehrten Hemn Collagen die Gklegenheft

mdi» bflMliaMB möchte, durch eben Abdruck dieser Beriditigung

Gereehti^eit aneh nach der andern Seite hin an (Iben.

*) äantmvtd waren die Herren: Ahrends, Beyrich, Grüne, Jaoobsen,
Xl«ff«l, Harotrtky und Relneeke.
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1} Das Yogei'Bebe Photometer wurde im Hambatger Verdn in

der in dem Hamboiner Gircolar erwihnten Weise dorch Hm. Gbamp^s
besproeben, bevor Hr. Dr. Vogel die Anregong dasa ^b.

f) Das Antwortschreiben des Dr. Vogel auf das darfiber ihm

«gegangene Hambarger ProtocoU enthalt nor eine Vwtheidignng

seiner Beebte als Erfinder und Verwabrong g^n persdnlicbe Angrifft

und gegen ihn vorgebrachte wissenschaftliche Irrthfimer. Von einer

Verweigerung des Abdrucks des Hamburger ProtocoUs findet sich

darin keine Sjlbe. Zu einer sokhen We%erong hielt sich Dr. Vogel
allein nicht IBr berechtigt

3) Als Antwort auf Dr. VogelU Schreiben langte ein von

einem Theile des Vorstandes des Hamburger Vereins unterschriebener

Brief an, in welchem unter persönlich ehrenrührigen Aenfeerungen

g^jen Hrn. Dr. Vogel die Aufnahme des Protocolls in ^unveränder-
ter Form"* gefordert wird. Diesem Briefe war ein Begleitschreiben

des Hrn. Schmidt, Vorsitzenden des früheren Hamburger Bezirks-

Vereins, belgt-geben, in welchem Hrn. Dr. Vogel zugeninthet wird,

jede Bemerkung über die gegen ihn pprichr^^fen Angritte zu unter-

lassen, sich also des Rechtes der Veriheidigung zu begeben.*)

4) Dr. Vogel übergab hierauf die Angelegenheit mit sämmt-
lichen darüber vorliegenden Briefen, Conoepten und Schrift-

stück e n dem Berliner 2;pschät"tsleitenden Vorstände des Deatscheu

Photographen -Vereins zur Entscheidung.

5) Der Vorstand erklärte die Veröffentlichung des Hamburger

Protocolls in unveränderter Form mit den Tendenzen des Deut-

schen Photoi^i ;i|)hi n-Verf'iris für unvereinbar**) und tnotivirte dies in

nachfolgendem Schreiben an den ^iamborger Vorstand:

Berlin, den 25. April 1868.

Am 33. und 35. d. H. berieth der nnterteiehneto Vorstand des Dentscben

Photogn^hen^Yereins über die zwlsehen dem Vorstände des Hambarger fiesirks-

Vereins einerseits and Ilm. Dr. Vogel andererseits, hinsichtlich der Fsssong

der Protocolte Tom 26. Febroar nnd 11. März d. J. schwebende Differenz.

*) DiAset Beglelto«)miben ist höchst diaraktoriatltda Ar d«& fltuidpimkt, den
die Hamburger Führer des Stnnfps einnehmen; nicht nur, duf.s in demselben Dro-
hnngeu gegen ein Berliner Mitglied atUBgeBtofsen werden, dftfs ein Vorstandsmitglied

des Hamburger Vereins darin yerlidhnt mdlielierlieli gemacht wird, nein,

Hr. Schmidt schreibt wörüieb: In Hamirarg aal man an gamfithlieliei Grob^
halten gewohnt!

**) Zweck des Deutschen Pbotographen -Vereins ist: Förderung der Photographie

(§. 1 des Berliner, §. 2 des Gesammt-Vereins-Statutes). Die Verbreitung positiver,

sachliclicr und wiflscnscbaftlicher IrrthUmer, darauf gegründete Zänketaiea vnd per-

sönliche Angriffe laufen diesem Zweck emtgegen; sie sind deshalb ata tntanwidrig.
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Nach Verlesung^ und einziehender Prüfung aller darauf bezüglichen Schrift-

stücke wurde lu der Schiaisberathuug tod dem unterzeichnetea Vorstände all-

gemein anetkannt, dab m im Interene des Venib« liege, von dam schon seit

Jahren Ibstfehalteiieii Priodp aneli fBrnerlnn nieht «bsavedohea» nfaplieht Per«

BÖnliehkeiten sowolil als innere Angelegenheiten ans dem snr

Yeroffentlichaog bestimmten Tbeil des VereinsprotocoUs fx>rt«

zulassen und letzteren auf das rein .Sachliche, wissenscliaftiicb

und fachlich zu Rechtferti^^eade zu beschränken.

Bittere ErfahruDgeu, die der Verein zur Zeit seiner Gründuog gemacht.,

welche ernstlich das Bestehen des Vereins gefährdeten, machen die Wahrung

dieses PHnoii» sa einer Lebensfrage för denselben.

Hit Rneksieht hi«ranf können die Onterseiebneten dem wortlieben Ab-

druck des Uambni^er ProtocoUs in der VereinsseitsebTift ihre Zustimmong

nicht erthellen.

Was das Sachliche des Geo:enstandes anbetritft, so ist der unterzeichnete

Vorstand der Meinung, dafs. Ha es sich hier um einen geachteten, um den

Verein hochverdieoteu Mann bandelt, dieser Fuukt so streng uud gewissenhaft

als möglich geprüft werden müsse, ehe man, vielleicht Toreillg, ein ungerecht*

fertigtes Urtbeii iUle.

Ans diesem Grande enthält sich der Vorstand, als solcher, eines (Jrtheils

in dieser wissenschaftlichen und Prioritfilsfrage und überläfst Hrn. Dr. Vogel,

den Beweis für die Wahrheit seiner Angaben dnrcb Gntachten von Männern

der W issenschaft zu führen.

Der mitunterzeichnete Schriftführer, Hr. Dr. £. Jacobsen, ist beauf-

tragt, diesen Anschauungen gemäfi die ProtocoUe amznarbeiten.

Indem wir wünschen» dafs durch diesen Zwiscbenfsll der Vminsfriede

nicht gestört werden möge, Terbleiben wir

hochachtnngSToll

Der Vorstand.

W, enuu. W. Zenker. H Kickei. L. 0. KlelfeL R. Marowsky. L. Ahreads.

I. Aeiuecke. £. Jaoobien. 7. Seyrieh.

An den Vorstand des Ounbnrger ßesiiks -Vereins Dentschw Photographen.

luwieiern vorstehendes Sehreiben es verdient, ictatorisch"

genannt zu werden, darüber möge der unparteiische Leser entscheiden.

6) Auf das Sehreiben des Berliner Vorstandes traf umgehend

eine von Hrn. Schmidt verfafste Antwort ein, welche in einem 80

rückaiclitalusen, die gewöhnlichen Ilöfiichlichkeitsfbnm ii aus den

Augen setzenden Tone abgefafst war, dafs der Berliner Vorstand ein-

stimmig beschlofs, dasselbe unbeantwortet ad acta zu legen, indem er

von der Ansicht aasging, dafs es unter der Würde des Vorstandes

eines Vereines von über 300 Mitgliedern sei, sich von einem einzelnen

Hamburgs Yorstandsmitgliede in dieser Weise terrorisiren ma lassen.
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Ana doBMllMn Grand« woide ein in gletcfaem Tone ab|;elSifoteB

Sebfoiben, mit der Untendirift einiger HamWger Voretandsmitglieder,

IsoC Vofetnndebeadilnlii Ignoiirt, and tlieille Hr. Unrowsky dem
Hnmbofger MritMaw prirntiin mit» dnb der Berliner Vontand rieh

llir bereeht%t halte, dieselben Rficksiehten der HSfliehiceit,

welehe er in seinem oben eitirten Sehreiben innegehnlten
hnbe, auch yon den Hambarger Herren an fordern.

Alles Uebi%e ist den geehrten I«eseni ans dem Hambarger CSr*-

eolar bekannt.

Sfimmtliche diese Angelegenheit betreffenden Schrift-

stftcfce liegen für Jeden, welcher sieh von der Wahrheit
der hier gemachten Angaben nberceagen will, auf dem
Büreaa des Unteraeichneten, Inralidenstr. 66d, aarDareh-
sieht aas.

Ebendaselbst können Gutachten der Herren Professo*
ren und Doctoren Grofsmann

,
Raiiimelsberg, Poggendorff,

Zenker und Scheibler, aus denen die gänzliche Haltlosig-

keit der gegen Dr. Vogel's Erfindung gemaohten Einwen-
dungen hervorgeht, eingesehen werden.

Berlin, im August lÖ6d.

Dr. Emil Jacobsen.
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; Louj.^ ueisvlisi Verk^^cjbucKhaiidluri^ in Berlin )u O
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Die Norddeutsche Sonnenfinstemifs-Expedition.'*)

Brief des Dr. H. Vogel an Dr. B. JftcobBen.

An Bord des Dampfers „GarnAtic** im Bodien Heere,

80* nördlicber Breite» <en 23. Anguftt 186$.

Lieber Frenndl

Vor 14 Tagen meldete ich Dir Hrn. Dr. Zenker's und meine

glSeklidie Ankonft- m Aden. Hente kann ich Dir fiber das Resultat

nnsmr BSxpedition Berieht erstatte.

Wenn andi nnsere Reise ohne Gefahr verlief, ond wir namentüoli

tn Besag auf ruhige See gaos an&eroidentlieh vom Wetter beg^ns^t
waren, so blieben nns doch die Leiden nicht erspart, welche eine

Fahrt dnrch*s Rothe Meer in dieser heifsen Jahressnt jedem Bei-

senden aaferlegt Die beiden Seiten 7on WBsten eingeengt, nur durch

eine schmale Strafoe mit dem Indischen Ocean Terbunden, bildet dieses

Meer einen is(4irten Bosen, in Welchem in Fo^e der oft stagnirenden

Winde und des Bfangels an Meeresströmungen eine nm so sehwfilere

Temperatur herrscht, je weiter man nach Sfiden gelangt* Wie in einem

Dampfbade, rennt einem hier der Schweifs stromweise vom Leibe, der

ganse Kdrpei- ist mit rothem Ausschlag bedeckt, und froh ist man,

wenn man irgendwo auf Deck ein Plätzchen finden kann, wo ein

Luftchen die feuchte Haut auf einige Zeit trocknet. Wir waren glück-

lich, als wir den luftigeren Indischen Ocean erreidit hatten und am
2. August an unserem Ziele, Aden, Anker warfen.

Der Anblick von Aden ist keineswegs sehr erfreulich. Eine völlig

kahle, wilde, zerrissene Felsenniasse, Resto etnps iinsgebianuten Vul-

caos, dazwischen einige Festungswerke, Lagerhäuser, Läden, Kohlen-

schuppen, Flafija:«nstangen; so ungefähr stellte sich uns der Ort dar,

der 14 Tage unseren Aul'entiialt bilden sollte. Die Farbe Cr r&n fehlte

g&ozlioh in der Natur.

Bei dem groi'sen InteresM, mit welchem allgemeia den Reenltateu der photo'

gtm|»blidi«ii BxpediMoii naeb Aden entgegengenhen «iid, lii«ltai wir es für unsere

Pflicht, den vorstehenden Brief noch der September -Nummer der »Photographiacheu

Mittheilungen« anzuhängen; das späte Erscheinen dieser Nommer möge darin Erkläraog

und, wie wir hoffen, Entschuldigung bei deu geehrtta Leeem Anden. R«d.

1«
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Unter Schreien. Zanken und Toben den arabischen (iesindela

wurden luisere Gepäckstücke und wir seihst an's Land gebracht. Hier

erfuhren wir, daf^! unsere vorausf/e^angenen Collegeu von dem eng-

lischen Gouverueiiient in der zuvorkomwendsten Weise autgenonimeu

worden und ihnen als Stetionsort zwei indische Hutten — sogenannte

Pungah) .s, wie sie iu diesem Klima üblich sind — aul der Ostseite

der Halbinsel eingeräumt worden seien.

Nach längerem Sueben entdeckten wir sie daselbst und fanden

sie in Gemeinschaft mit den Mitgliedern der Oesterreiehischen £zpe-

ditioa, der Herren Dr. Weifs, Oppolier «nd Riba so vortreffÜeb

einquartiert, als man es auf dieser Öden Kfiste nor wünschen konnte.

Das engliscbe GouvememeDt. spielte seine Bolle als unser Wirlfa in

der generösesten Weise. Eine ganse Dienerschaft, ein Kocb u. s. w.

warteten uns auf, Wagen, Kameele, Esel standen au unserer Disposi-

tion, und jeder unserer Wfinscbe wurde im Umsehen erfSllt Insofern

lieb unser leibliches Wohlbefinden wenig au wünschen ubr^; die

Temperator (26* B.) war gegen die Hitse im Rothen Heere niedrig

SU nennen, ein frischer Wind strich fortwährend fiber die Hohe des

Marshaghill, auf welcher unser Pungalo stand, und trug wesentlich

Sur Kühlung bei.

In den oben genannten Mitg1i»Mlorn der Oesterreichischen Expe-

dition lernte ich drei der liebenswürdigsten, kenntnUsreichsten und für

ihre wissenschaftliche Aufgabe begeisterte Mfinner kennen, und be-

rührte mich das wahrhaft herzliche Entgegenkommen derselben um SO

angenehmer, als mir das gehSssige Benehmen eines anderen Wiener

Herrn während meiner Juryth&tigkeit in Paris noch im frischen Ge-

d&chtnifH war.*)

Unser Zustand war demnach in jeder lliiisicbt erträglich, solange

man nicht arbeit Bei der geringsten Anstrengung traten freilich

schwere SchweiXstropleu auf die Ötirn, und das sollten wir noch hin-

reichend erfahren.

Zehn Tage verblieben uns noch zu Vorbereitungen für die 6oonen-

finsternifs- Aufnahmen.

Sie wurden verwendet zum 1 liiidamentiren unserer photographi-

schen Fernrohre, Aufstellen der letzteren uüd genaueren Orientirung.

Als Observatorium diente ans ein Pungalo, desäeu Dacli wir theilweise

abdeckten, um mit dem Fernrohr hindurcbscbauen zu können, und

dessen übrigen Raum wir noihddrftig als Laboratorium, Putzraum und

Lager herrichteten. In dleMin BohrkKfig (denn weiter war das Oe-

•) Ich bemerke bei dieser Oelegenbeit, dtiis unserem Collegen Ilm Dr. Weif a

das T«rd(«aMt gebührt, durch seine Rechuuugea auf die hohe Bedeutuug der dits-

JUtiigeB SonnanfinfCaiiilb aaflaeritsam gemacht and dadnreh die «ste T«nuila»viig
tat YwAiiBtaltlnig von flonnwlfauftflhitfa'Ezpeditiosak geftb«» n haben.
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bfiude nichts) waren wir nothdurftig gegen den Wln i, wnniger gegen

den Staub geschützt Wasser wurde uns in Bocklederschläuchen auf

Eseln heraufgeschafft. Zwei Zelte, welche wir von Europa mitge-

nommen hatten, vertraten die Stelle der Dunkelkammern. Extra mit-

genommene Landschafts- und Portraitapparate gaben uns Stolf zu

iaadaehaftiicben and antbropologiscben Aufnahmen, und zu gleicher

Zeit ein bequemes Hfilfuuittel zur PrfilbDg unserer Chemicalien.

Einige kleine Fehler der letateren wurden bald fiberwonden,

schwieriger waren dk EinfiSese dee Staabes and der körperlichen

Aoedänstnngen hinwegsosehaffen. Bei der leichtesten Arbeit lief der

Sehweifo bei der feuchten Lufk stromwdse vom Leibe, er rann aas

den Fingerspitien, tropfte Tom Gesicht, ond oft genug wurde eine

frisch geputite oder prftparirte Platte beim Hantiren durch dnen auf-

fallenden Schweilstropfen verdorben. Uebung verscbafile unsjedoch bald

Vorsicht diesem Hindemilb g^nCber; dnige Probe-Aafhahmen der

Sonne n. s. w. gelangen glficklicb; mit Ruhe konnten wir dem Finster-

niflitage entgegensehen. Nur Eins stimmte uns bedenklich, und

zwar das Wetter. Alle Berichte über Aden hatten uns Mhcr über-

einstimmend einen völlig heitern Himmel in Aussicht gestellt; es sollte

nach Aussagen competenter Reisenden jährlich dort höchstens drei

Mal regnen, Wolken sollten zu den Ausnahmen gehören.

Wir waren daher nicht wenig überrascht, als wir bei unserer

Ankunft die vulcanischen Hohen Aden's in Wolken gehüllt erblickten

und am nächsten Morgen von einem Regenschauer begrüfst "wurden.

Noch bedenklicher aber wurden wir, als Tag für Tag die Sonne hinter

Wolken gehüllt aufging, und dieser Witterungszustand im Laute der

Zeit sich eher verschlechterte, aTs verbesserte. Insofern waren für

unsern fTaupt^weck die Aussichten schlecht genug, und bald schwand

uns alle Hoffnung,

Am Finsterniistage verliefsen wir früh um 4 Uhr unser Lager.

^ des Himmels war bewölkt. Resignirt machten wir uns an die Ar-

beit Aufgabe der Norddeutschen Expedition war die phutographische

Aufnahme der Finsternifs wahrend ihrer Totalität. Hierzu diente ein

langes Fernrohr mit einer sechszolligen Linse ohne FocusdiflFerenz von

6 Fols Brennweite. Diese von Steinheil construirte Linse lieferte

ein Sonnenbild Ton \ Zoll Durchmesser^ wdehes auf einer pbotogrft-

phischen Platte mit Hfilfs einer gewöhnlichen Sdiiebeeassette au swei

BÜdem aufgenommen werden konnte. Da Sonne und Mond sich be-

wegen, wQrde natSrüch soleb ein Instrument, wenn es stiUstfinde, nur

unscharfe Bilder liefern. Deshalb war das Bohr mit einem Uhrwerk

in Yerbindung gesetst, welches demselben eine dem Laufe der Gestirne

g^naa entsprechende Bewegung ertheilte. Um jede Erschttterung des

Rohres su vermeiden, war der Elappensddaik des ObjectiTS nicht

unmittelbar am Femrohr angebracht, sondern an einem separaten
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Stativ, und stand mit dem Pemcohr durch ein« elaatische H&Ue in

yeibindimg.

Die Dauer der totalen FinateroilÜB betrog in Aden nur 3 Minttten

(in Indien 5 Minuten). Dennoch hatten wir Aden als Stationsort

gewShlt, weil in Indien bereits pbotographische Beobaebter vorhanden

waren und weil in Aden die Finstemifs snerst und ungefilhr 1 Stunde

frfiher als in Indien eintrat. Es konnte so durch Ver|^eichung un-

serer Beobachtungen mit den indlachen ein Kriterium gewonnen

weiden, ob Jene wunderbaren, hei der totalen Finstemib herrortretenr

den IdchterBchdnungen der Frotuberansen, im Laufe der Zeit sich

finderten oder nicht.

Unsere Aufgabe war es nun^ innerhalb der 3 Minuten eine mög-

lichst groüse Zahl von Bildern des Phänomens zu erhalten. För

dies«! Zwe^ hatten wir uns förmlich an dem photographischen

Fernrohr einexercirt, gerade wie Artilleristen an ihren Kanonen.

Dr. Fritzsche machte die Platten in dem ersten Zelt, Dr. Zenker
schob die Cassetten in das Fernrohr, Dr. Thiele exponirte und ich

entwickelte in dem zweiten Zelt.

Wir hatten festgestellt, dafs es in dieser Wtite möglich sei, in

3 Minuten sechs Bilder zu maciien (drei Platten und zwei Bildei).

Der entscheidende Moment kam inmier naher; der mit hanger

Sorge von uns betraclitete Wülkenhiuimel zeigte zu uuöerer Freud«*

jetzt einige Lücken, durch welche die hereif.s llnÜweise vom Monde
bedeckte, altj Sichel erscheinende Sonnenscheibe sichtbar wurde. Dit*.

Landschaft erschien in dem seltsamsten Lichte, beinahe ein Mittelding

zwischen Sonnen- und Mondlicht. Die chemische Lichtstärke erwies

^ch auffidlend schwach. Eine Probeplatte gab mit Steinheii-Aplanat^

Mittelblende, erst in 15 Seennden ein ausezponirtes BUd der Wolken.

Immer kleiner wurde die Sonnensichel, die WolkenlQdLe schien sich

noch mehr zu d&en, wir schöpften Hoflnnng.

Die lotsten Minuten vor der Totalit&t (welche um 6 Uhr 20 Minuten

eintrat) vergangen im Fluge. Dr. Fritssche und ich krochen eiligst in

unsere Zelte und blieben daselbst; von der Totalitit haben wir beide

unter diesen Umstanden nichts geseheo. Unsere Arbeit begann.

Die erste Platte wurde probeweise 5 und 10 Seconden ezponirt, um
«u sehen, welche Zeit ungefiUir die richtige s^

Muhammcd, unser schwarzer Diener, brachte mir die erste GflSSette

ins Zelt Ich gofs den Bisenentwickler über die Platte, gespannt der

Dinge harrend, die da kommen sollten. — Da erlosch meine Lampe —
Licht! Licht! rief ich — Licht! aber Niemand hörte, Alle hatten voll'-

auf zu thun. Da griff ich selbst zum Zelt mit der rechten Hand hin-

aus — in der linken die Platte haltend — fafste glücklich eine kleine

Oellampe, die ich mir für alh; Fälle brennend bereit gestellt hatte und

jetzt sah ich das Sonnenbiidchea auf meiner Platte erscheinen. Der
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dunkle Sonnenrand war umgeben mit einer Reibe eigentbümlicber Er-

bebungen auf der einen Seite, auf der andern zeigte sieb ein seltsames

Horn — beide Erscheinungen vollkommen analog in beiden Bildern. —
Meine Freude war nicht gering, doch es war keine Zeit zum Kreuen
— bald war die zweite und 1 Minute später auch die dritte Platte

in meinem Zelte. „Die Sonne kommt'*, rief Zenker; die Totalität

war vorüber. Alles dieses erschien aber als das Werk eines Augen-

blicks, so rasch war uns die Zeit verflossen.

Die zweite Platte zeigte bei der Entwickelung sonderbarerweise

nur ganz schwache Spuren eines Bildes. Vorüberziehende Wolken-

schleier hatten im Augenblicke der Exposition die photographische

Wirkung fast gänzlich verhindert. Die dritte Platte zeigte wieder zwei

gelungene Bilder mit Protuberanzen am untern Rande.

Froh des Erreichten wurden die Platten gewaschen, fixirt, lackirt

und sofort — freilich mit sehr unvollkommenen Hülfsmitteln — einige

Copieen auf Glas genommen, die, um Verlusten zu begegnen, separat

nach Europa geschickt werden sollen.

Beifolgend gebe ich eine, freilich nur aus der Erinnerung

^ Fig. 26. gezeichnete Ansicht der photographi-

schen Platten*). Ueber dem Sonnenrande

erscheint auf der einen Seite eine hiigelartigo

Krfte von Protuberanzen ab, ailf der andern

St^^ito bei c der oben erwähnte merkwürdige

Haken, dessen Höhe fast des Sonnen-

ilmchnu'sriors betrug und der daher in Wirk-

lichkeit zwölftausend Meilen hoch sein dürfte.

Auf der letzten Platte erhielten wir die Pro-

tuberanzen am unteren Rande de.

Die speciellere Untersuchung und Beschreibung dieser Bilder, ihre

Vergleichung mit den Resultaten der englischen und französischen

Expedition und die daraus zu ziehenden wissenschaftlichen Ergebnisse

müssen einer späteren Zeit vorbehalten bleiben.

Wie wir bei unseren Arbeiten vom Glücke begünstigt worden

waren, geht am besten aus dem Umstände hervor, dafs auf einem

andern, nur { Stunde von unserer Station entfernten Punkte, wegen

des Wolkenschleiers von der Totalität nichts gesehen werden konnte.

Nachdem wir diese unsere Hauptaufgabe glücklich vollbracht, war

unseres Bleibens in Aden nicht länger; in 3 Tagen ging der Dampfer

nach Suez. Rasch wurde das Fernrohr, das Uhrwerk und die Unzahl

von Instrumenten und Chemiealien verpackt, auf Kameele verladen

und nach dem Hafen transportirt. Am 21. August sagten wir der

öden Felseninsel Lebewohl und steuerten nach Suez.

*) Eine genauere Zeichnung werden wir später publicir«n.
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Ich schliefse meinen Bericht mir einigen Angaben über die Er-

fahrungen, die ich in photographiischer Hinsicht iu Aden gemacht habe.

Mit Rückäichl auf die Flüchtigkeit des Aethers und das midsliche

ÜMitireii eines fitfaerischen CoUodions in hoher Temperatur, mit

Röekdcht femer auf die letchle Zer8etii»«rkeit Weier Jodiraogstalse,

hatte ich for den Oebraaeb in Aden ein sehr alkobolreicbeB and nnc

mit Gadmiomsalsen jodirfces Gollodion sosammengesteUt Bs worden

gelöst

3 Thetle Mann^scher GoUodtonwoUe in

80 - Alkohol»

20 - Aether.

Naeh dreiwöchentlichem Ablagern warde dasselbe decantirt and

sofort mit der Jodirnng versetzt. Diese bestand aas 2 Losungen:

a) 18 Theile Jodcadmiam,

270 - Alkohol;

b) 17 • Bromcadmiom,

270 - Alkohol.

2 Mafstheile der Lösung a wurden gcrmischt. mit 1 Maiistheil der

Lösung b und 0 Mafstbeilen Rohcollodion.*)

Unmittelbar nach dem Umsetzen probirt, lief das Collodion striemig

und gab sciiwache Schleier.

Ein gleichzeitig angesetztes ;it her reicheres Collodion — nach

meinem gewöhnlichen Rccept hergesu Ut — gab tadellos*' Platten. Ks

wurden deshalb zu dem oben geTiHnnten Collodion pn l ' wcise noch

2 Procent Aether gesetzt. Dieser wurde sehr lebhaft absorbirt, 8o

dafs beim Schütteln der Flasche durch Verschwinden der Aetherdämpfe

ein luftleerer Raum ent.'itaad. Der Aefherzusatz wirkte ganz vortreff-

lich, denn nach 24 Stunden gab das Gollodiun Striemen- und schleier-

freie Platten.

Die Collodionflaschen worden mit einem gescbmoizenen Gemenge
von Schwefel and Ziegelmebl Teroddosaen; ein Uebersng^ der die Ver*

danstang fitberischer PlSssigkeiteii in hoher Temperatar sehr gat ver-

hindert Der Lack hatte freilich den Uebelstandi daüi er beim Oeff-

nen der Flaschen tbeilweise in das Innere derselben gelangte, den In-

halt trSbte ond ein neues Deeantiren ndtfaig madite.

Besser bewährt sich dabear der KaatschadiTerscblals, der bei den

englischen CoUodien, welche Dr. Fritssebe mit Bich ffibrte, ange-

bracht war.

Die englischen CoUodien waren entseldeden ätherreicher, sie Ürbten

sich bald gelb, gaben in dem beifsen Klima aaf&llend leicht QaJsstreilbn,

ond was noch viel abler war: Ttockenflecke. Das oben erwihnte

^ Dis ZwMnnaiisetzung dieses Collodioot Mitipilglit gposa d«r dM in mlttstar
Nnnuncr •ngegvbtiMa A«qiiiv«l«nteollodloi» No. n*
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Collodion zeigte sich dagegen von diesen Erscheinungen voUstfindig

frei. Ich "habe Platten über | Stunde nach dem Exponiren entwickelt

und trotz der hohen Temperatur noch tadellose Bilder ohne alle Trocken-

flecke damit erhalten. Selbst nach Wochen erschien es noch völlig

farblos. Die Meinung, dafs Cadmiuiiiinllodien vorzugsweise zm
Trockenfleckenbild lujg geneigt seien, scheint mir demnacli nicht srich-

baltig zu sein. Die Haupturaache derselben dürfte eher in dem Äether-

gehalt und in der Qualität der Wolle zu suchen sein. Gedachtes

Collodion bewährte sich nicht nur bei unseren astronomischen, sondero

auch bei Landschafts- und Portrai taufnahmen vortreflflich.

Um die Einflüsse des uns sehr belästigenden Staubes zu vermei-

den, vy urde das von den Platten abfliefsende Cuiiodion in besonderen

Flaschen aufgefangen.

Als Silberbad beantsten wir eine mit Salp«ter8Sore angesSaerle

Sprocentige SilberlÖBong, als Entwicirler eine AoflösaDg von TTbeüen

EüenammoiisuUkt und 5 Theiten Essigsäure in lOOThdlen gewöhnlichen

Wassers, als Verstftrker S Thefle Silbersais nnd 3 Tbeile Gitronen-

slure, gelöst in 50 Theilen Wasser und beim Gebrauch vermischt mit

etwas von oben genanntem Entwidiler.

Ein saures Silberbad, ein saurer Entwickler und dito Yerstitker

sind In der heüsen Zone Bedingungen des Gelingens. Ueber einige

andere Erfahrungen werde ich später referiren. Leb wohl

Dein Freund

Hermann Vogel.

A. W. Scbad«'* Bacbdruckerei (L. Schade) in Barlin, SuUtcbrelbentr. 47.
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Hittheilungen aus England.
Brief von Q. Wharton Simpson.

Salomon's Druckverf&tiren. — Entwickler und encausUsche Masse. — Burge»s'

Elftabtiiivexfaliren. — SchwachM Silberbad mit ünmMic.

London, September 1868.

Ich hatte vor Kurzi^m das Vergnügen eines Besiiches von Adam
Salomon und erfreute mich einer längeren UaLerLaltuDg mit ihm

über seine verschiedenen Operadonen. Beim Drucken legt er den

grfilkteD NMbdmck md OetdimadE nnd Sovgftilt Er Ibeflte mur mit,

dafii er gewdholieh 4«ii entoa Drack ron jedem Negative Mlbft ab-

stehe und diesen Droek dem Oebfilfen in die Haid gebe, damit diflMK

daraus sefae» in welcher Weise er aUe folgenden Bilder gednekt haben

wolle. Beim Drucken, eines solchen MosterhOdes bedient Salomon
sich aller mfigliehen Hülfsmittel, um liicbt nnd Schatten an Tarbeseem,

indem er entweder «nselne Theile fortwlhrend maddrt oder andere

teitweise besohattet* Zuweilen bSlt er ein Stfick Baumwolle in steter

Bewegung über einer Partie, welche er heller ru haben wüascht,

als das Negativ sie giebt, suweilen benutzt er aach ein Stack matt-

geschliffenen Glases statt der Baomwolle. Um in gewissen Xheileo

grofsere Tiefe su omeleB« bedient er sich einer grolsen Linse; um
jedoch zu grofse Hitze zu vermeiden, hält er das Bild aufserhalb des

BrennpnnktP?. Statt dessen le£i;t er auch wohl das ganze Bild einige

Zeit lani; in ^ Soniieiiliclit. Kurz er läfst nichts unbenut?:t, was den

Effect auch nur im Geringsten verbessern könnte. Wenn auch seine

Bilder das Charakteristische haben, dafs sie gewohnlich äufserst brillant

sind, 80 schätzt * r (ioch vollkommene Harmonie am höchsten. Wenn
er es mit einem Ijarten Negative zu thun hat, so läfst er nicht selten

das Papier vor dem Bedrucken eine Zeit lang von der Sonne bescbeinen,

ao dafs die Lichter eine schwache Färbung erhalten. Hierdurch echwScfat

er die harten Cüontraste und er glaubt, dab dies bessere Bfisnltate giebt,

als wem das Bild nur ans Weiis nnd Schwara besteht, und av den

geeigneleD Ahitefongen dureh Halbtone Mangel Mdet Br tbeüte

mir mit, dab er sich sein Gollodion stets selbst fabdctrt, und dSe

. Qoaatitdten tod Biom* und Jodsaken je nacih den Veifailtnissen von

Lieht mid Sebatteo und nach den Tersehiedenen Arten von G»-

ganstinden Terittdert Seinen BotwieUer iadert er ebenfalls dem*

enispreehead, doch besieht detsslbe gewShnlich aus:

14
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SchwefelBanran Eiaenoxydnl-AmiDOiiuik .... 35 Qr.,

Kupfemtrifd 21 -

Eisesdg 25 Tropfen,

Wasser 1 Unse,

Alcohol quantom sufficit.

Salomon's encaustische Masse. — Salomon hSit es für sehr

wichtig, dafs man grofse Bilder mit encaustischer Masse überzieht. Sie

erhalten dadurch transparente Schatten, in den Lichtern zarte Details,

die vorher kaum sichtbar waren, and werden dadurch auch vor dem
Verderben geschützt.

Man hat schon viele Recepte für encaustische Massen veröffent-

licht, aber da die Resultate, welche Adam Salomon erzielt, unge-

wöhnlich schön sind, so wird die von ihm angewandte Formel t'üv

Viele von besonderem Interesse sein. Ich bemerke hier, dals er die-

selbe au8 dem Gedächtni£s angab und ihrer Richtigkeit nicht ganx

gewiCs war. Da dieselbe aber bei einem Tenndie ausgezeieluiete

Reenltate lieferte, so nnterlaase ich nicht, de hier mitintheilen. Die

Bestandtheile lind folgende:

Beinet weifte» Wachs 500 Gr.,

Bleaiigununi ••• 10*
Lavendeiai BOG -

Bennn oder rein weilse Petrolenmeaeens . 300 -

SpieanwdenM (Spik«) 15 -

Man zerschneidet das Wachs und schmilzt es über einem Wasser-

bade; darauf löst man das Elemi durch leichte Erhitzung in Benzol

auf, filtrirt, giefst zu dem geschmolzenen Wachs das Larendelöl und

dee Spiköl und rfihrt so lange, bis sich alles wohl mitmnander ver^

einigt hat.

Nach dem Zusatz von Lavendelöl mufs ein dicker Brei entstehen;

da aber die verschiedenen Fabrikate einander nie gleich sind, und bei

verschiedenen Temperativen auch verschiedene Quantitäten gebraucht

werden, so versetzt man den Brei, wenn er zu dick ist, mit etwas

Benzol und Spiköl; ist er zu dünn, verringert man die Quantität dieser

Stoffe.

Man bringt diesen Brei auf die Fläche des Bildes und verreibt

ihn schnell mit einem feinen Flanelllappen, bin die l'olitur erscheint.

Seit ich Ihnen zum letzten Male schrieb, besuchte ich in seinem

Atelier sa Norwich Mr. Barge ss, den Erfinder des Elfenbeinver-

fshrens, welches ich neulich erwthnte, und hatte daselbst Getegeaheit,

mich über die Herstellang dieser schonen Bilder genauer an unterrichten.

Einige wdtere Binielheiten nnd vielleicht für manche Leser von
Interesse^ Bnrgess benntet ein gans gewöhnliches Negatir, welches

nicht einmal unlackirt an sein braucht Je besser das Negativ ist,

desto besser werden natfirlich auch die Bilder ansfidlen, aber ein gutes
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Negativ, veldiei mit Albuminpapier bdried^ende Retiilt*te ll^brly

Ist voUkommen «uareicbend.

Tide von Hr. Barges»* Kunden bestellen bei einem Dntiend

Pbotograpbieen gewöbnlieh noeb einige Ebumeum-Bilder von dem-

selben NegMiv.

Mr. Bnrgess braadit sur Unterlage seiner Bilder mattw Orown-

glas, das er in grofoen Platten sn vier Belichtungen anwendet Um
die Ablösung der Schicht von der Platte au erldcbtem, bebandelte er

früher die ganze Oberfläche des Glases mit dner Auflösung von

Waebs in Aether, doch fand er bald, dafs dies gans fiberflfiesig ist;

denn wenn nur das Glas rein, das Collodion in gutem Zustande und

die Operationen sorgf&Itig sind, so löst sich das Hiutcben ohne alle

Schwierigkeit ab. Das Collodion mufs stark sein und ein reines,

helles, kräftiges Bild ohne jede Spur von Schleier geben.

Das Silber b ad ist ein gewöhnliches 35 Gran starkes Negativbad

in gutem Zustande.

Als Copircamera kann man jede gute Transparent-Copircamera

benatzen.

Bei der Belichtung hängt natürlich viel vom Negativ, dem Licht

und den Chemiealien ab. Von denen, die ich expuniren sab, ge-

brauchen einige 10, andere 20 Secuuden. Hier fand ich einen höchst

merkwürdigen Umstand: Jedes dem ersten folgende Bild «af einer

nnd derselben Platte scbien eine Ifingere BeHobtimg au etfbrdero. War
beim ersten Bilde eine Beliditang von 10 Beonnden tureicfaend, nnd

belichtete man jedes der drei folgenden Bilder gleidifaUs nur 10 Se-

cnnden, so seigten dieselben Spuren von su knrsw Beliehtnng, weldie

derartig tunabmen, dafs das vierte nnd leiste Bild gar niobt mehr tn

gebraneb«! war.

Man hat es 'daher f3r nSthig gefunden, jedes folgende Büd etwa

S Seeunden Ifinger zu belichten, so dafis das zweite Bild 12, das dritte

14 nnd das vierte 16 Seeunden lang der Einwirkung der Sonne fiber-

lassen wurde. Hierdurch gleicht sich obiger Unterschied aus.

Der Entwickler ist eine 3 Ghran -Lösung von Pyrogallussäure,

welche noch 3 Gran Citronensäure und etwa 12'- 20 Tropfen £ssig-

S&ure enthält.

Wird die Entwicklung zu schnell unterbrochen, so fehlen dem
Bilde die Detail« und den Schatten die nflthige Dunkelheit. Wird

dagegen zu lange belichtet, so verschwindpu «lit^ Details in den anzu-

schwärzen Schatten. Gewübniich entwickelt sieb das transparente

P-isitiv schneller als das Negativ. Mau bat darauf zu achten, daJCs

sich auf den Transparenzen kein Schleier bildet. Mr. Burgess fixirt

mit Cyansalz.

Tonen. — Nachdem man das fixirte Bild sorgfiUtig gewaschen

hat, tont man es mit einer neutralen LSsung von Cbloigold oder ron
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CUoifoU-Cbknialriiiiii, weleheB letitere Borges« voMiekt Er 18M

1 Gnm des Ooldsalses in 1 Dnu^hme Wasser und gebrsneli diese

Lösung ohne weiteren Zasats. Er ^pefst dieselbe über die Platte» Iftbt

nseli 1 Minute den Ueberscbufs in die Flasche snruckfiiefiiMi, ond
wahrend dieser Zeit hat das Sals dorob die ganze Schiebt gewirkt

Um die Beschaffenheit des Bildes genaa zu prüfen, bedient mao sich

jetzt eines sehr einfachen Mittels. Man breitet n&mlich ein angefench-

tetea Blatt weifses Papier über die noch nasse Schicht, und hält die

Platte mit dem Papier gegen das Liebt. Hierdurch kann man nun

leicht erkennen, ob das Tonen weit genug vorgeschritten ist, und ob

der Druck überhaupt au allen ötellen vollkommen ist.

Lackireu. — Nachdem das Bild gereinigt und getrocknet worden

ist, wird es mit Soeh nee-Lack überzogen. Würde man hierzn einen

schlechten Lack benutzen, so würde derselbe die Schicht durchdringen

und da« spätere Ablösen derselben erschweren. Burgess hat fest-

gestellt, dafs dieses bei vielen Arten, niemals aber beim Soebnee<-

Lack eintrete.

Betonelle. — Vorhandene Fehler sind leidit dordi Betont
mit etwas Wasseiikrbe an verdecken. Matte SflberilBoke oder andere

dnnklece Stellen kSnneo Hartgekratat nnd für den fertigen Droek vm-

sdUidfidi gemsdit werden.

Anwendung des Elfenbein -Prftparats. — Das laekirte

BiU kann Jetat seinen ElHanbein-Uebersng erhalten. Man fll»entreielit

aoUbreite Fapierstreifen mit einem steifen Klebemittel (Mr. Bnrgess
bennttt Traganth). Man banntet an diesem Zwecke Papier, welches

anf der einen Seite gesilbert ist, wdl es» obgleich sehr biegsam, denr

noch stark genug ist and die Dämpfe hinreichend abzuhalten vennsg.

Gewöhnliches Papier, wenn es auch für leichte Arbeit biegsam nnd

stark genug ist, darf doch nicht mit der heiCsen Gelatine in Berührnng

gebracht werden. Man klebt dasselbe auf die Rückseite der Platte^

so dafs an den Rändern herum ein Rand von \ Zoll Breite hervor-

steht, der nlsdann umgebogen wird und eine Schale von etwa J Zoll

Tiefe bildet, auf deren Grunde das Häutchen liegt. Hierauf legt man
die Platte in eine horizontale Lage und bringt die Lösung hinein,

welche folgendermafsea zusammengesetzt ist:

Man mSAt die Gelatine in Wamer ein, Itet sie nntsr leiebter

Brhltsnng anf nnd filtrirt tie dorob FlanelL Zinkoo^d und Gljcerin

werden in einem MSrset gat dareheinander gerieben nnd dann soiy-

flUtig mit dar GelatiDe Tenrnselit. Damit die giflberen Tfaaile sieb an
Boden senken iB&nneo, UUht man die Masse einige Stmiden (6—8)

Franz. Gelatine

Wasser . . .

Glycerin . . .

ZinkiaTd . .

20 -

5 Unsen,

1
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lADg an «inem warmeB Orte stehMi, Übt sie darauf erkalten und kann
aie non ans dem OefiUs heimiiBheben. Der ontere Tbeil mit den ün-
raiiiigkeiken wird for^eiehnitten, nnd man bebilt die reine Blfimbein*

maaae.' War dieselbe nicht lange genng warm erhalten worden, so

kcHinten sieh die groben Theile nicht recht abeeteen, und man erhilt

einen ranken, körnigen Ueberzug; war dagegen zu lange erhitzt worden,

8o konnte sich za viel Zinkweifs absetzen, die Masse erscheint durch-

aiohtiger, als sie sein soll, und hat nicht die rechte £lfenbeinwei£Be.

Man kann die Masse vorräthig halten, und nar za jedesmaligem

Gebrauch die nothige, Quantität in einem Wasserbade erwärmen. Am
besten ist dieses Präparat hci 100" (F'ahrenh.) anzuwenden. Um eine

ganz grofse Platte mit einer Schicht von hinreichender Dicke 7.i\ über-

ziehen, iät eine Quantität von 2 Unzen genügend; man gielst (i^tlier

on der Masse etwa 2^ Unzen in ein besonderes Gefäfs, und setzt

dieses einige Zeit lang an einem hinreichend warmen Orte beiseite.

Dies ist ein sehr wichtiger Punkt, den man nicht aufser Acht lassen

darf. Wenn nämlich eine Gelatinelüsung aus einem Gefäfs in ein

anderes gegossen wird, so bilden sich stets Luftblasen, die, wenn man
sie sieht mit dM* gehörigen Sorgfalt entfernt, leblerhafta Stellen im

Bilde verarsaehen wfirden. Setzt man nun ruhig die «rforderlidie

Menge beiseite, so babeo die Luftblasen Zeit, sieh nach oben Inn au

sammeln, was natfirlick wegen der leimigen Natur des Stoflb nur sehr,

langsam von Statten geht Man giefot nach einiger Zeit von diesen

^ Unaen etwa ^ Unse, nnd mit ihr die Iioftblasen, die sich unter-

dessen oben gesammelt haben, fort, und bringt dann die fibr^ge Masse

auf die wageveeht gestellte Platte. Die von den Papierrfindem su*

sammengehaltene, etwa | Zoll starke Schicht trocknet später zur Dieke

einer starken Karte zusammen. Die Platte bleibt in horisontaler Lage,

bis die aufgetragene Flüssigkeit vollkommen steif geworden ist, wbsn
man, je nach der Temperatur und Feuchtigkeit der Atmosphäre, von

5 Minuten bis zu einer vollen Stunde gebraucht. Hierauf bringt man

das Ganze bis zum vollständigen Austrocknen in einen Trockenkasten.

Der Trockenkasien ist ein sehr einfaches, aber höchst nütz-

liches Infifrument; es besteht ans pin^^m rohen Holzkasten von 3'

Weite in jeder Dimension. Derselbe sieht einige Zoll über dem Fufs-

boden, Deckel und Boden sind durchbohrt, um einen geeigneten Luft-

strom hervorzubringen. Um die erforderliche Temperatur von ca. 70*

Fahrenh. im Kasten ununterbrochen zu erhaltjen, stellt man auf den

Boden desselben einen Kinggasbrenner mit 10— 12 kleinen Gasflammen.

Bei einer höheren Temperatur als 70° Fahrenh. würde die Gelatine

sdimelsen* Ringsherum sind in die Seitenwände des Kastens grofse

Nigel getrieben, an welebe man die Bilder mit der Bildflietie naeh

Aafimi anlsbnt. Die Elfenbein-Gelatine braucht sum voUstftodigen

Brhfirten 34 — 36 Standen ; lifst man sie nicht vollstündig ausUoeknen,
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ao mutä luaa gewärtig sein» dafo der Uebersog sieli wirft and trAbt,

wodurch das Bild einen weniger angenehmen Eindruck machen würde.

Naeb dem Trocknen uberzieht man das Elfenbein mit Gelatine, am
es vor Feuchtigkeit zu sichern.

Trennung vom Glase. — Bevoir man es versacht, die Schicht

von der unterliegenden Platte abzulösen, mufs man das Ganze erst

wieder in den Trockenkasten zurückbringen. Die Wassertheile nämlich,

welche in der Collodionlösung gegenwärtig sind, werden von der Ge-

latine begierig aufgesaugt. Dieselbe erweicht von Neuem, und moCs

erst wieder vollständig getrc^knet werden, ehe man weiter €ff hcn kann«

Wenn alles volikomineu trocken ist, so fährt man mit einem Feder-

messer um die Ränder herum, das Bild mit der BIfenbeinschicht löst

sich freiwillig ab und verläfst die Platte ohne alle Schwierigkeit. —
In einigen Experimenten, welche ich vor kurzer Zeit machte,

beobachtete ich, dafs zu einem hinreichend kräftigen Bilde nur eine

verhältni&mfifsig sehr geringe Menge Silber erforderlich ist. ttk ar-

beitete mit einem Doppelsalse von salpetersaorem Uran und Silber,

in einw Ldsnng von 5 Oran in 1 Unse Wasser, und mit dieser ge-

ringen Menge (in den 5 Gran Saht sind etwa 2 Oran Silber) erbiet

idi sdir krfiftige Bilder. Ich tauchte gewöhnliches nngesalaenes Papier

in die Losung, oder sog es über diesdbe einige Minuten lang, lieb

es trocknen und exponirte es wie gewöhnlich unter dem Negativ. Da
dieses Papier etwas weniger lichtempfindlich Ist, als gewShnltches

Albuminpapier, so erfordert es eine längere Bdiehtung; doch liefert

es, wie schon gesagt, schöne kräftige Bilder von brauner Farbe, die

bei passender Behandlung leicht in ein warmes neutrales Schwan
übergeht.

Das Auffallendste bei dieser Operation ist, wie scbon oben an*

g^eben, das aufserordentlich verdünnte Bad,

So weit ich die Sache augenblicklich überschauen kann
,
glaube

ich, dafs unter allen Umständen eine 10 Gran- Lösung zureicht. Ich

ver^iui hre sowulil das Durchziehen, als auch das Eintauchen, ziehe

aber das Ersteie liei Weitem vor. Wenn auch das Bild tiefer in den

Fasern des Papiers liegt, so besitzt es doch reichere Töne, als Bilder

auf durchgezogenem Papier. Gewöhnliches sachsisches Papier gab

ein hellbraunes Bild, dem es an Tiefe fehlte; Rive- Papier, mit Arrow-

root-Präparat frisch geleimt, nahm eine bräunliche Farbe an, lieferte

aber doch kräftige Bilder. Papier, welches für Woodbary*s Procefs

mit einor Lösung von SdielUudc In Borax präparirt wonfen war, gab

ein r«cbes B9d von reicher brannw Farbe. Turner *s Caloljpe-

Papier lieferte reiche, warm pnrpurbraune Bildw von gro&er Kraft.

MflAi mnljs beaditen, dafo idk hi«r imm» nur von den Tönen spredie,

welche das Bild im Drnckrahmen annahm; es gilt auch hier, wie im

Silberdrucken, die Regel: Je reicher das Bild in diesem Zustande ist^
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desto leiehter liliit sieh spSter beim Tönen und Fiziren ein schdnes

Bild mit tirfen Tönen heretellen.

Das Tonen ist von besonderer Wichtigkeit; ich erhielt bei meinen

ersten Yeraoelien höchst sonderbare Resultate. Ich wollte in der ge-

wohnlichen Weise tonen und benutzte zu diesem Zw^ke ein Bad von

Cblorgold, etwas Cblornatrium und heifsem Wasser, welches ich TOr

dem Gebrauche einen Tag lang stehen liefe. Sowie das BUd in das

Bad gebracht wurde, begann es schnell zu verschwinden, und nur von

den dunklen Schattenpartieen eine schwache Spur von Purpurfärbung

zu binterla^srTi. Dasselbe geschah, als ich ein Rad mit Chlorkalk

uacb einer Stunde benutzte, und ebenso bei einem Bade aus Gran

Soda, 1 Gran Goldchlorid und 6 Unzen Wasser.

Die Ursache liegt ganz einfach darin, dafs das vom Chlorgold im

Tonbade freigelassene Chlor sich mit dem Silber des Bildes zu Chlor-

silber verbindet. Es ist daher klar, dal« man keines der gewöhnlichen

Tonbäder, und überhaupt keines anwenden darf, welches Chlor in

freiem Zustande enthfilt. Ich versuchte daher das Tonen mit Schwefel-

cyaugold, and fand dies sehr sweekmfifeig, denn ich erhielt bei aUm
Papieisorten jede beliebige Nfiaoee vom Pnrpnr bis nun tieftten

Sehwars.

Nadi dem Abtönen fixirte ich meine Bildw in einem gewöhn-

liehen Fizirbade, wo dieselben wenig oder gar niehts ron ihrer Tiefe

verloren. Da Jcein unlösliches Silbersais im Bilde voihaoden ist, so

sollte eigendich beim Eintanehen nnd Waschen in reinem Wasser

Nichts davon verloren geben« Der Sieherheit halber benutzt man
aber lieber ein Bad mit Sohwefel^ansak oder onterschwefUgsaarem

Natron.

Die gewöhnlichen Bilder machen ganz den Eindruck gewöbnlichcar

Drucke auf gewöhnlichem Papier. Wahrscheinlich würde man, wenn

man das Papier mit einem neuen Ueberzuge von Gelatine oder sehr

verdünnter Albuminlösung versähe, kraftige Bilder mit feinen Details

und etwaig gewtlnschtem Glanz erhalten.

Um das Doppelnitrat darzustellen, vermischt man concentrirte

Lösaugen von salpeieraaurem Silber und salpetersaurem Vnui in den

Atomverhältnisbt II di^ ser Salze, und iäfst aus Her Mischung das Doppel-

salz herauskrystaliisiren. Die Krystalle gleichen an Form dem Silber-

nitrat, und sind von citronengelber Farbe. Um die Muhe zu sparen,

kann man auch die Lösungsmischung benutzen, ohne erst krystallisiren

zu lassen. Das Atomgewicht des salpetersauren Urans ist 252, das

de6 salpetersauren Silbers 170. Löst man so viel Grane von diesen

Selsen in einem Quart Wasser, so erhält man ein passendes Bad*

0. Wharton Simpson.
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Malerische Effecte in der Photographie.

Fingerzeige für kfinstlerische [»hotograp hische Arrange*
m e n 1 8.

Von H. P. Eobiiifloii.

(Forteetzang.)

Man kann die Regel , aach umkehren und das Liebt den Platz

des Schattens einnehmen lassen. Das Bild kann im AUgemeinen

dunkel sein und nur im Vordergmnde zum Ansgleich eine helle

Partie haben. Zum Beispiel kann das Bild tiiics dunklen düstern

Schlosses durch einen Liehtstrom, der unmittelbar im Vordergrunde

hervorbricht und die sonst monotonen Schatten belebt, bedeutend

gehoben werden. Ebenso weaig ist es aböoiut nothwendig, daf.s divs

Bild streng der Diagonallinie folge; es giebt eine unzählige Menge

Variationen für diese Regel, ich öLeile sie aber als die einfachste und

faßlichste alier Compositionsregeln voran, weil sie ein Schlüssel itt,

dar, wenn nan Bloh seiner erst tiÜDmel bemächtigt hat, die QAeia^
niste der eompiicirtesten Oesetse enofaliebt nnd den Leser die spä-

teren Stsdisn wesendieh erleiehtert

Ibidem ich mkh fiber meinen O^jenstand Terbreite, sehe ich

vorras, dels sich mogUdierweise dne kleme Schwierigkeit derbieten

wird. Dw Hanptgefrhr, in weldie idi michm begeben scheine, wenn
idi dm Seche eingehend behandle, ist die, miCiTrattnnden sn wnden,
wenn ich eage, dab alle Bilder naek dner bestimmten Foim, also

entweder diagonal, pTramidal, kreisförmig oder Shnlich gearbeitet

amen; aber ich kann einzig uid allein durch dieses Mittel dem Leser

etwas greifbar machen, der, wenn er erst mit den Formen niber

vertraut sein and wissen wird, wie er sie zu classifidren and sa com-

biniren hat, für eigene Rechnung und mit eigener Compositionsmethode

expenmentiren kann. Wie ich schon anfangs sagte, sollen diese Re-

erein nicht eine Reihe von Mustern sein, welche den sie Anwendenden
lähmen, atich ist der Leser nicht verpflichtet, sich fest an sie zu bin-

den. Ich will nur seinen Verstand so zu lenken suchen, dafs er mit

Leichtigkeit wählen kann, un<l, wenn er p^ewählt hat, weifs, inwie-

fern die eine Ansicht von einem Gegenstände einer zweiten vorzu-

ziehen sei. Es mag vielen meiner Leser sehr überflüssig erscheinen,

die Natur so als ein Ding betrachten zu müssen, welches erst ge-

ordnet werden mufs, bevor man aus sein«»r Anschauung oder Dar-

•tellang das Gefühl der Befriedigung erhalten kann. Aber sobald der

Leser an antenaehen beginnt, worauf der schöne mid gefällige Effect

gewiacer. Bilder beruht, und woraaf dagegen der aaaBgendime Bffset an-

derer, die den ersteren in Betreff der Vollendong nnd Aasffihrang dnrch-

ans nichts nachgeben, so wird er den Grand gewifs einer, wenngleich oft

nur geringen Ueberetostimmnag mit jenen B^ln auschteiben können.
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Aufmerksamkeit auf die Regeln erleichtert es dem Kffnatler, sein

Bild in Harmonie an eiliallen. Die kleinen Idcht- und Sdiatton*

masaen im Vordergrande der Landschaft gleichen dem NotenschUisel

in der Mnsik and das gebildete Aqge empfindet an einer soliSiien

Compositiön ein ihnliches Vergnügen, wie das Ohr an einer ToUkom-

menen Harmonie in der Mosik. Wenn noch das Arrangament eines

Bildes nicht auf den ersten Bück klar ist, so kann doch sicher sein»

dalii, wenn das Büd einen geftUigen Bindrock macht, es auch gnt

componirt ist Wie die Mnsik nur anter der Henrschaft gewisser Ge-

setze gat ist, so ist andi die malerische Wirkung nnr eine harmonisdie

Vereinigung gewisser Formen, Lichter und Schatten.

Die Moral für den Landschaftsphotographen ist die, dafs er in

ielen Fällen bemflht sein mufs, Gegenstände in den Vordergrund

seines Bildes zu bringen, welche als Schlüssel dienen und die Har-

monie aufrecht erhalten. Gewährt die Natur selbst keinen derartigen

Gegenstand, so mufs ihn die Kunst erseUen, ohne dabei der materiellen

Wahrheit au nahe sa treten*

V.

Es ist nicht durchaus nothwendig, dafs der dorainirende Punkt

sich absolut an der Seite des Bildes und in gröfster Ferne befinde;

man wird beim Studiuni der besten Landschaften finden, dafs dies

sehr wechselt; ist es jedoch ein Gegenstand von Wichtigkeit, so wird

man ihn niemals in der Mitte oder unter, oder in einer lanie mit

irgend einem anderen wichtigen and hervmragenden Gegenstands vcm

derselben Qt6b» oad demselben Charakter finden.

PiR. 26.
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leb nehme diesmal inr Ulastratioii eine Plofittom (Fig. 26), deren

Gonstraction sieb der Leser mit Leicbtigkeit selbet wird Idar macben

können. Man wird finden, dab die Form eine diagonale ist, und

dab das Gleiebgewiebt durcb das Boot erhalten wird. Ebenso wird

man bemerken, dab die dnoUen Banmmassen ihre Wiedefholiing in

dem Segel finden, und dafs die belle Hütte mit der fernen Kirdie

contrastirt.

Es ist gu^ wenn man stets nicht allein das klar macht, was ge-

than werden mufs, sondern auch das, was nicht su tbnn ist Unsere

Illustration giebt uns eine Probe von dem, was zu vermeiden ist

Man wird bemerkt haben, dafs die Wolke gerade hinter dem Baume
in der Mitte genau der Gestalt der oberen Zweige f<ilgt, und daHs die

Woike darüber theilweise dieselben Formen wiederholt. Wiedorbolung

ist nun zwar in der Kunst etwas sehr Wünschenswerthes und unter-

stützt den Künstler, die einzelnen Theile des Bildes 2U einander in

Beziehung zu bringen; sie darf aber nur in einem schwachen Echo

bestehen und nicht in genauer Nachalmiung der Linien und Formen,

diea würde zu sehr gekünstelt aussehen, selbst wenn es für das Auge
angenehm wäre, was nicht einmal der Fall ist. So sehr auch die

Kunst die Wiedergabe der Natmr regeln kann, so darf sie dodi der

Natur kein kfinstliehes Ausseben geben.

Nachdem mir der Leser so weit gefolgt ist, möchte ich ihm an
diesem Paukte den Rath geben, gute Bilder und Stiebe au stndiren,

um, indem er dieselben selbst analysirt, su sehen, inwieweit die

einfadbe Begd, fiber wdche wir noch nidit hinausgelangt sind, be-

sonders in Landschaften beobachtet worden ist Ich glaube annehmen
au kdnnen, dab, wenn er dies die eiste Zeit lang recht fleibig fort-

setat, er erstauoen wird, mit welcher Beharrlidikeit dieses Princip in

Anwendung gebracht ist. Ein Bilderstndium empfiehlt sich für den
Leser auf diesem Standpunkte mehr, als an Studium der Natur,

wdches ohne Leitung in ihm nur einen vagen, ansichern Geschmack
erwecken würde. Das Studium der Gemälde macht ihn mit den Com*
positionsmethoden bekannt und leitet ihn bei der Aufsuchong der

zahllosen bisher noch unentdeckten Naturschonheiten. Ich empfehle

dem Leser das sorgfältige Stu'lium der Turner'schen Landschaften,

weil sie die besten sind, und weil ihr Autor ein Mann ist, dessen

Genius ihn über alle Kegdn erlioben hätte, wenn < r die Regeln hätte

abstreifen wollen. Sollte mau die üriginalgemälde selbst nicht Stu-

diren können, so kann man sich auch der letzten sechs Bände des

y^Art Journal" bedienen, in denen viele dieser ausgezeichneten Bilder

in wundervollen Kupfern wiedergegeben sind. Man suche die Farben-

pracht, die Poesie und Phantasie, welche in T u r n e r 's Werken in so

hohem Mafse auftreten, zu vergessen und prüfe nur ganz prosaisch

die Construction der Bilder; man beschränke eich sogar zaerst gäna-
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lieh auf den eineo bisher behandeltea Punkt, und kt man d^rin

mcber» so kann man rahig einen Sehritt weiter gehen.

Indem idi aura Qerathewohl einige Beispkie iMranagreife, mache

ich saTfirderst auf die liebliche Deyonahire-Landschaft «Ueberachreiten

des Bacha*', worin der Hnnd im Strome den Ausgleichungspankt det

Compoaidon bildet, femer den ^Temeraire**, wo die Boje dieselbe

Panction ausübt In ^Brighton Chnn Pier*» Sonnenaii^iaog

im Nebel«, «Das alte Bom^ «Spithead**, «St Miehael-Berg% «Ge-

strandetes 8dii£F bei Yarmonth*^, «Fischerboote« ond anderen See-

Ansichten thut stete eine Bake, Tonne, ein Anker, Boot oder Wrack

denselben Dienst. Im «Polyphem*^ schneiden die dunklen Schnäbel

der Galeeren scharf gegen den Himmel ab, und geben dadurch dem

herrlichen Sonnenaufgange eine wundervolle Kraft Da8selV> ' ist bei

den eigentlichen Landschaften der Fall. Man sehe nur „Petworth

Park** an, und bemerke, wie die dunkle Form des Rehes, welches im

Vordergrund dem Licht entgegengestellt ist, nnd aussieht, als sei es

das letzte gewesen, was der Maler gezeichnet hat, und als war« ohne

dasselbe das Bild nicht vollständig gewesen. In dem eigenthümltcheu

Bilde, welches eine bcene aus Boccaccio ..den Vogelkäfig*' darstellt,

wird durch einen weifsen Fleck, das Musikbuch am Boden, das Gleich-

gewicht hergestellt. Man bemerke, wie Turner stets sein dunkelstes

Schwarz in uumiltelbaren Gegensatz zum hellsten Lichte bringt, wMi

besonders in dem Bilde „Holländische Boote in einem Sturme" auf-

fällt. Auch bemerke man, wie in seinen wildesten Phantasieen, welche

er, wie Einige behaupten, malte, als sein Genius ihn verlassen oder

sich sam Wahnsinn gestaltet hatte^ Turner stets den «nfiwhen He-

geln der Composition gehorchte, s. B. die ^Wallfisebflbiger'^ oder jene

sanberische und wundervolle Darstellung eines so prosaischen Gegen*

Standes, wie eines Eisenbahnsuges, welche er „Regenl Darapfl Bilel*^

nannte. Und wenn demnach der grSlhte Landschaftsmaler, der jemals

lebte (f d.Bed.), diese Regeln billigte, nnd seinen gewaltigen Genius

ihnen unterwarf, wie viel weniger darf der Recrot der Kunst, oder

selbst der vorgeschrittene Stndirende sagMi t die Kunst steht über den

Bogoln, welche nur die Erfindungskraft fesseln und die Phantasie

hemmen.

Nachdem der Leser so weit gelangt ist und die Element ar^i^esetze

der malerischen Composition kennen gdlernt nnd an Bildern beobachtet

hat, wie die Meister der Kunst diese Oesetse snr Ausführung ge-

bracht haben, kann er zur Natur selbst ubergehen nnd an Gegen-

ständen und Gruppen von Gegenständen, welche einen gefälligen Ein-

druck machen, studiren, und er wird finden, dafs die Einsicht in die

I^r«;achen des durch den Anblick solcher Gegenstände und Gruppen

in ihm erweckten angenehmen Gefühls in seiner Seele zu dämmern

beginnt. Mag der Leser sich seihst fragen, ob er selbst auf dieser
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niederen Stufe des Wissens noch mit derselben Gleichgültigkeit auf

die Natur sielit, wie früher, oder ob er neue Quellen der Vergnügens

gefanden hat durch eine Kunst, mit der er froher unbekaänt wair und

um die et sidi vielleicht nie im Geringsten kümmerte. Hat er nene

Empfindungen and Freuden dadurch gefanden, so hahen diese Lehren

Ihren Zweek erreicht, und man mag an das Folgende gehen. Ist dem
nieht so, ' so gebe man die Sache auf und ersuche sa ^vefgessen*.

Ich werfe schon jetit diese FVage auf, weil alles, was ich noch in

der Folge an sagen haben werde, confose erscheinen mub, wenn
man nieht den Gegenstand der drei letaten Gapitel Tollstindjg bo*

herrseht.

VI.

Die Einheit im Bilde ist, wie ich eclion früher erwähnte, ein

wesentliches Erfordernilij zu einem i;ui( n I^iide. Ohne diese Kinlmit

wird ein ßild , wenn es noch so grofse Schönheiten enthalt, noch so

naturgetreu, correct im Arrangement der Linien, schon im Colorit ist,

dem Auge dennoch nicht das Gefühl vollkommener Befriedigung ge-

währen, wenn die Lichter /erstront sind, Licht und Schatten nicht

ineinander übergehen, oder woau das Bild aus mehreren nicht mitein-

ander barmonirenden Theilen besteht.

Man kann eine solche Einheit nur errielen, wmin man voiher sieh

mit den allgemeinen Prindpien derselben verlraot gemacht hat. Die

ÜebernnstimmaQg ist so einfach, dals nwn sie häufig gans nbersidit.

Ganz besonders ndtfaig ist sie in 4er Photographie, wo keine Farbe

die Aiifineiksamkeit vom Plane der Zeichnung absieben kann. In

einem sonst sehr guten Bilde kann der Mangel an Einheit im Arran-

gement der Figuren den Eindruck des Schönen vollstftndig Teniichten.

Bs kommt sehr häufig vor, dab man Figoren, deren Kleidung mit

der Scene anlSmr aOem Zosanmienhange Ist, fiber den V<»deignind

einer Landschaft binstreut, ohne dab sie die geringste Beziehung zuein-

ander haben. Hierdurch wird natSrlich die Einheit aufser Augen
gelaseen und geht verloren.

Wie überhaupt die meisten Elemente eines guten Bildes, so ist

auch die Einheit eher au luhlen, als zu beschreiben. Es ist Sache

der Einheit, die secondären Eigenschaften, wie Contrast, Symmetrie,

Verschiedenheit u. s. w. zu vereinigen. Sie ist der Gegensatz zu zer-

streuten Ideen, zerstreuten Linien imd zerstreuten Lichtern in einem

Bilde. In der Natur übt das gebrochene Licht, wenn es auch an

Stärke durch die Iii t c hung verliert, einen stärkeren Reiz auf das Auge
aus. Wir können den vollen, ununterbrochenen Glanz der unter-

gehenden Sonne ertragen, wenn die Strahlen aber durch eine Masse

von Blättern und Zweicjen zerstreut und gebrochen werden, so Mit
die verletzende Wirkung auch dem ungeübiuäten Auge auf. In der
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F^oreaooinpoiition miüSi maa beaonden anf den Eipfcfamg d«r linieii

noä der Handiimg achten; aber io eiaer Laiidecbaft ist die Einheit

dee Oegenstandee ebenso nothwendig, wie bei elaem Portrait die Ein-

heit der Handlung.

Alle Gegenstände müssen sich in einem Punkte gleichen, so ver-

schieden sie auch in anderen sein mögen. mufs eine Verwandt-

schaft des Tones, eine Uebereinstimmung der lonien vorhanden sein,

so sehr auch die Graadsfige der Ansicht roneinander abweichen

mfigen.

Beim Photographiren irgend eines Gecjpnstandea, sei es Landschaft,

Portrait oder Gruppe, mufs man eine Hauptidee zu Grunde lef^en.

Das darzustellende Factum darf nicht durch Verworrenheit vertlunkclt

werdei^. Das Werk mufs ein einheitliches Ganze bilden, es mufs den

Sinn klar darstellen, und jeder Erläuterung entbehren können. Ein

Bild, welches seinen hihatt uicht selb&t erklärt, ist ebenso langweilig,

als ein Buch, welches umu mit Noten und Anmerkuiigen uberladen

hat, um das zu erläutern, was keiner Erläuterung bedürfen sollte.

In einer Landschaft wird man immer einen Gegenstand von gröDserer

Wichtigkeit, als die fibrigsn ibden, welchem alle anderen Gegenstände

onteifeordnet sind nnd auf welchen alle hinweisen. Es ist die Pfiiefat

des Photograpbeot seiner Camera eine solche Stellnng ansnweÜMii»

daTs sie diesen Effect hebt, so daf^ der Hanptgegenstsnd aar vollsten

Wiikang komm^ nnd kein zweiter die AofioDiaksamkeit von demselben

ablenkt. Sehr häufig geht die Einheit in einer Photographie dadurch

verloren, dab man den Figuren in derselben eine ganz unpassende

Stellung nnd Handlung anweist. Ich besitze z. B. ein Bild, dessen

Beschreibung sofort verdentfidien wird, wieviel durch eine solche

Nachlässigkeit verloren geht.

Die Scene ist eine Dorfgasse, durchschnitten von einem Bach und

eingefafst von Bfinmen. Etwa in der Mitte der Gasse erblickt man
am Rande des Baches den Stamm und die knorrigen Wurzeln einer

alten Eiche. Dieselbe erhält das Hauptlicht, welches sich im Bache

wi«Hlerholt und hIcIi al«dann über das Bild hin vorbreitet. Von links

her streckt eine Sycomoi e ihre dunklen graciösen Zweige herein, welche,

irid( m sie sich 2ttm Theii über den Stamm der Eiche ausbreiten, ihre

dunklen Blätter mit dem schattigen Laubwerk der Eiche mischen,

wodurch die Hauptlichter an Glanz gewinnen und das Auge auf den

Hauptgegenstand hingeleitet wird. Keine Lichtmasse im ganzen Bilde

ist so kräftig uad hell, als die um den Baumstamm herum — keine

Linie ist an einem ungehörigen Platze; es ist überhaupt eine von je-

nen Scenen, anf welchen das Auge zu rasten liebt, und die von der

Photographie so schön wiedexgegeben werden können. Und dennoch

iit gerade dieses BQd eines von den uoaiigenehmsten, die ich lemals

in m^nem Leben sah. Der Qrund ist in einem verhältniCBmäbig sdbr
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feringfSi^gea Theile des Oamen so suofaeii; aber er ist to greifkNur^

änb ich das Bild nor noeh als ein warnendes Beispiel behalte. Gerade

in der Mitte des Bildes scharf gegen das Licht abstechend nnd gerade

in die Camera luneinsehend, steht diese Figur, welche augeDscbeinlich

pif. 27. gu nicht in die Scene gehört (Fig. 27) und

sich am die liebliche Umgebung nicht im

Mindesten an kQmmern scheint. Hierdurch

wird der ganze Eindruck dieses schönen Bildes

mit einem Male vernichtet. Hätte man ein

paar Dorfkinder mitphotographirt, welche auf

dem Ufer Blumen pAückten, so hätte man eine

Juwelengruppe in passender Fassung gehabt.

Ich spreche in diesem Capitel mehr von einem

Princip, als von blofsen Regeln; ich mufste

aber von vornherein den Leser mit dem wichtigen

Grundsätze bekannt machen, dafs ein Bild nur

dann von guter Wirkung sein kann, wenn in ihm Einheit des Zwecks,

Inhalts, Gledankens, der Linien, Einheit von Licht nnd Schatten Yoriian-

den ist. Jedes Dbg mnlb einen Sinn haben, und dieser Sinn mob
der Sinn des ganaen Bildes sein. (FMMtanig folgt.)

Von der photographischen Expedition nach
Ober-Aegypten.

Brief des Dr. H. Vogel an Dr. £. Jacobson.

Auf dem Nil, nördlich von Minieh (Aegypten),

den 13. September 1868.

Lieber Freund 1

In meinem letzten Briefe meldete ich Dir den glücklichen Erfolg

unserer photographischen Sonnenfinsternifs-Beobachtungen. Seit dieser

Zeit sind gerade 4 Wochen verflossen, ich habe inzwischen den Sue«-

cana], Suez bis Port Said im Mittelländischen Meere bereist, die Pyra-

miden bestiegen, 8 Tage in der Wflste von Sakara zugebracht, und

schwimme jetzt auf dem NU nach Über- Aegypten zur Erfüllung einer

neuen wissenschaftlichen Aufgabe, die unserer Expedition zu Theil

wurde, nachdem ihr Hauptzweck, die Aufnahme der Sonnenfinsternüs,

erAUt war.

Die erste Kunde Ton der Genehmigung der Mittel fir die photo-

graphisehe Expedition nach Ober-Aegypten eifaidten wir telegraphisch

in Aden. In CSanro fiuiden wir den Führer der Expedition, Dr. Dil-

michen, unserer wartend* Er hatte bereits eine Barke für unsere
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NiMM geaiiethet, eine reiche Oarnitiir GhMOufialieii lar CompLedmiog

on Berlin mitgebnusht, Mundvomdi «ngelumft, und so konnten wir

nach knriftm Anfenthalt bald etroinaufnrfirts aegeln.

Unsere Angabe war die photogrsphisehe Aufiudune historiscli

wichtiger Inaehriften und Bildwerke in den Igyptiscfaen Tempeln und

OrAbem. Wir hatten uns sa dem Zweck mit einer betriditlichen

Quantitfit Magnesiom und einer Magnesiamlampe Tersehen, um in den

dunklen Grabkammern arbeiten zu können. Ferner hatte Dr. Du-
michen einen riesigen Dreifufs von 12' Höhe für unsere Camera
nebst zugehörigen Leitern mitgebracht, um hohe Friede und daran

angebrachte Schriften correct aufnehmen zu können. Derselbe Drei*

fiifs erlaubt, die Camera in fast senkrechter Richtung aufkusteUen und

Zeichnungen von Decken u. a. w. aufzunclitnen.

Zuerst ma(lit('ti wir in Sakara Station, Hier liegt das meilen-

lange Todtenfeid der alten Stadt Meuipbis. 7:11 dem auch die grofsen

Pyramiden gehören. Hier finden sieh miitea im Wüstensande Tau-

sende und Abertausende von (rräbern verschüttet. Der Boden ist

bedeckt mit Scherben von Krügen, Resten von Sarkophagen und

Knochen, uud der Wii:^tenwind treibt btiUta vuu Mumienleiacwaud

über die weite, öde Fläche.

Der Director des Aegyptischen Museums in Cairo und Oberanf-

seher slmmtlicher Ansgmbnngen in Aegypten, 1fr. Hariette, be-

gleitete uns und zeigte uns mehrere interessante, von ihm aufgefundene

und freigelegte Oriber, sie bildeten snm Xheil sloUe Hfife mit slnlen-

getrsgenen Dächern, thdb einfache Kammern mit sahlloeen Flach-

reUeft an den Winden» stmmtliehe Bftome halbdnnkel, nur matt durch

das Licht erhellt, das durch eine in der Decke befindliche Oeflhung

fiel Die Anfbahme dieser Belielii war unsere erste An^be^ sie bot

nicht nur w^en des Mangels an Licht, sondern auch wegen der

aufserordentlich kursen Distanz Schwierigkeiten.

Schon bei der evften Aufnahme muDiten wir aus diesem Grunde

Magnesiumlicht verwenden und konnten nur mit lichtstarken, möglichst

wenig abgeblendeten Portraitköpfen arbeiten. Natürlich konnte in

dieser Weise nur ein kleines Feld auf einmal aufgenommen werden,

und waren für Reproduction einer längeren Wand mehrere Aufnahmen

nöthig. In den helleren Grabkammern bedienten wir uns des Tages-

lichts zur Aufnahme, und brachtt n die dunklen Ecken durch reflec-

tirtes Sonnenlicht heraus, welches wir mit Spiegeln auf die dunklen

i'ttrtieen warfen. Um Lichtftecke zu vermeiden, lieDsen wir die Spiegel

fortwährend rotiren. Manche dunkle Stellen wurden auch mit gleich-

seitiger Anwendung von Tages- und Magnehiuiiiliclit aufgenommen.

Abgesehen von diesen Schwierigkeiten, hatten wir^ bei den Ar-

heiten in der Wfiste mit mancherlei Ungemach ma kfimpfen. Der

unsofhorlicb webende Wind gefiUirdete unser Zelt, warf seinen Flug-
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•and auf unsere praparirten Platten { die grofiw Troekenhiit dar Loft

eraalafete Trcickenfleeke; das scbmatzige NÜwasaer, welches ona

allein sam Spfilen diente, erechwerte ein sanbefes Ariwiten Ungemein.

Am besten waren wir nocb daran, wenn -wir in «ncm dw Gr&ber

selbst prl^riren konnten. Zn diesem Zweck benntsten wir n* A. das

Grab des pbaraoniscben P^mter'-Ministers Ti, nach seinen an den

Winden ersSUten Heldenthaten au nrtfaeilen, so eine Art altSgypti-

scher Bismark.

Der Mann hat sich bei Lebzeiten gewifs nicht trfiumen lassen,

dafo sein Grab 4000 Jabre spiUer als photographische DoidLelkamnier

dienen wurde.

In leifllich erhellten Räumen bewährte sich zur Aufnahme

grofser Flächen der S t ei n h e il'sche Aplanat am besten. "Wir hatten

eine ganze Garnitur der verschi«'d»>n,«ten Olijective mit, keines gab

aber bei verhältnilsmäfeig großer Oetfuuug so ein ebenes Bild, wie

der Steinheil.

Die interessanteste Partie dea Todtenfeldea bildet das Serapeum.

Dieses besteht aus unterirdischen, in die Felsen getriebenen Catacom-

bell, in weichen die colossalen Gh'anitsärge der heiligen Apis-Stiere

Stehen. Mariette hatte diese gewaltigen Rfiome erleachten lassen,

so dafs wir dieselben in ihrer grobartigen Ansdebnang mit einem

Schlage fibersehen konnten. Von der OiSbe der Sfiigo sdiist mag
das Factom sengen, dab wir 8 Mann In einem derselben um einen

Tisch Fiats ftuaden, nidit blofs sitsend, sondern andi stehend.

Die eentnerschweren GranitdedBcl dieser SSige sind sfimmttieh

bei Seite gesehoben, der Inhalt ausgeleert. Schatsgraber haben nicht

, blofe diese, sondern hat aUe anderen Gräber durchstöbert, lange ehe

Earopaer und namendidi Aegyptologen in dieses Land kamen.

Wir versuchten zum Schlufs unseres Wüstenaufenthalts die Anf-

nahme eines solchen Apis-Sarkophags in seiner Höhle mit Hülfe von

Magnenamdraht, und erhielten mit Dallmeyer-Fortraitkopf und Auf-

wand von 6 Metern Magnesinmdraht in der That ein gelungenes Büd,

Nach sechstagigem Campiren in der Wüste brachen wir endlich

auf und kehrten zu unserer Bnrke zurück. Unsere photographischen

Utensilien folgten uns theils auf Kameelen, theils auf den Köpfen der

Eingeborenen. Ära 12. September gingen wir wii der unter fc>egel und

steuerten nacli I >enderah. Den ersten Tag machten wir, durch einen

kräftigen Nordwind getrieben, 70 englische Meilen, und schon gaben

wir uns glänzenden Hoffnungen auf baldige Erreichung unseres Zieles

hin. als wir plötzlich aufsafsen. Unser Boot hatte sich Moigens 5 Ühr
festgefahren. Vergeblich waren die Anstrengungen der Matrosen, es

wieder flott sa machen, sie riefen sn Mnhammod, dessen Fraa,

Mutter, QroCnautter, schrieen, fluchten, es half aber aUes nieht«. Kadi
sweistflndigen erfo1|^k)sen Versucbra wurden mit einem kleinen fUntt

Digitized by Google



181

12 Mann ans dem nächsten Dorfe herbeigeholt; auch diese rirhteten

zum Flottmachen der Barke nichts nm. Jetzt war tniserc Lage kri-

tisch, tind es blieb nichts weiter übrig, als unsern Dragoman nach

der iiaclLsten, stromaufwärts gelegenen Stadt zu sendi^n, um dort eine

andere Barke, oder aber Dampfkraft zu unserer lU rt^ ing zu bescbafleiu

Wir verbrachten so 24 unbehagiiiht Stunden inmiiteu des Nil.

Glücklicherweise waren wir jedoch den Behörden des Landes durch

unser Consulat auf das Beste empfohlen worden. Der Mu^bir des

Orts, au den unöer Dragoman sich wendete, gab sofort Belehi zur

Aufbietung von 100 Mann zur Flottmachung unserer Barke, and diefle

gelang denn in der That. Mit firlftchom Winde segelten wir weiter

bis In die folgende Nacht Seit dieser Zeit liefe jedoch der gfiostige

Nordwind naeb, und jetst soUeicben wir fast, ja saweilen stehen wir

gaoa stilL'

Diese Abhängigkeit ron den Launen des Windgottos, Terbonden

mit der Gefahr> sich festeofsbren, bildet keine angenehme Seite der

Nihreise. Niemand kann sicher ober seine 2Seit disponiren, nnd daa

empfinde ich am so mehr, als mich meine Pflicht schon for Mitte

Oetober nach Berlin sarucknifL

Leb wohl! Mit den besten Orölsen an den Fhotographischeii

Yerein verbleibe ich

Dein Freund

Hermann VogeL

Die Praxis der Photozincographie.

Von J. WaterhoQse.

(Fortietzong.)

Präparirung der Uebertragung in fetter Tinte. — Der

Zweck dieses Theiles des Verfahreus ist, ein positives Bild in fetter

Tinte auf Tapier zu erhalten, welches auf eine Zinkplatte oder einen

lithographischen Stein übertragen und auf gewöhnliche Weiwi dann

abgedruckt werden kann.

Bekanntlich beraht das Kobleverfidiren anf der Eigenschaft des

Kalibiohronates» Kdrper wie Gelatine, Gummi, Biweilk n. s. w., anter

dem EanünSk des Lichtes unlöslich su machen.

Was fSr sendbilisirtes Kohlepapier unter dem photographisohen

Negativ gilt, findet eben&lls stett, wenn ein solches Papier nach der

Exposition mit einer dfinnen Schicht von fetter Tinte bedeckt und dann

gewaacben wird; und ^ese «nlkdie Tbatsache ist die Grundlage aller

phdloUthc^aphiscfaen Prooesse,

Ds* orste Gegenstand» der In Betracht kommt, ist das Papier,

dcMMi Gvte Ton Wichtigkeit ist. Das far dieses Verlabreii am besfefk

1«
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geeignete Papier ist das bekannte Hank-Post-Papier; es wird aus Lein-

wandfaaern bereitet und widersteht, da es stark und zähe ist, dem

Wasrhen am besten. Man sollte eine mittlere Dirke auswählen, denn

ist das Papier zu dünn, so ist es geneigt zu zerreiisen; ist es hingegen

zu dick, so wird zuviel von der Lösunjo^ absorbirt. Kann man kein

Bank -Post-Papier bekommen, so reicht wohl gewöhnliches Rive- Pa-

pier aas.

Prapariren des empfindlichen Papiers. — Es giebt zwei

Arten empfindliches Papier zu prapariren; endweder Ififst man es auf

einer warmen Mischung von Kalibichromat and Gelatine schwimmen,

oder man taucht daa anvor mit Gelatine bedeckte Papier in eine kalte

LQaniig rtm KaUMekroiiiat.

Ich gebe der letiteren Art den VoTBug, tie iM besonders flir Di-

lettanten empfehlenswerth. Zo irgend einer Zeit mag eine Menge von

Papier mit Gelatine prSparirt werden, und es bedarf nor der einen

Operation, es empÜndliefa an maehen. Lelsteres kann am Abend ge-

sdielieo, am andern Morgen findet man dann sebon da» Papier trocken

«fad Tetwendbat.

Die MengenverbSltnisse des Bichromats ond der Gelaline tSnä Ton

f^diledenen Umständen abhängig. Das IKdiromat mufs nur gerade

hinreichen» die Gelatine ganz unlöslich unter dem Einflufs des Lichta

2u machen. Ueberschufs von Biebromat bringt aof der Oberfläche des

Papiers Krystallisationen hervor und verursacht schnell, unabhängig

vom Licht, eine freiwillige Zersetsang der Gelatine. In Indien ging

die Zersetzung unter dem vereinigten Einflufs der grofeen Hitze und

Feuchtigkeit so schnell vor sich, dafs das Verhältnifs des Bichromats

oftmals bi^ ?!n 3 Dmc^mpn nnf 10 Unzen Bichromat-Mischung reducirt

wurde, natürlich mit einem ent-pr*M Ik ridon Verlust an Empfindlichkeit.

Der Ueberzug von Gelatine darf inrht zu dick sein, weil sonst

die feineren Linien bei den späteren Operationen abe^ewaischen werden,

und weil, wenn man die Abzüge anfeuchtet, ehe man sie auf Zink

fiberträgt, die Gelatine, indem sie zu viel Feuchtigkeit aufnimmt, an

den Linien verschwimmt. Andererseits darf der Ueberzug auch nicht

zu dünn sein, widrigenfalls, wenn das l*apier in der Presse mit Tinte

bedeckt ist, letztere in die Substanz des Papiers hineingeprefst und

davon der Gtnnd nnheObar befleckt wird. Die Güte der Gelatine ist

von Wichtigkeit. Kelson's patentirte, schöne Gelatfaie Ist die beste»

Die frattkösibebe Gelatitte, in dQnnen, durchsichtigen Blättem erlnoft,

eignet sich ancfa daso.

Beim Präpariren des Papiers wird sich ein metallener, beifises

Wattser entlialtender Behälter sehr natriich wweisen. tir kann in der

Gestalt den Trögen ähneln, die man aor Zeit des Wachspapier-Ver*

ftbrens nnirendete, nm Papier mit Wachs an bestreichen. Dw obere

Theil des Troges sollte von Zink oder emalUhrtem Eiton gCatbeiiet
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mId» und mql^ in einem meteUenen, naob «Ueo Seiften einen Zoll grQdv*
reo Behälter stehen. Letzterer wird von eisernen FSdkeü getrag^

io da£i flum ihn laiUdet einer Spirittislampe erhitsen und die Tempe-
ntnr der Losang angeflhr auf 100* halten luuan.

Ich werde jetzt beide Arten, Papier seuaitiv zu machen, eioaela

beachreibeQ. Das Becepl S$x die gemiMbte Sensitiv^ang UiUet:

Kalibichromai 2 Unsen,

Neleon'e Gelatine .... 2 •

Waeeer 50 -

Das ßichromat wird in 10 Unsen heiliMn Wassers aufgelöst nnd

zu dem in 40 Unzen aufgelösten Wasser zugefügt. Die Mischung wird

dann durch Flanell in eine flache SchGssel filtrirt, die in einem, warmes
Wasser enthaltenden Gefäfs steht. Das Papier wird sorgfaltig auf die

Lösung gelegt, um Blasen zu Termeiden, nnd ungefähr 3 Minuten

darauf Hegen gelassen; dann wird es zum Trocknen aufgehängt. Nach-

dem es getrocknet ist, legt man es wieder auf die Losung nnd trfigt

dafür Sorge, es an dem Kndo aufzuhängen, das zuerst unten hing.

Dies ibt notliweiidig, um einen gleichmäßigen Ueberzug von geeigneter

Dicke zu erzielen.

Das Papier geht dann durch eine Kupferplatten-Presse, damit

seine Oberfläclie ganz glatt werde. Alle diese Operationen müssen in

einem dunklen Zianner vorgennramen werden.

In dem getrennten Verfahren wird das ir'apier auf dieselbe Weise

mit 2 Sehichten

Gelatine 3 Unzen«

Wasser 50

bedeckt« durch die Presse gefuhrt und in den Trockenraum gebracht.

Um es sensitiv zu machen, wird es 1 Minute lang in eine kalte Losung

von 1 Unze Kalibichromat in 12 Unzen Wasser eingt laucht, und ist,

nachdem es opch eimnai dtirch die Presse gegangen, fertig zum

Gebrauch.

Das auf beide Arten präparirte Papier hält sich nicht lange. Es

mt besser, dasselbe nicht ganz frisch zu brauchen, soutlern ungefähr

einen Tag alt; bei trocknem, kaltem Wetter LäU es sich einen Monat,

aber man kann sich selten noch nach einer Woche darauf verlasfien,

nnd bei sehr heifbeiu, feuchtem Wetter mufs es, sobald es prapartr^

ist, gebraucht werden.

Liebtexposition unter dem NegatiT. — Dies iat ein wick-

tiger Thefl des Yer&hren«, n«d swar ein eokber, bei dem allein £r^

fUnung ein lieberer F&hrer sein knnn. Mit sehr sensitiTein Papier

and einem voUkommenen Negativ, bei starkem Sonnenselieiat jwiehen

30 Seonnden bis 1 Minute hin. Bei dunklem Wetter nnd mit

sobleelilen .Negativen wiebst wohi die Zeit auf 10 Minuten oder eine

15»
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Tiertelitiiiide oder aooh Ifinger, «ber nt ist ttetB kfiner, ab -wieM
eEttem Sflberabdmnk.

Die Bedingungen, welche auf die Expoeition Eioflufs haben, nad
der Qehalt des Papien an T>i<-hromat (da die SeositivitSt durch Hinzu-

fugang Yon Bichromat wächst)) die chemische Lichtstärke und die Gute

des N^^tive. Wenn ein Negativ in einigen Stellen dichter als in

anderen ist, so bedecke man die hellen Theile und gebe den anderen

eine längere Exposition. Der einzige Rath, den ich geben kann, ist:

so lange zu drucken, bis die feinen Unien sichtbar werden. Die Farbe

der Linien ist hierbei der beste Fiihn r; sie müssen mit einer dunkel-

rothbiaunen Farbe auf einem glänzend gelben Grande erscheinen.

Während der Exposition niufs man ^i* h liuten, den Grund der Abzüge,

wenn man sie prüft, dem Lichte auszusetzen. Der nächste Punkt ist:

Das Ueberziehen der Abzüge mit lithographischer

Tinte. — Die Abzüge müssen jetzt einen Ueberzug mit fetter Tinte

bekommen. Wichtig ist die Zusammensetzung der Tinte. Sie darf

nicht zu schwach sein, oder beim Abwaschen sich an den Schwamm
anhängen, wodueh es sehr sebwierig werden wfirde, schdne, reine

Linien sn erhalten. Ist sie au sähe, so findet man einige Schwierig-

keit beim Beinigen des Omndes, besonders wenn das Papier bereits

einige Tage liegt Ich habe gefiinden, dab die gewöhnliche Umdmd^-
tinte sdir gnt so gebraachen ist.

Folgendes ist die Zusammensetaimg den in Southampton ange-

wendeten Tinte:

lithographische Tinte .... 8 Unsen,

Mittel-Lack 4 -

Burgunder Hars 3

Palmöl * •

Wachs i -

Asphalt 1

Um sie darzustellen, reibe man Tinte und Lack mit einem Rcib-

gt*^in nnf einer Stf^inplatte wohl zu«ammon. Anderorsoits schmelze

man in einem eisernen Gefäfs das Burgunder Marz über einem hellen

Feuer, bis alles Wasser abgetrieben ist, und füge dann nach und nach

dasWach^ ia kleinen Stücken hinzu; ist dieses geschmolxea, «etze

man das Falmöl zu und rühre das Ganze mit einem Spatel gut durch-

einander. Ist alles gut gelöst und gemischt, so versuche man mit

einem brennenden Stück Papier, ob der Dampf Feuer föngt; thut er

dies, so ist die Masse heiis geuag, den Asphalt zu schmelzen, welcher

nun fein gepulvert zugefügt wird. Hernach wird das Ganze wieder

anf das Feuer gesellt.

Jetit fBge man nach nnd nach die Tinte sn and mische gut. Das
GeflUk wird dann rom Feuer genommen nnd sein Inhalt, wenn er sich

erkfihlt hat^ ausgegossen nnd auf dem Stein mit einem Reibstein gut
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grausdit, und iww in dm Woie, dafs nuui iibiiiot kkine QwMutUitoa

auf ttnmAl nimmt. Die BlMae wird in ffinngeflUmn aufbewahrt, Litho-

graphitciie Tinte för Halbtfine wird etärlier eriiitit; dieeelbe ist ndtiiig«

um sie stirker sn machen, die Znäiaten bleiben dieselben. Sollte die

Tinte naeh und nach verhirtea, so wird man iinden« daüi ein Iddner

Zusatz von Palmöl sie verbessert.

Will man die Abzüge mit Tinte überziehen, so wird eine belie-

bte Menge der letzteren in söviel Terpentbin aufgelöst, dafs dadurch

eine Masse von der Dicke des Honigs resultirt. Dann wird sie auf

dem Stein mit der Walze gut durchgearbeitet, und eine glatte Schicht

davon auf einem polirten lithographischen Stein, oder auf einer polirten

Zinkplatte ausgebreitet. Die Abzüge werden mit dem Gesicht auf die

mit Tinte bedeckte Fläche goli c^t, mit einem Bogen Papier bedeckt,

gehen dann durch einp leichtere Fresse, als die zum Abdrucken ge-

braochte. Nachdeni sie einnial durchgegangen sind, werden sie geprüft,

und falls der Ueber«ug vollkommen ist, bei Seite gelegt; ist dies nicht

der Fall, so werden sie weggenommen, Eade iür Ende gewendei, uiid

dann wieder hingelegt; uöthigeiiiaiis muls die Flatte wieder mii Tiate

eingewalzt werden, sie gehen dann wieder durch die Presse, and bei

;der abermal^psn Prfilong werden sie einen olUceaunenen Ueberaug

mit "Tinte beben, durch weldiea die Einaelheiton des Gegenstandes

achwadi sichtbar sind. Man mo/s lich hüten, den Bficken der AbsQge

an besehmotten; das Papier, welches sie bedeckt, mab, so oft es ndthig

ist, gewechselt werden. Diese Art, die Absilge mit Tinte an über-

aiehen, ist die beste and reinlichste, aber es giebt noch andere Yer-.

lahningsweisen, welche ta «nigen Pilien Tomiisiehen sbd, besondets

wenn die Arbeit fein nnd der Uebentng mit Gelatine dünn ist. Die

beste dieser Methoden ist, die Tinte mit einem Stifok Bdiwamm auf-

sntragen. Auf diese Weise Ufet sich ein erträglich glatter Uebersag

herstellen. Die Tinte kann auch mit einer kleinen Handwaise an^
getragen werden. Der Abzug wird mit dem Gesicht nach oben an

ein Brett genagelt, und die Tiste mit der Walze so lange aufgetragen,

bis man einen glatten Ueberzug erhält Auf welche Weise der Absug
auch mit Tinte bedeckt wird, ist es doch stets der Zweck, eine dünne,

glatte Haut zu erlangen, und man mufs immer daran denken, je dünner

und feiner die Linipn sind, desto dunner mufs die Tintenschicht sein.

Die Menge der l Inte darf auf dem Abzüge nicht zu grofs sein, sonst

neigen die Linien dazu, «ich unter der Presse auszubi ( iten. Diese

Operation mufs in einem dunklen Zimmer vorgenommen werden.

Entwicklung der Umdrucke. — Die Umdrucke, welche mit

Tinte bedeckt sind, werden in ein dunkles Zimmer gebracht und

auf die Oberfläche v on Wasser, das nicht wärmer als 90" (F.) ist, gelegt.

Man lasse sie darauf liegen, bis die unveränderte Gelatine weich

geworden ist und die EUnselheiten klar und im Relief sichtbar werden.
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Sie werden dann vom Wa«Mr geiioiiiai«n und auf ein« ttkriigt Qlaa-

platte, die sich in einem anderen Troge befindet, gelegt; man gie&t

daan warmes Wasser darüber, und die lösliche Gelatiaa wird sanft

entfernt, indem man sie mit einem sehr weichen Schwamm abreibt.

Es ist nicht nothwf ndig, die Umdrucke auf dieser Stufe gSnzIich zu

reinigen, sondern wenn die meiste Tinte entfeiut ist, werden sie in

eine Schussel wärmeren Wassers gebracht, und man läfst sie darin

etwa eine Rtmide aufweichen, worauf man sie sehr zart mit dem
Schwamm waochl, bis sie rein sind; dies kann am Sonnenlicht ge-

schehen. Ist das Papier einige Zeit aufbewahrt oder aus irgend einer

Ursache aufgelöst \\nideii, veilafst die Tinte den (xTund des Abzugs

nicht; in diesem Falle iaase man den Abzug einige Stunden oder bis

xnm nächsten Morgen zum Aufweichen im Wasser und wasche daoa

in heifsem Wasser, was gewöhaUcfa die Tiate eDtferaeo wird. Sollte

4ie8 aber naeht gesebeheo, eo ist ee beeeer, die Abillg«» wegimrerfea

abd es wieder mit friseberem Papier an Tersaehen. Beim Wasohea

der Umdroeke moili man dafür Soi|^ tragen, den Scfawamm eCeti toll

Wasser an aebmen, um sieb an Yersacbem, dab ein l»eatfodif|ps Fliebsa

van Wassar aber die OberflAobe des Abaogs onteibaltaa wird, am die

Tinia absawasehn, sowie aie siob losUist; weut man aie aal de»
Papier, asafadeai die Gelatine entfernt ist, sitsen Ufet, entstehen beieht

Fieeken. Sind die Umdraeke endlich Tollkommen rein, so werden sie

saletst in einer Schüssel reinen kalten Wassers vorn und hinten ga-

waschen und zum Trocknen aufgehängt.

Sie sind jetat fertig, auf Stein oder Zink fibertragen an werdeii,

aber es ist besser, sie 84 Standen anfirabewahren, ehe man sie Sber-

tH^tt. (FoHMteaog fi»lgL)

Kleine Mittheilungen.

Uaterichwafligsanre Balio in Gartons.

J, Spiller bat aenerdings die in der Pbotograpbie sum Auf-
spannen verwendeten Carton- Papiere einer ausgedehnten Prüfung
unterworfen. Schon seit längerer Zeit ist es bekannt, dafs diese

Papiere oft unterschwefligsaures Natron enthalten; den Weg in daa

Papier findet letateres dadnreb, dab die mit Chlor gebleiehte Papier>

masse tnlettt, tum Unscbädlichmachen des Chlors, jenes, den Silber-

photographieen so verderblich werdende Salz (als Anticblor) empfangt

und zurückhält. Spülcr'«! Experimente beweisen, dafs mit mancher
Cartonsorte alle Bemühungen der Photographen, eine sorgfältige

Wasebung za endelen, dnrdi die grobe Menge des antttsebwefli^nraa
Natrons in d^i Gartons, vergebli^ gemacht werden. Von zwölf Arten,

die S. untersuchte, fand er nur zwei frei von jenem Salze; vier ent-

hielten Quantitäten, die zu gering waren, um als nachtheilig betrachtet

zu werden, und die anderen sechs waren bis zu einem Grade im*

prägnirt, der hinreiebrad war, am deren Terwerfliefafcelt fir pboio-

graphisehe Kweeke aa raehtfartigen. In erster Liniei sind es natfirBcb
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die weifeen Cartons, welche dieser Vernitveinigung ausgesetzt sind,

aber auch die farbigen sind nicht ifnmer ntisschnlHig, als man glauben

Soiile. Bei einem cachirteu, ueulraliarbigeii und eiueuj gelben Gartoo

fand S. die Quelle des unteräcliwefligtiaureu Natrons in dem weHeen
Papier, welches eine der Lagen ausmachte» aus welchen Cartons be-

standen. Die sab tiefarbigen Cartons schienen nu<-b 8. die natürlichen

Farben des Hadernbreies zu repräsentiren und nii !if gel lt icht zu sein,

daher man von dieser Qualität erwarten kann, daiä »ie das veriäi'siicbste

Material zum Aufspauaeu der Pbotograpbieeu bietet. Auch noch

andere Gefahren bedrohen in dieser Hinsicht die Haltbarkeit der

Pbotographieen« In einem grünen und einem neutralfarbigen Carton

fand S. Ultramarin , einen Farbkörper, d^r seine Farbe Schwefelver-

biudungen verdankt, sou duuen man weUt*, dafs sie glänzende Silber-

oberfl&chen matt machen, woraus zu scbliefsen ist, dafs sie mit der

Zeit einen naohtheiligen £inflafs auf das reducirte Silber Oben, das

in die Composition der Photographie eindringt.

Das Mittel zur Nachweisung des Vorhandenseins von unter-

schwefiigsaureoi Natron ist so einfach, dafs jeder Photograph im
Stande ist, sich selbst über die Güte des von ihm verwendeten Cartons

Gewüsheit an arachaffen. Einersnts bereite man sieh eine St&rke-

Idsnnjg^ durch Anrühren von 20 Gran Arrowroot mit ein wenig kaltem

Wasser zu einem steifen Brei, zu dem man dann unter beständigem

üiurübren allmählich ca. 1 Pfund siedendes destillirtes Wasser zusetzt.

Da» Ganze läfst man 24 Stunden laug zum Absetzen stehen and giefst

dann klar vom Bodensats ab. Der klaren FIftssigkeit setst man darauf

eine Ldaung von 1 Gran Jod und 3 Gran Jodkalium in etwas Wasser
h]r)7.u. Die erhaltene tiefiiidigoblaue Flüssigkeit wird in Berührung
mit einem löslichen untersehwefHg^pauren Salz sofort entfärbt. Abge-
messene Vierecke (Yisitenkartengröfse) der Gartons, die zu ontersnclien

sind, werden der Länge nach in sehmale Streifen gescbnittett, in

Reagensgläser gesteckt und mit einer Mafsunze reinen destillirten

Wasser* iH'drckl, 12 Stunden oder Ifinsjer zum Einweichen und Extra-

hiren liiiigestellt. Nachdem man dann in einem Gestell eine Reihe

von Keagensglä^ern gleichen Kalibers vorbereitet hat, wird in jedes

derselben bis aar gletchen Hdhe eine geringe Menge der bUnen Jod-

8t&rkelö8ung hineingesc bnitet, und die zu prüfenden Flüssigkeiten in

gleichen Mengen (in d s \ Unze Flüssigkeit) zugesetzt, eine Rohre
aber al8 Mafsstab zur Vergleichnng aufbewahrt, die mit derselben

Menge reinen Wassers versetzt wird. Bei Besichtigung der ganzen

Reihe kann man leicht entnehmen, ob eine Bleicfanng stattgefanden

habe, und wfii« dies der Fall, so kann ein Schlurs über die Menge
dpR in den Cartons enthaltenen unterschwefligsanren Natrons gezogen

werden, indem man die verschiedenen Töne mit der nh Mafstab

reservirten Rohre vergleicht. Temperaturerhöhung mindert die Em-
pflndliohk»it der Reaetion, daher mBsaen die tn prfifenden PIfissigkeiten

Icalt angewendet werden. — Die „Fhotographische Correspondenz'

bemerkt zu diesem Aufsatze Spiller'.s, dafs die inini. Dr. S7ekely
und Massak sie wiederholt auf die Thatsache aufmerksam gemacht

haben, dafs bei einer Anzahl von Abzügen, wovon ein Theil unauf-

eneUrt, der andere auf Cartons aufgezogen aufbewahrt wurde, der

letztere nach längerer Zeit alle jene Symptome zeigte, welche von

den Photographen als Vorboten des Ausbleichens betraobtet werden,

während der erstere völlig eonservirt blieb.
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Warnung vor einmi BaMplanTerkinIw.

Die ^Photographische Correspondenz" warnt vor einem Recepten-
vprkfinfor, der unter dem Namen Joseph Angerer umherreist und
»ich als Vetter der Wiener HHrn. Photograpben Angorer ausgiebt,

mit leUteren aber weder in yerwandtscbanlidier noch in geschiftllcber

Relation steht. Die Recepte zu einem sparsamen Sflberbad u. s. w.,

welche jener Vagant für 15 Thlr. verkauft, lauten: 1. Silberbad
für Papier. I. Flasche: 8 Unzen Wasser, 1 Unze Kalisalpeter^

7 Gran salpetersaures Uranoxyd, 3 Tropfen Ammoniak. IL Flasche:

9 Unzen Wasser, 20 Tropfen B^igither, 1 Unze Silber. Nach voll-

s t ä IId iger Losung werden beide Flaschen gemischt. %, £inQo1dbads
20 Gran doppelkohlensaures Natron, 60 Gran essigsaures Natron,

4 Gran Chlorgold, 3 Gran Uranchlorid- (oder salpetersaures Uranoxyd).
Auch in St Petersburg versucht ein Photograph, der sich Adolph
Angerer nennt nnd aas Wien sein will, in Shnlicher Weise Geschfifte

zu machen; er will nämlich den Procefs Walter Woodbnry's, mit
dem zusammen er, wie er sagt, gearbeitet habe, verkaufen.

Wahrscheinlich werden Adolph and Joseph ein und dieselbe

Person sein.

Literatur*

Lehrbuch der niikroskopischen Photographie mit Rücksicht auf

naturwissenschaftliche Forschungen. Von Oscar Reich ardt und
Carl Sturen berg. Mit vier photograph. Abbildungen. Leipzig,

Verlag von Quandt & Händel 1868.

Die Herren Verfasser haben durch Herausgabe des vorliegenden
Werkes der Photographie einen neuen festen Piats anf dem Gebiete
der Wissenschaft erobert. Zwar hat die mikroskopische Photographie
bisher schon manches VortretTliche geleistet, aber zahlreiche Schwierig-

keiten, vornehmlich in der Apparatur, Uefsen bis dahin ihre Leistungen
mehr als Kunststücke erscheinen, deren Gelingen von einem onverr
hältnifsmäfiug hohen Aufwand von Zeit und Mühe abhing. Die Herren
Verfasser sind durch ihre Arbeiten nicht nur zurConstruirung eines wenig
complicirten Apparates*) gelangt, sondern haben auch das bisher in

Anwendung gekommene directe Sonnenlicht durch das zerstreute

Ti^eslicht zu ersetzen gewufst, so dafs der mikrophotographische
Apparat su jeder Zeit und ohne Schwierigkeit benntst werden kann.
Der Inhalt des Werkes behandelt im erst« n Capitel die nothwendig«a
Apparate, im zweiten die photographisrht n Metboden zur Erzeugung
der Bilder (Collodionverfahren und Culliidion-Aibuminverfabren auf
trockenen and nassen Platten); das dritte Capitol ist den Copirmetboden
(Verfahren anf Papier, Uebertragungsverfahren, Aninrtignng von
Tafeln, Anfertigung von Bildern zur Illustration naturwissenschaftlicher
Werke) gewidmet. Die beigegebenen mikrophotographischen Abbil-

dungen lassen den angewendeten Vergröfserungen nach nichts an
DeutUehkeit and 8ehfirfe an wünschen übrig.

*) Deraelb« wird.Ttm dnu Optik« CrandUeh fai Berlin sngtftrtigt nid kostot

85 Tlial«jr.

A.W.8oh»d«'i BachdrMkwfl (L.aeb»d«> la Birilp, Stallfdmibwftr. 4T.
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Deutscher Photographen-Verein.

Berliner Benrki-Tereiii.

Sitzung vom i). October 1808.

Keae Mitglieder. — Geschenke aus New-York, — Uebcr saure CoUotiionwolIe. —
Praebel'.s Vcrgrofserungsapparat. — PhotogrAphtrto PetMfaaft«. — Pehl's und Hm-
nik's Photolitho^'raphioen. — t^ccbr dio Anwendung; des Obermangansauren Kalis. -

—

Stiftungsfest. — Gewituiung des Guide» aus den Kbodangoid- Badresten.

Yorutzender: Hr. Wilhelm Grüne*

Es werden als neue Mitglieder angemeldet:

Herr John ßaumann in New-York,
Krohne in New-York,

- Otto Wagner in New-York,
Buch er in Basel,

FrSolein Pauli in Stettin.

Ein Brief des Dr. H. Vogel von der archäologisch -photographi-

scben Expedition in Uber- Aegypten kommt zur Verlesung (s. vorige

Nummer der Mittheiinngen).

Der Unterzeichnete ie^t die Ton dem New -Yorker Besiiks-Verein
dem Verein zum Geschenk eingesendeten l*h(>(ographieen vor; es sind

dies zunächst zwei gröfsere (11x14") Bilder, Studien über Stellung,

Beleuchtung und Hintergrund, und acht kleinere Bilder, ebenfalls mit

effeet^ollem kfinstHchen Landsehaftshintergrund (s. Photogr. Ifittheil.,

Septemberheft Seite 135), aus dem Atelier des Herrn Henry Mefs,
ferner cuie RfMfu« hriilaiiter Imperial-K.irt'Mi von Herrn IToffmann,
erstem iJinrkt r in (4 ur ney 's Cxalery. nml ^cliliefslich zwei correct aus-

geführte jNegativretouche- Proben von iicrrn Mauer, sowie von Herrn
Otto Lewin eine gröfsere Anxahl von Stereoskopbildern, anter denen
namentlich die P^isbilder des Niagarafalls von besonderem Interesse

sind. Aufserdeui sind durch Herrn Krüj^er in New-York die Por-

traits (Visitenkarten) mehrerer Mitglieder des New- Yorker Bezirks-

Vereuiä lür das liiesige Vcreinsalbum eingeschickt worden, mit dem
Yerspreeben, die fibrigen noch fehlenden bald folgen sa lassen. Wie
Herr Krüger schreibt, hofft derselbe in kurzer Zeit dem Verein dent-

i^cher Photographen eine groDse Aosahl neaer Mitglieder anmelden sa
können.

Die vorgelegten Photograpbieen finden allgemeinen Beifall, und
spricht der Vorsitsende den Einsendern den Dank des Vereins ans.

Der Unterzeichnete l^t ferner «nige Proben von Albumin-
papier und Collodionwolle zur VertheiltinL' dieselben sind von

Herrn Merz in New-York mit der l^itte einj^esendet worden, sie

einer Prüfung zu unterwerfen. Es sind Fabrikate dortiger Firmen,

und wird von dem eingesendeten Albaminpapier in New-York geglaubt,

dafs es mit Gelatine und Albnmin angefertigt worden sei und daher

ungnnstige Kesultato gebe (a. vorige Nummer der Photogr. Mittheil.).

16
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Die eingesendete Collodionwolle förbte das CoUodion, trotzdem die

Cbeniicalien kein freies Jod enthielten, und Aefbor und Baumwolle
säurefrei waren. Die Rothe verlor sich jedoch gewübnlich innerhalb
etlicher Tage.

Herr Kleffei bemerkt, dab eloe gut aasgewasehene Baumwolle
immer noch etwas Säure enthielte.

Der Unterzeichnete sagt, dafs durch die Aufbewahrung der
Collodionwolle in fest verschlosseneu Gefülsen sich dieselbe allmählich

zersetse, wobei sich rotbe saure Dämpfe entwickelten, und dab dadurch
öfter sogar Explosionen entstanden seien; die AufbeWährung der Wolle
in einem geräumigen, luftzulfissigen Gef&fse itei daher ein beachtena-
werther Punkt,

Herr Krüger meint, es treten bei der Fabrikation der Cktliodion-

wolle noch besondere saure Yerbindung^m, sogar Oxalsiare auf, und
verbreitet sich im Wetteren über die Versuche, welche er über die
Entsäuerung der Baumwolle mit Alkalien angestellt hat.

Der Üuterzeich n ete entgegnet, dafs die Fabrikanten der Collo-

dionwolle das Neutralisiren derselben mit Alkalien aus dem Grunde
nicht vornähmen, weil selbst bei Neutralisation mit verdfinntem Am-
moniak die Baumwolle gelb wurde. Was die in der Baumwolle ent-

haltene freie Säure anbeträfe, so befände sich dieselbe im Innern der
Haarnihrchen, aus welchem die Baumwollenfaser besteht.

Herr Krüger sagt, es empfehle sich eine Entsäuerung der Baum-
wolle mittelst verdönnten Alkohols.

Herr Grüne erzählt, er habe die Erfahrung gemacht, dafs eine

Baumwolle, die das Collodion roth färbte, diesen Uebelstand dann nicht

zeigte, wenn sie vor dem Auflösen zuerst mit kochendem Wasser und
dann mit verdünntem Alkohol ausgewaschen worden war.

Herr Krüger hält, unter Vorlegung zweier Vergröberungen (auf

Salzpapier), sowie einer Photographie des Apparates, einen Vortrag
über das von Herrn Photographen Praebel in Friedeberg befolgte

directe Vergröfserungsverfahren. Redner meint, es scheine, dafs man
bei den vorgelegten Bildern mit dem Apparate nicht dem genauen
Gang der Sonne gefolgt sei. Dieses li^e sich, da der Apparat am
einen Dorn drehbar sei, sehr gut ansföhren, namentlich wenn man
dabei den Appnrnt in zweckmafsiger Weise mit einer Sonnenuhr ver-

bände. Herr Krüger führt an, dafs der Apparat indefs auch ge-
statte, bei zerstreutem Lichte zu arbeiten, und zwar erhalte man bei

directem Lichte 3 — 6 Vergröfserungen, bei serstrentem Lichte 1— 2
den Tag über.

Herr Dr. St' Ize sagt, der Apparat könne durch blofse Drehung
um einen Dorn nur in der Ascension, nicht in der Declination der
Sonne folgen.

HeiT Kleffei behauptet, dab hier nor die Aseendon in Betracht
käme» während der durch die Declination hervorgebrachte Fehler hier-

bei ganz unwesentlich sei.

Herr Krüger meint, der Prael)e !'v;ehe Apparat habe vor ande-
ren Vergröfserungs-Apparaten den Vorzug, dafs er überhaupt gestatte,

der Sonne au folgen, wShrend jene feststehend sden. *)

*) Hoiickov«n'8 iMoer Appaiat und Liebert*t Apparat Mg/m ebenfalia

^er Sonne. Bed.
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Von Herrn Baron von Brandis au« Dresden ist ein auf Leine-

wand übertragenes Pigmentbild für Oelmalerei, sowie ein Stuck der

tür diesen Zweck eigens präparirten Leinewand (aus der l'^abrik von
iü^iuenkel iu Dresden) eingesendet worden. Die^e Leiuewand ist nach
ADgabe des Herni EinsoiilevB präparirt worden und hat sieh nadi den
vielfadi damit angestellten Proben fiBr die Pigmentpraxis dordians
bewährt.

Der U nterzeicb ne te legt mehrere Abdrücke der im Augustheft

der Pbotographiscben Mittbeilungen erwähnten 'photographirten Pet-

schafte, die von Herrn A» Stnrmhd fei in Freiberg (nicht Preibnrg)

dem Verein zur Torlage eingesendet worden, vor. In einem zweiten

Schreiben des Herrn Sturmhöfel an den Unterzeichneten beschwert

sich Ersterer darüber, dafs die Notiz in den Pliotograph. Mittheihingen

Unrichtigkeiten enthalte. Herr Sturm hü fei schreibt darin u. A.:

^Es ist eine Unwahrheit, dafs meine Siegel an dem Fehler litten, dab
die Glanzlichter, weifse Wische a. s. w. onnatfirlich hoch liegen. An
diesem Fehler haben meine ersten Versuche gelitten, und nur nach

Beseiticfiinsr dieses Uebelstandes erlaubte ich mir, meinen CoUegen
damit unter die Augen zu treten.*^ Ferner schreibt er, die Behauptung,

es wire In den Haarpartleen mit der Hand nachgravirt worden, sd
anrichtig, dies sei nnmoglieh, und was zu dieser irrigen Meinung Ver-
anlasstmci; gegeben haben mag, wäre die Kreuz- und (^uerschrafßrung

im c:anzen Bilde, um dasselbe durch die Rauhigkeit besser vom glatten

Fond abheben zu lassen. Der Unterzeichnete bittet die Anwesenden,
ridi an den eingesendeten Proben selbst an überzeugen, dafs der Vor-
warf der zu hoeh liegenden Glanzliditer ein gerechtfertigter sei; was
andererseits die vermeintlichr (irnvirnTifr TTiit der Hand beträfe. PO möge
jene Notiz in den Photograph. Mittheii. iriiL: sein; jedenfalls wäre der

Irrthum ein verzeihlicher, denn die Haarpartieen des Siegelabdrucks

wiren, wie man sich leicht überzeugen könne, durchaus verschieden

and unähnlich der beigefugten Originalphotographie.

Eine Retouche — ob sie nun mit dem Stiehel oder am Negativ

gemacht worden wäre — hätte jedenfalls in einein das Original be-

einträchtigenden Malse stattgefunden, was natürlicli nicht ausschlösse,

dafs sich durch weitere Fortschritte etwas Vollkommeneres wurde er-

reichen lassen, eine Bemerkung, die jene Notiz in den Photograph.

Mittheil, übrigens auch enthalte, und die Redner aufrecht erhalte,

wenngleich Herr Sturinhöfel in seinem Sclireiben sagt: „er glaube

in den beigefugten Frobesiegeln die höchste Vollkommenheit erreicht

so haben, die überhaupt au eireiehen ist.*

Ueber die Siegelabdrficke, welcAie inzwischen in der Versammlung
coursirten, äufsern sich die Herren Bnrchard, Orune, Ahrends,
Dr, Stolze und Reinecke ganz im Sinne des Unterzeichneten.

HerrKleffel sagt, die Abdrücke wären, wenn sie ausschliefslich

nar auf photographisehem Wege erseugt worden wfiren, doch schon
recht hübsch.

HerrBurchard bemerkt noch, dafs diese photogravirten Petschafte

keineswegs neu seien; w^nn nuch unter anderer Bezeichnung, wären
ähnlich hergestellte Fetschaüe schon im Anfang der fünfziger Jahre

in der Kunsthandlung von Saehse hiersdtwt ausgestellt worden.

Herr Dr. Stolze bestätigt diese Notls.

Der Unterzeichnete legt Proben neuer photoKthographischer
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Verfahren in Halbtönen von Herm j. N. P e i n in Hamburg (Grindel-

hof, Wulffs Quarre Nn. 18) einerseits, nnd Herrn Prof. J. Husnik
in Tabor (Böhmen) andererseits zur Ansicht vor. Beide Herren selbst

sind nicht Photographen, und fehlt es ihnen, wie sie schreiben, an
guten Negati^ren, um deren Binsendong sie bitten. Die YerfAhren,
w.elcbu beide Herren anwenden, sollen ihrer Versicberung nach sehr
einfach sein. Herr Prof. Husnik beabsichtigt sein«' Erfindung einer

photographischen Gesellschaft zu verkanfp?) und verspricht für die

Photograph. Mittheilangen eine pbotolithogi nphidche Beilage zu geben.
"^n erschiedenen Anwesenden wird die Abgabe von Negativs

in Aussicht gestellt.

Herr Beyrich meint, der derzeitige Stand der Kasse würde es viel-

leicht erlauben, die Erfindung des Herrn Husnik zu acquiriren, und
beantrage er, dafs der Vorstand sich dieserhalb mit dem Herrn Hus-
nik in Verbindung setze.

Der Unterzeichnete verliest ein Schreiben ^ Photographische
Notizen da^ von einem nicht genannt sein wollenden Mitglieds ein-

gesendet worden ist (s. u.).

Der Unterzeichnete bemerkt mu der e^n Nblis, betreffisod

die Lichtempfindlicbkeit einer mit Königswasser sensihilisirten Kupfw
platte, dafs von Herrn Grüne schon vor mehreren Jahren Aehnliches

* dem Verein vorgelegt worden sei; die empfindliche Platte h&tte sich

indefs nicht fixiren lassen.

DerUnterseichnete legt eine ihm Ton Hr. Wharton Simpson
eingesendete reisende £burneumtypie ( Mr. Simpson 's Portr«t) vor.

Herr Stolze macht über das im Septeniberbeft der Photograph.
Mittheil, beschriebene Verfahren der Restauration alter Siiberbüder mit

übermangansaurem Kali Mittheiluugen. Die Versuche, die er angestellt,

seien sehr befriedigend ausgefallen. Zu einem Silbwbad von 4000 Gubik-
eentimüter, welches nicht mehr arbeiten wollte, Löcherbildung und
andere KebU-r zeigte, Iiabe er ca. 200 Cubikcentimeter gesättigte Hyper-
niariiTHTiatlösung zusetzen müssen, um die rotbe Färbung des Bades
zu eriiaiten. Das Absetzen und Entfärben sei indefs nicht so rasch
erfolgt, als wie in jenem An&ata behauptet wurde, vielmehr bitte sieh

die rothe Farbe erst nach Stunden in die gelbe umgesetzt. Ferner
habe sich trotz Filtrirens noch nach einigen Tageti eine gelbe Trübung
des Bades gezeigt, die erst durch Zusatz einiger Tropfen Cyankaiium-
lösung und Sonnen des Bades verschwunden sei. Redner will das
Hypermanganat bei Positivbädem versuchen. Letstertos sei gewife
auch zur Restauration der Silberbäder EU ^pfehlen, denen man, um
das Papier weifser zu halten, einen Zusatz von Zucker gab.

Von den Herren Prümm und Tannliof werden die Beobach-
tungen des Vorredners bestätigt. Beim Sonnen des Bades verschwin-
det, wie Herr Prümm bemeriit, die rdthliche Farbe Innerhalb einer
halben Stunde; freilich sei es dann noch trübe und gebe etwas Schleier.

Ein so behandeltes Positivbad zeigte eine bleibende bräunliche Färbung,
die indefs den Weifsen in den Papierbildern keinen Abbrnrh that. Stets

habe er das Bad gleichzeitig gesäuert, und zwar pro Loth desselben

3 Tropfen SalpetersSure sngefügt.

Der Unterze i c Ii ti t [ (• hält die Anwendung von übermaiq^a&saurem
Silberozyd Statt des Kalisalzes in den angesogenen F&Uen ffir vortheil-

hafter.
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HenrPrQmin berichtet über einen Besuch, den er im vergangenen
Sommer dem Etablissempnf des Herrn Braun in Dornach abgestattet
hat. Herr Braun habe ilitn gesagt, dafs er überwiegend Silberbiider

herstelle ) dafs sich nicht jedes Negativ für den Pigmentdruck eigne,

ond dab cur Herstellung im Qrofsen die Herstellung der Kofalebilder
immer 4 Tage in Anspruch nihme. Bin Photometer wibde in der
Anatalt nicht in Gebrauch gezogen.

Auf die Anfrage des Herrn Maro wsky, ob in diesem Jahre eine

Feier des Stiftungsfestes gewünscht würde, erklärt sich die Versamm-
long dalür, und werden die Herren Brnet, Grafsboff, Maroweky
ond Prfimni sur Bildang einet Feeteomite's gewählt

Fragekasten;
Wie wird am besten aus einem alten Toubade, beste«

bend ans Scbwefelcyanammoniam und Cblorgold, daa Gold
metallisch ausgefällt?

Der Unterer »Mchnete empfiehlt Eindampr»>n des Bades, Zersetzen
des Rückstandes mit Königswasser, Auflösen, Verdünnen und Fällen
des Goldes durch Eisenvitriol in bekannter Weise.

Herr Jungbans stimmt der Angabe des Vorredners bei

Sitzung vom 23. October 1868.

Proben mit der New-Yorker CoUodionwoUe und dem New-Yorker Albuminpapier. —
Soblspiegel bei Ye^gtobemagwi. — fleliweMaaiirei Bnenamnioii «1» Entwickler.

TnK&cnpIattMl flir Int«ri«ui«. Collodionpaiiier. — Absetaen dM €Sklonilb«n ana
dem Waschwasser.

Vorsitzender: Herr Wilhelm Grüne.

Es kommt ein Brief des Hwm Dr. Vogel ans Denderah cur
Verlesung (s. u.).

Herr Krüger berichtet über Versuche, welche er mit einer der

von New-York aur Prüfung eingesendeten CoUodionwollen angestellt

bat. Er habe diese Probe mit drei anderen ans hiesigen Fabriken
verglichen und sei zu folgenden Resultaten gelangt. Nach dem Aus-
kochen sämmtlicher Proben mit destillirtem Wasser sei das Filtrat bei

allen Proben gegen Reagenzpapier indifferent gewesen, ebenso indiffe-

rent habe sich dasselbe gegen Jodkalium und Barytsalz erwiesen, auch
eine Prfifung auf Salpetersäure sei ohne Erfolg geblieben. Alle Proben
wurden dann mit Alkohol ausgekocht, wobei die hiesigen Sorti n auf-

quollen, während die amerikanische Probe unverändert blieb; bei letz-

terer zeigte die alkoholische Flüssigkeit auf J odcadmiumzusatz eine

gelbliche Färbung, die bei den anderen Proben nicht eintrat. Redner
meint, die amerikanische Wolle sei entweder in einem Säore^emisdi
bereitet, in welchem die Säuren in einem MUsvethiltnilSB su anaader
standen, oder die RSuren seien zu schwach gewesen. Die amerika-

nische Wolle löste sich ferner in reinem Aether, die hiesigen WoUen
quollen darin nur anf. Essigsäure liefs die amerikanische Wolle un-
verändert, die hiesigen Plfoben USsten sich snm Ülieil. Redner verweist
auf Hardwich's Angaben, nach welchen das Verhalten der Wolle
gegen Essigsäure directe Schlüsse auf die Structur der CoUodionhaut,
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welche sie giebt, zulasse. Beim Aaekoeheii der Wollen mit dfinoor

Sodalösunc: liffs sich im Filtrat bei der amerikanischen Prob« Salpeter*

SÜure nacbvvei.seu, bei den hiesigen \Voilen nicht.

Herr Kleffel hat beide Proben atiierikauischer Wolle, eine weifse

und eine gelbliehe, uDtersncht, und ist m etwas abweichenden Resul-
taten jL^elangt. Die weifse Wolle (welche Herr Krüger antersucht

hat) loste sich in Aether nicht kh\r auf, sondern gab nur eine brei-

artige Mn8se. 8ie verputtte mit geringem Ruckstande, löste sich sehr

laugsaiu iu Aether -Alkohol, und gab keine transparente, sondern eine

mehr pulverige Haut Redner meint auf Grund seiner langjährigen

Erfahrungen behaupten zu können, dafs diese Wolle in ein Säure-

ffemisch von zu hoher Temperatur getaucht worden sei. Die gelbliche

Wolle verbrannte sehr langsam, unter Zurücklassen eines gelben,

schmierigeu Kückstaudes, löste sich in Aether und gab eine feste Haut.

Diese Wolle war nach Ansteht des Redners ebenfalls bei dner au
hohen Temperatur des Säuregemisches bereitet worden, die Sfturen

selbst wären zu concentrirt gewesen. Diese Wolle war sehr sauer«

Jodcollodion färbte sich damit sehr bald gelb, entfärbte sich auch nicht

nach einigen Tagen und blieb unempfindlich. Die äufserste Höhe der

Temperatur des Sfturegemisches sei 150* Fahrenb., eine Temperator
unter 130* g^be gelbe Wolle, die be«te Temperatur sei 140* F.

Herr Prümm hat die aus New-York eingesendeten Albumin-
papiere geprüft und legt die damit erhaltenen P»il<ler vor. Er spricht

sich günstig über die Papiere aus, sie hätten guie Weifseu gegeben
und rein gearbeitet. Das Silberbad hfitte sich nicht gebräunt, doch
wfire diese ^obe auf etwa vorhandene Gelatine nidbit mafogebend,
weil er nur wenin; Ortavbläfter sensibilisirt habe.

Herr Linde legt gleiclilalls Proben der mit dem amerikanischen

Papier erhaltenen Bilder vor, und spricht sich gleichfalls günstig über

die damit ersielten Resultate aus.

Herr Krüger bemerkt, dafs man die Gegenwart von Gelatine
einfach durch Aufweichen der Papierstreifen in Wasser, Kochen —
wobei sich das Eiweifs abscheide und gerinne — und Versetzen des

FiUrats mit Gerbsäure erkennen lasse. Bei Gegenwart von Gelatine

fiUlt alsdann ein Niederschlag (Leder). *)

Herr Kleffei fordert die Anwesenden zur Betheiligung an der
am IT). November zu eröffnenden Ausstellung photf^iraphischer Erseng-
nisse in Hamburg auf.

Der Unterzeichnete verliest ein ihm von Hamburg zugegan-

genes Schreiben über die Hamburger Ausstellung (s. u.).

Derselbe theilt alsdann mit, dafs der Chemnitzer Bezirks -Verein
laut Besch In fs der Generalversammlang yom 25. September aus dem
Vereinsverbande ausgeschieden sei.

Herr Marowsky berichtet über die ihätigkeit des Festcomite's,

dasselbe habe den 23. November cur Feier des Stiftungsfestes angesetst.

F r a g e k a 8 1 e n :

1) Kann bei Vergröfserungen ein Hohlspiegel die Stelle
des Rcflectors und der Condensationslinse vertreten? —

*) Die.se Probe l»t nur von Bifi>lg, lUls di« Gelatine auf dem Papier nicht
coagnlirt ist.
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Würde sich dann der Preis eines dazu nothigen Hohlspie-
gels nicht bedeutend niedriger stellen, als bei Anwendung
eines Reflectors und Linse?

Herr Krfiger sagt, der Hohlspiegel könne keine Condensations-
linse vertreten; Herr Schwarz in Brandenburg habe den Hohlspi^l
wieder abgeschafft und mit einem Planspiegel vertauscht. Die Nega-
tive durfte'n bei Vergröfserungen eine gewisse Gröfse nicht über-

schreiten, weil sonst die Ränder nicht gehörig durchgezeichnet würden.
Sein Yomblag, auf die Mitte der Platte ein mit Anilinroth geförbtes

Goltodion su gie&en and das CoUodion nach den Sdten hin verlaufen

zu lassen, wodurch die Mittelwirkung verziert wfirde, sei von Herrn
Schwarz mit Erfolg angewendet worden.

2) Welche Yorzfige und welche Nachtheile hat das
schwefelsaure Eisenoxydiil - Ammoniak vor dem Eisen-
vitriol im Entwickler? — Mufs erstere» nach den Eisea-
proeenten berechnet werden, oder genSgt dieselbe Quan-
titfit wie der Eisenvitriol als Zusatz zum Entwickler?

Herr Kleffel schreibt der Anwendung des Ki^i^noxydul-Ammo-
niaks ein viel ruhigeres, weicheres Entwickeln zu, als dies beim Eisen-
vitriol der Fall ist.

Herr Krüger stimmt der Ansicht des Vorredners bei und meint,

die Art der Wirkung dem Eisenvitriol gegenüber sei mehr physikali-

schen als chemischen Gründen zosuschreiben. Die Mengenverhältnisse
liefsen grofse Schwankungen zu.

Herr Juughans meint, da ja Eisen bei der Anwendung stets im
Uebenehulii vorhanden sei, wfiren die MengenverhSltnisse nemlieh
gleichgültig, and es wurde wohl kein Fehler sein, wenn man den Eut^

Wickler mit dem fraglichen Salse in demselben Verhältnisse anstellte,

wie mit Eisenvitriol.

Auch Herr Prumm ist derselben Ansicht und empdehit, der Lü-
sang von Bisen*Ammoniaksul&t' einen stärkeren Zoaatc von Säure
ta geben, als bei einer Bisenvitriollösnng erfordetlich.

3) Welches Trockenverfahren, oder welches Verfahren
bei nassen Platten i«^t nm geeignetsten für Aufnahmen in

Räumen, die eine lauge Exposition verlangen, z.B. Kloster-
gewölbe, und bei Benutzung eines Busch' sehen Pantoskops?

Herr Stiebm empfiehlt das Harnecke rasche Trockenverfahren,
Herr Oldenburg erinnert an das Verfahren, die nasse Platte

nach dem Exponiren und vor dem Entwickeln in ein verdünntes Silber-

bad einzutauchen, abtropfen zu lassen und dann hervorzurufen; hier-

durch könne man eine nasse Platte eine Stunde lang und länger gut

erhalten.

Herr Schiffert hat mit dem Trocken -Verfahren von Gordon
(Fothergill) sehr gute Resultate erhalten. So präparirte PLitten hielten

sich 8 Tage lang gut, ihr einziger Fehler sei, dals sie grünlich seien,

daher langsam copirten.

4) Ist Jemandem das Collodion-Papicr von E.L. Kling
in Tuttlingen bekannt?

Da Niemand von den Anwesenden Aoskonft über das Papier sn

geben vermag, vrird auf Vorschlag des Vorsitzenden besdilossen, dne
Probe des Papiers kommen und prüfen zu lassen.
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Von Herrn Hin rieh sen in Kiel ist noch eine Mittheüung ein-

gegangen, nach welolier sich das (Jhlorsilber aus dem Waschwa.sser

nach einigen Stunden vollkommen klar absetzte, sobald.zum Ausfällen

chemisch reine Salzsäure geoommen wurde, wogegen anf Zusats von
roher Salzsaare das Silberwasser noch nadi tagelangem Stehen sidi

nicht lcl:irf«\

Herr Lindner 5<agt, diese Beobacbtunj; sei wohl nur vom Zufall

herbeigeführt, auch bei chemisch reiner Salzsäure habe er trübe blei-

bendes Silberwasser erhalten.

Herr Junghans hat gefunden, dafs in allen Fällen, wo Silber-

lösungen alkoholisch waren, sich da« Clil irsilber sehr schwer absetzt;

ein Hülfsmittel war iu solchem Falle Erwärmen der Flüssigkeit. Wenn
im Silberwasser viel Salze vorhanden sind, so mag dies auch auf die

Ffillung des Chlorsilbers von Eindafs sein; ein allsugroflMr Ueber-
schttfs von Kochsalz als 1' illiiiigsmittel sei /u vermeiden, und bei An-
wendunpf desselben die heilse Lösung in das Wasser unte^ Umrühren
einzugiefsen.

Der Unterzeichnete schlägt einen Zusatz von etwas Leimlösung
ta dem trBben Silberwasser vor} der Leim habe die Eigenschaft, sieh

mit derartigen Niederschlägen bu verbinden und mit ihm zu Boden sa
fallen.

Herr Junghans stimmt diesem Vorschlage zu und sagt, dafs er
in ähnlichen Fällen sehr oft mit Erfolg eine Leimlösung anwende.

Herr Krüger hat gefanden, dafe, wenn man umgekehrt wie ge-

wohnlich verfälirt, d. h. das Spülwasser xur Salsldsung oder cur SSure
^eist, der Niederschlag sich besser absetzt.

Dr. £mü Jacobson

,

, erster Schriflftlhrer des Berliner Bezirks -Vereioa deutscher Photugraphen.

Gedankeu vor dem Hintergrund und hinter den
Coulissen* *)

Ifotfo: „Wen's juckt, der kratze «ich.*

Kürzlich erhielt ich von einem mir befreuudetea Photographen

aus der Provinz Sachsen einen Brief folgenden Inhalts: „Mit Interesse

habe ich Ihren letsteh Aufsats über Hintergründe gelesen, und da ich

gerade etwas Neues in diesem Genre brauchte, liefe ich mir nach

,^mmner Idee* von einem hiesigen tüchtigen Maler einige Hintergrfinde

malen, und sende Probebilder derselben Ihnen zu, mit der Bitt^ mir

darfiber Ihre gefiSlligen kritischen Bemerkungen angehen au lassen. In

der Hoffnung, dafe die qu. Bilder Ihren Beifall erhalten werden, ver^

bleibe ich Ihr ergebener u. s. w.*

) Vorstehendpr Artikel des Herrn GrasBhoff kam bereits im Soromcrsemester
im Photosraphischen Verein zum Vortrag. Herr Dr. Vogel wünschte denaelbeu
mit einigen pikanten Illustrationen zu verSflRBntfioheo. Die B<seh«ffeiili6it «tar

lrf'/.t, rt II machtf^ jodoch mehr Schwierigkeiten als vnrauflxusehen war nnd brin;rcn wir,

um die Tublikation nicht län^^er zn verzögern, 4en Artiktl ulme die^lbeo. — Ii ed.
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Soweit mein Freund — and was sandte er? Eine Colleotioo

decolletirter Cabinet-Portraits. Nun, die Cabuaen- — wollt' ich sagen

Cabinet- Portraits sind ja jetzt modern, und so zu sagen Visitenkarten

unter'm Vergrofserungsglase, denn man sieht auf ihnen alles so grofn,

so schön, so deutlich, abgesehen (]avon, dafs auf eine Cabinetkarte

viel rnohr ^hinaufgeht," nln auf • inr Visitenkarte.

Wie »ich von selbst veistelii . Iii 1-mn die ]>ilder auf eine gute

Technik in don Negativen schlieisen, kein l'lerkchen von Bedeutung

war erkennbar, aber — der Schelm safs ihnen doch im Nacken! Beim

ersten Bilde — Dame in ganzer, stehender Figur — alles recht hübsch,

die Landschaft duftig und zurückgehend. An der Seite rechts bildet

t'in schmaler Pilaster eine Unterbrechung in den Laadachattsformen

durch seine geraden Linien; freilich weifs man nicht recht, wie der>

.selbe dahin gerathen» denn die ftlirie Schleppe in der wundervollen

Robe deckt am FoAe des Hinteigmndes jede erkUrende Sockelpartie

— welche gewib Torbanden— dermaÜBen lo, dalSi man in Folge dessen

nicht weift, weshalb em Teppich den FnDiboden bedeckt Der „Ort

der Hrädlung** sollte aber einfiich ein Gartenaimmer sein. Mein

lieber Freond! Li einem Gartensimmer ist nicht gerade ein so dppiger

Blamenteppich ndthig, der, wie dies nun einmal nicht anders sein kann,

so interessante weifse Kleckse auf schwarsem Grande seigt! Sfifae

man weni^tens noch, wo der Teppich Anfimg und Ende nimmt —
aber leider ist alles nur ein recht höbscher bantscheckiger italienischer

Salat, der dem nach Speise lechzenden Magen viel Yersprechen kann,

ahet dem nach künstlerischer Ruhe lechzend«! Aage wenig zu halten

vermag — indels die Dame steht ja auf „Rosen and Vergißmeinnicht'*

ond das ist doch ein Trost.

Das zweite Bild, ein Herrenportrait in ganzer Figur, an ein zier-

liches Tischchen gelehnt, macht im ersten Augenblick einen recht guten

Eindruck, aber schon im zweiten tritt der fatale Strich durch die

Rechnuüg, die das Auge ohne den Wirth gemacht hat, zu Tage: —
jene Hcliwnrze liinio. welche den eleganten Zimmerhintergrund vom

Fufsboiien trennt und die gerade zwischen den Waden des Herrn quer

durchläuft. Ist es denn wirklich so schwer, daran zu denken, ein

Stück Fufsleiste von entaprecliender Länge so am Hintergi nide auf

den (unvermeidlichen) Teppich zu stellen, dafs die schwarze Schlag-

schatten Linie resp. Durchsicht am Hmtergrunde vermieden wird?

Denn dafs die meisten Hintergründe auf Rollen gehen müssen, um
auf beiden Seiten benatat werden zu können, weifs ich recht gut.

Was nun aber den Teppich anbetrifft, so mdchte ich anxh hier

den guten Rath geben, ihn ad acta in legen; dorn sieht man einmal

so ein Datsend solcher Portraits im Schaukasten dicht nebeneinander

sosammengedrängt, wie Sdaven auf einem Sdavenschilfe, ond auf

jedem Teppich wiederholt sidi das (anf einem Bilde vi^eicbt nicht
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anfitfillige) Schlangen-Oroamenl:, 80 kommt man vor Aerger und LaDge-

weile über das letztere, bei genaaerem Beschauen der Bilder kaum
weiter, als bis zum vierten, fünften Rüde. Nicht viel besser als mit

den Schlangen ist es mit den kleinen Sternchen; leidlicher erscheinen

sie freilich noch, als die Muster der veralteten Waclistnchdecken, welche

jetzt schon seltener werden, aber noch oft genug vürkouKJien und noch

immer jene weifs und schwarzen Md^aik-Muäier in die Augen springen

lassen, so dafs Einem das schwarzweilse Schilderhaus „ruhig" er-

scheint gegen solche Erzeugnisse der photographischen ^Kunst.** Aber

wie ist dem abzuhelfen ? Man sollte lächeln über solche Frage, denn

Teppiche und derartige Stotfe giebt es wahrlich doch in allen mög-

lichen Farbencombinationen und Mastern. Zunächst hängt bei der

Wahl viel Ton dem Gesebmaok des Photograpben ab.

Weno ein neoer Ftt&teppich beschafft wefden soll, wird gewöhn-

lich ein grofses Sortiment Ton Stoffen darchprobirt; aber wie „kommen^

oder seidinen die verschiedenen Farben desselben? Wahrhaft fSrchter-

Uehe Formen treten da mitanter sn Tage, und oft haben die reprodn-

eirten Mostor gar keine Aehnlicbkeit mehr mit denen des Originals.

Es wird sodann das günstigste Master gewählt, die St&cke zusammen-

genäht and das halbe Atelier damit bedeckt

Ja, aber weshalb mnfs denn gerade der Fnlsboden nidbits weiter

als Teppich aeigen? Ist es denn ein Fehler, wenn ein ganses Stade

der Dielen zu sehen ist? Gewifs nicht! Bin kleinerer abgepafster

Teppich, mit türkischem oder dergleichen Muster, ist so leicht zu hand-

habe und viel besser in gut zeichnenden Farben sa finden, als jene

theuren Teppichstoffe. Beim Trödler findet man so einen Teppich

weit eher in passenden Grofsen und Farben, als beim grofsen Fabri-

kanten, denn für phntojTrapliigche Zwecke genügen audi einfachere

Sachen. Sehen sie auch niciii ^ > schön und neu ans, wie diejenigen,

welche eben die Fabrik verlassen hulM n, oder sind sie gar ausgebleicht

und verschossen, im Bilde wirken sie gerade hierdurch untergeordneter

und daher besser.

Freilich giebt es auch ganz vortrefflich zeichnende Teppichstoffe,

aber so sehr leicht sind sie nicht zu linden; noch einmal, man achte

ja darauf, dafs der b ufsboden bei Portraits untergeordnet

wirken muTs, und vermeide deshalb alles Grelle in demselben.

Das dritte Cabinetstück meines Freandes zeigte wieder ein Damen-
portrait ganier Figur, im Fromeoaden-Ansng der jetzigen Mode, d. h.

in koraem Bock. Sie stand in einer reisenden Parkpartie, der roman»

tisehe Wildheit nicht fehlte — wahrscheinlicfa „Bendes-vonsl* —
Bei der starken Oberliohtbelenehtung, welche bei Landschaftshinter-

gründen immer Torherrschend sein soll, tritt nun hier der ihtale dunkle

Sdklagschatten, welchen die Kleidung unmittelbar unter sich wirft,

so recht stark aof. Ich kenne den Aerger der Fhotographen in solchen
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Pillen sehr got; der bequeme Promenaden -Ansog der jetzigen Mode

ist störend genug in dieser Besiehong. Die Damen acbweben einige Zoll

hoch in der Luft, wenigstens siebt es fast genau so aus, besonders

wenn nicht feine Lackstiefelchen mit recht hohen Absätzen das zarte

Füfschen bekleiden. Aber etwas Gutes hat die bequeme Mode doch,

man sieht, wenigstens wo der Schlagschatten aufhört, dahinter das

hellere Terrain und so recht schön den Absatz, welchen der Hinter-

grund vom Fuisboden hat; der bewulste schwarze Strich durch die

Rechnung springt wieder so recht lebhaft in die Augen, trotzdem da-

liiater so ^irgend etwas" gestreut worden war.

Es ist wirklich nicht so leicht, den Dielenfafsbodeii des Ateliers

itequeai »<> herzurichten, dafs derselbe auf den Photographieen, wenig-

stens einigermafsen , nach Terrain riecht. Das Bestreuen mit Moos,

Häcksel, Heu und dergleichen Pferdestall-Artikeln giebt, abgesehen von

Staub und Unreinlicbkeit im Aussehen, sehr oft genügende Resultate,

mufii aber dem Photographen su umstSndlieh werden.

Nehmen wir x. B. an, es wire eben dn Heir üü Jagdansuge

aaljg^ommen word^; Hintergrund: 'Waldige Landschaft; Pulsboden:

grfindlieh mit Vegetation bedeckt und im Negatir anschdnend von

bester Wirkung. Das nicbste photograpbische Sehlachtopfer w&re nun

aber eine Dame in langem Kleide, die auch wünscht ^^mit Land-
schaft In LebensgrÖfse* Karten su haben. Sie schwebt heran —
heil wie Heu und HScksel stieben I Es wird wieder alles geordnet

und aufgenommen. Der fff hat aber sdn Spiel gehabt: bei der

letzten Bew^ping, welche gemacht wurde, und zwar von Seiten des

Photographen , um schönere Motive in die Faltenlage des schönen

blauen Kleides hineinzubringen, ist eine Brombeerranke oder so etwas

darauf gefallen; man hatte es nicht bemerkt, die Aufoahme war ge^

macht worden und erschien befriedigend.

Wie aber die Dame die fertigen Bilder erhält, erklärt sie, die-

selben nicht nehmen zu wollen. Weshalb? Durch die Ranke sähe

es aus, als ob das Kleid zerrissen wäre, oder als ob sie sich vor einer

auf der Ranke befindlichen Raupe fürchtete oder dergleichen.

So etwas ist oft genug dagewesen, deshalb sagen vielleicht die

Herren Phntographen: «Wir lassen den Fufsboden, wie er ist, das

Publicum sieht nicht so genau danach, wenn nur das Portrait sonst

gm ist," und wie soriöL dergleichen schöne Ausredcu lauten, und

scbliefslich nimmt das Publicum ja auch Bilder mit grofsartiger Land-

schaft und recht schönem Farqaetftiljiboden.

Freilich seichnen manche Fubbodendielen, welche nicht viel Glans

haben, gar nicht so schlecht; besonders wenn die Stativrollen gehörige

Schrammen gesogen, leidliche Mengen Silberfleeke das schfiidite Hols

etwas „gemasert* haben, und noch so mandierlei, was nicht in eine

FtetiBtnbe hinetngehört, den Fubboden versiert
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Leider wird, wie schon bemerkt, die Verbindung «wischen der

(gemalten) Landschaft und dem Fufaboden nur zu häufig vernachlässigt,

^
obwohl es gar nicht so schwer ist, dem abzuhelfen. Man nimmt dasa
eine ungeiuhr ;j - 4" breite Leiste von der Länge des Hintergrundes,

und <vi. 1' stark; dieselbe wird nach der der Person ziiffekehrten Seite

abgehobelt und zwar schräg herunter, vom Hintergrund ab, dnnkel

angestrichen, mit starkem Leim dick überzogen und liieruuf allt ilci

trockiies Moos und dergleichen festgeklebt, nach der vorderen Hachen

oder dünnen Kante zu verlorener und mit kleineren Stückchen, gleich-

sam vt:i laufend, damit der Uebergang mit dem Fufsboden nicht auffällig

wird. Der unglückliche Kopfhalter wird trotz der Leiste wohl noch

Platz genug linden; dient beides ja doch auch gleichzeitig dazu, um
in kleinen, karzen Ateliers mit wenig Distanz zu ?erhinderit, nicht

ao dicht an den Hintergrund zu gehen and die nnmotivirten, dunklen

Schlagschatten von der Person auf die Perosicht der Laiidecbaft hervor-

sobringei), wie dies aueh dem besten Fhotographen in der Hitse des

Gbfedits immer einmal passiren kann.

Wem aber die Yorsehnng so ein Ateliw bescheert bat, wdches
im Sommer dmrch die anglflcklicbeYergessenbeit des Banmeisters, d«r

nicht an Lnftklappen im Glasdach gedacht hat, eine hohe tropische

Temperator errncht, und wo die Fa&bodendielen nicht gans trodten

eingelegt worden, so da& sie moldenartig, wie die Hohlpfeifen der can-

nelirten Saale zusammontrockneten — dem Unglücklichen wird es im
Schwei&e seines Angesichts noch schwerer werden, all jenen kleinen

Chikanen und Zufälligkeiten die Spitse «i bieten; ihm wird wohl nnr

ein sogenannter „Grasteppich helfen.

Freilich ist ein solcher Gegenstand theuer, aber ich glaube, dafs

es im erwähnten Falle das beste Mittel ist, um der Natürlichkeit des

Terrains nähf^r zu kommen. Letzteres sollte der Photograph niemals

versäumen, zu studiren, und bei Wiedergabe von Portraits so gut und

genau als möglich darzustellen suchen. Leider wird hiergegen al>er,

wie schon gesagt, sehr viel gefrevelt. Vielleicht würden die Künstler

nicht mehr so sehr feindlich gegen die Phoiographie gesiiiut sein, wenn
sie in „allen** Erzeugnissen derselben ein tieferes Studium wahriielimen

würden. Ich will damit nicht sagen, „dafs die Photographie
überhaupt nur ein Hülfsmittel für die Wissenschaften und
Künste sei oder bleibe,^ wie dies kürzlich geäaftert wurde, son-

dern hoffe sogar, dab dieselbe eine selbständigere Kunst einst werden

wird, als dies jetst noch der Fall »t, nnd gehen die grofimn Fort^

schritte, die bisher in der Photographie gemacht worden, stetig so

weiter fort, dann wird aaoh jener Zeitpunkt eintreten.

Mir wire es schon recht, wenn alsdann so sofAllsg dn solcher

n photographischer Künstler*' meine heutigen Bemerkong^n

Uchelnd durchliest und mich dabei mit einem unpariamentariscben
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Ausdruck beehrt, ohne daran zu denken, dafs heute die eigenth"cbe

Papierphotograpiiie kaum etwas über zwanzig Jahre alt int. mithin

kaum die „Fiegeljahre hinter sich hat. Da mufs man schon noch

manchen Bocksprung verzeihen, und die greise Kunst sollte nicht gleich

immer dem ^nach allem fiuAenden** Photographea sfimen and ihn

erachten, sondern helfen and fördern in alten schweren Nöthen ; nota

bene, wenn's mOglich ist

JohannAt QmMtML

"Von der photographischen Expedition nach

Ober-Aegypten.

Brief des Dr* H. Vogel an Dr. EL Jacobson.

Denderah, den 26. September 1S68.

Lieber Freund I

Wir befinden uns jetzt in Denderah, 50 Meilen sudlich von Cairo,

unserer zweiten Station auf unserer archäologisch - photographischen

Reise. Das Dach des Hathortempels ist unsere Wohnung; in einem

Zimmer ohne Decke, und ich möchte beinahe sagen, atjch olmo Wände,

haben wir unser Nachtquartier aufgeschlagen, denn unten im Tempel

ist's fürchferlieh! Kinst ein Prachtwerk, strotzend von Sculptur, Malerei

und Gold, int er jetzt benagt vom Zahn der Zeit, halb im Schutt ver-

graben, der Aufenthalt von Tausenden von Fledermäusen, die dem
harmlosen Reisenden im Fluge das Licht auslöschen, ihm das Gesicht

streifen und den ganzen Tempel mit ihrem Gestank verpesten. Hier

und da huscht auch eine Eidechse an den schwarzen Mauern entlang,

Abends ein eigeathQmlich schnallendes Gerfiosch ansstofsend und

deshalb die „agy)>tiscbe Nachtigall^ genannt; sar Abwechselung gesellt

sich ein Skorpion daso, und kdn Wander Ist es daher, daTs die Araber

sidi Nachts in diesen scbaoerlichen Rftumen fürchten nnd behaupten,

der nfiehtlicfae Aufenthalt darin brScbte den Tod.

Unsere Abenteuer hierselbst begannen mit einem Unfall, fieim

Transport unserer Habseliglkeitea auf das Tempeldach stflrste einer

der Araber in eines ävr Löcher, weldie die eiosige Erhellung für die

Tempelgemlcber bilden, circa 50* tief hinab. Es war bereits sp&t in

der Nacht, wir eilten mit Laternen hinunter, nicht ohne Grauen von

Selten unserer selbst und der Araber, und fanden den Armen mit

zweimal gebrochenem Unterarm, jedoch glücklicherweise noch am Leben.

Fritssob bewährte sich sofort als Arzt, legte einen vorläufigen Ver-

band an, nnd am nächsten Tage übergaben wir den so glücklich Ge-

retteten einem Spital in Kenneh. Auch uns selbst blieben die Prüfungen

nicht erspart, welche jeder Beisende in Aegypten durchmachen mufs.
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Der eine bat ^NUbeolen,*^ AuMchUge, welche ihn am Li^en uad

Sitsen verhindern, der andere leidet am Hagenkatarrh, unsere Schiffs^

mannechaft und Bedienung an Augenkrankheiten. Ich selbst bin bisher,

Gott sei Dank, von diesen Uebeln verschont geblieben. Damit mir

jedoch nicht zu wohl werde, haben sich verschiedene photO|praphische

Krankheiten eingestellt, die das Arbeiten nicht wenig ersehwereo. Wir

leiden an schlechtem Wasser. Unser Vorrath von 20 Quart destillirten

Wassers von Beyrich war in Adon bis auf
\

aufgezehrt, der in Sa-

kara verbraucht wurde. In Cairo hatten wir uns in der deutschen

Apotheke eine neue Quantität destiUirten Wassers ä Quart 8 (sage

Acht Silbergrosclicn!) mit Mühe verschafft, und hier wurde dasselbe

in Gebrauch genommen.

Schon das Ansehen dieses aqua purissima war nicht sehr er-

muthigend, eine leise Milchtnrbung erregte den Verdacht, dafs es auf

derselben BLise destillirt worden sei, auf welcher, ohne dafs sie gerei-

nigt worden wäre, man ätherische Oele und Essenzen abgezogen hatte.

Noch bedenklicher erschien aber sein Verhalten cum Silbersala. Sehon

nach kwaer Zmt brftimte sidi das damit hergestellte Bad frdwiUig.

Mit Jeder Platte wmrde es unempfindlicher. Sonnen half nichts, nach

24stfindiger Wirkung der Sonne war seine Farbe ron Brann in Elan

Sbergegangen.

Gleich fatal verhielt sich ein altes Bad, das ich mit einer mit dem
obigen Wasser hergestellten SOberlösung verstSrkt hatte. Sdion bei

18* R. schied es massenhaft Jodsilberkiystalie aus imd von dem Angen-

blick an wnrde es unempfindlich and gab Ificfaoige Platten. Filtration

und Abkühlung über Nacht durch nasse Tücher (denn Eis ist hier

nicht vorbanden) halfen dem Uebel theilweise ab. Sobald aber die

Hitze stieg, stellte sich der fatale Fehler von Neuem ein, ond daher

hörte das Bad um 11 Morgens auf, brauchbar zu sein.

Schliefslich nahm ich meine Zuflucht zu dem altefi Bade aus Aden,

welches wegen Streifenbitduug bei Seite gestellt worden war. Die

organischen Substanzen darin wurden durch Zuisatz von nberman<:;:in-

saurem Kali zerstört, nrtd das Bad- arbeitet jetzt wieder vurtiotTlicb.

Nach dieser glücklichen Kur habe ich auch das zweite Bad mit über-

mangansaurem Kali mit bestem Erfolge behandelt, und kann diestts

Kemedium jedem Photographen auf das Wärmste empfehlen.

Diese kurze Episode gebe ich nur als Beispiel, mit welchen

Schwierigkeiten man hier zu kämpien bat.

Die fabelhaft grofse Trockenheit der Luft gefährdete unsere zum
Theil aus zu frischem Holze gearbeiteten Materialien in bedenklicher

Weise. Zuerst bekam nnser neoer Dreifiib Bisse, spSter sämmtUcbe

Objectivbrettxdien meiner CSamera. Ersterer wurde leidlich gdfiekt,

letstere mit Wachs ausgeschmiert. Um nnsere Camera vor gleiefaem

Schicksal an bewahren, legen wir Tag ond Kaoht feuobta Saogpappe
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hindn. Camera-Lederbilge werden hier luwdleo von Ameiseo an-

gefressen, der unserige ist desh^b on Jnflen gefertigt

Unsere pbotographiachen Arbelten fangen oft mit «Originalretoucbe*^

an, indem wir genöthigt sind, snerst den die Hieroglyphen oft völlig *

unleserlich machenden Schmutz von den Wänden herantentiikratxeo.

Andere Schwierigkeiten, wie der fatale Fledermaosgestänk des

Tempels, erzeugt durch Gase, die manchmal Schleier veranlassen,

namentlich bei langen Expositionen, der unaufhörlich wehende Nord-

wind, der Aufnahmen im Freien oft unmöglich macht und in der ersten

Zeit die Heproduction eines Reliefs an der Aulsenwand des Tempels
vereitelte, iadcm er die Camera erschütterte, den Wüstensand erwähne

ich nur beiläufig als Beleg, da£s ein Fhotograph hier nicht auf Bosen
gebettet ist.

Bedford's vorlreffliche Leistungen als Landschafter sind allseitig

bekannt und gewürdigt. Ich war nicht wenig überra-schl, als ich kurz

vor meiner Abreise dessen Collection oberägyptiRcher Landschaften

bei Hanfs tat' ngl sah. Die Blätter standen seinen sonstigen Bildern

weit nach. Jetzt bin ich nicht mehr vei wundert liaiüber.

Nun, trotz aller geschilderten Hindernisse, ist unsere Muhe schliefs-

Heb doch mit günstigem Erfolg gekrönt worden, denn wir haben allein

hier in Denderah bis jetat einige 50 Negativs erhalten, ein Resultat,

mit dem wir sehr saMeden sein können.

Wir arbeiten jetst meist im Tempel selbst, die dunklen Ecken

werden durch reflectirtes Sonnenlicht, welches wir mit Spiegeln hinein-

werfen, nach Möglichkeit herausgeholt; Hagnesinmiieht ist nur anwend-

bar, folls man die Flamme dem Object nahe bringen kann. Ist das-

selbe weiter als circa S5', so wirkt die Flamme fast gar nicht mehr.

Wir haben in solchen Ffillen oft 6 Gramm Draht vergeblich verbrannt

Bei den kurzen Distansen in Sakara war das Magnesiamlicbt viel

nfittlidier.

Die Mehrzahl unserer Aufnahmen von Reliefs und Wänden machen

irar mit Steinheil's Aplanat, der sich wegen seines flachen Feldes

bei grober Oeifnung, wie ich schon in meinem vorigen Briefe erwähnte,

ganz vortrefflich bewährt.

Doch ich mufs schliefsen. Es ist spät Abends, mein Pannus (La-

terne) naht sich dem Erlöschen. Unsere arabische "Wache von 2 Mann
mit Luntenflinten stellt sich ehon ein, uns zu beschützen! Die böse

Welt sagt aber, dafs diese Keil« allein nicht die Courage Imtten, auf

dem Tempel zu schlafen, wenn wir nii lit dabei wären? So grofs iPt

die Furcht vor dem im Tempel hausenden „Afrid" ((Jc siu-nst). Als

Dfimichen im Tempel von Edfuse Quartier aufgeschlaj^en halte, be-

schwerten sich die Bewohner des Dorfes beim Schech (Öchnlz:en), dafs

er den Afrid verjagt habe, und dafs dieser jetzt überall im Dorfe

herumspoke. Der bchech suchte Dümichen zur Aufgabe seinem
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Quartiers so bewegen, aber Dümiehen ging nicbt. Da fabrten die

Leute Klage beim Ifadir (Iiandratb).« Dieser liefo ihnen sagen, wer
om Afrid l^plagt wfirde, möchte sofort personlich an ihm kommen,
er wfirde ihm dann Hundert an£iAblen lassen. Bs hat denn keiner

mehr über den Afrid geklagt!

Mit Hieben erreicht man hier mehr, als mit guten Worten, zumal

mein Arabisch nicht weit reicht, and ungern habe ich mich zur An-

schaffung einer NUpferdpeitsche entschliefsen müssen; sie bildet mit

dem Bevotrer einen Theil meines Beise-Necessaires.

Dein FVennd
^ Hermann VogeL

Mittheilimgen aus England,

Brief Toa 0. Whartoa Simpson.

Daufrliuftigkelt iler Negative, welche mit Jodijuecksilber verstärkt worJcn sind. —
Feuchtes CoUodion ohne Waaser. —> Die euglUche SoDDenfiastemifs - Expedition.

London, den 15. October 1868.

Dauerhaftigkeit der Negative, welche mit Jodqueck-
silber verstfirkt worden sind. -~ In einer Reihe von Experi-

menten versachte ich neulich ausfindig au machen, aus welchem Grande

Negative, welche mit Jodquedksilber vMStfirkt werden, so wenig Daner-

haftigkeit besttsen, und gdangte dabei an einigen nfitalidien nnd aiem-

lieh neheren Schlüssen.

Ich schicke voraus, dafs vor einigen Jahren die Verstfirkung mit

Qnecksilbersalien in England sehr populär war und von den tüchtig-

steo Operateuren angewendet wurde. Man verfuhr dabei folgender-

maßen:

£in Negativ, mit Eisen entwickelt, aber noch nicht verstärkt, wurde

in der gewöhnlichen WtM'se fixirt nnd gewaschen und hierauf mit einer

5 Gran -Lösung von Quecksil!n>rbichlürid behandelt, bis eine gleich-

uiiilsige graue Färbung enlöiaud: doch vermied man es, diis Queck-

»ilbersalz zu voller Wirkung kommen zu lassen, wodurch die graue

Farbe in Weifs verwandelt worden wäre. Nach sorgfältig* in Waschen

gebrauchte man eine 1 Gran -Lösung von Jodquecksilber, durch dessen

Wiikuiig die Intensität des Negativs regulirt wurde. Bei dieser letzten

Operation bildete sich zuerst eine graugrüne Färbung, auf welche bei

verlängerter Anwendung des Salzes eine tiefe Oliven-, und später

eine Citronenfarbe folgte. Durch die Verlängerung der Operation

gewann das Negativ nur sehr wenig an Stärke, wohl aber wurde der

nicht actinische Charakter desselben bedeutend verstfirkt, indem die

Olivenfarbe dem DuKcbgange der Lichtstrahlen mehr Widerstand ent-

gegensetite» als das GrOn» und die GStronenftrhe mthr ak beide. Mao
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gewaoB auf diese Weise viel TntenriUU, ohne dabei an HanncMiie nur

das Geringste opfern sa mOssen, indem sich die HalbtSne in demselben

Verhiltnifs verstürkten, wie die Lichtiv. Das Yeifahren war einfeeh

and sidier, and man eraielte mit demselben ansgeseicbnete Negative

som Drucken.

Aber es stellte sieh bei demselben ein Uebelstand heraus, der das

ganse YerlabreQ in Mibcredit brachte, nnd in Folge dessen es sehr

bald gana aas dem Gebranch kam. Das Hintchen bUeb lichtempfind-

lich, und wenn viele Bilder von einem einsäen Negative gedruckt

werden lunfsten, so wurde letsteres während des Dmckens so hart

and dicht, dafs es bald kaum noch brauchbar war. Zu einer Zeit, wo
ein Kunde selten mehr als ein halbes Dutzend Abzüge mit einem

Male verlangte, wdrde dne solche Erscheinung nicht entdeckt worden

sein, oder wenn man sie wirklich entdeckte, so wurde man sie als

unwichtig unbeachtet gelassen haben. Da aber während der Zeit der

Kartenmanie ein Kunde nicht Belten mehrere Dutzend Bilder verlangte,

und bei öü'entlichen Person lirhkciten sogar einige Tausend Bilder von

einem einziehen Negative fffdriu kf werden mufsten, entdeckte man einen

solchen I'- IiUt natürlich seiir sciim ll. und fand, dafs er nicht geduldet

werden kuiuite. Nicht allein, dafs auf zarte und harmonisclie iiilder

gar bald harte, flache und schlechte Bilder folgten, sondern die Zeit

des Druckens mufste sogar von Bild zu Bild verlängert werde«, und

ein Negaliv, welches zuerst i;i luiii^clin Minuten einen ausgezeichneten

Druck lieferte, gab später ia ebensoviel Stunden kaum ein Bild,

wenn man auch in directem Sonnenlichte druckte. Das haben viele

Photographen erfahren mfissen, und mit Ausnahme einiger weniger

Operateare lieb man das Veifahrsn bald gana feUen.

Ein Punkt bUeb bei diesem Yerfiihren immer unaufgeklfirt Nicht

immer eriiielt man das besprochene Besultat, wenn man Quecksilber

und Jodsais anm Vmrstirken gebrauchte. Ich selbst besitse viele Neg»>

tive, welche nach wenigstens awolf Jahre langem Liegen sich nicht

im Gerin^iten verindert haben, und mehrere Photographen aus dem
Kreise meiner Bekannten arbeiten noch immer nach diesemYerfehren,

und behai^leii, dafe in ihren Negiitiven auch nicht das Geringste von

Yerderbnifii sich bemerkbar mache, wenn sie awdi nodi so lange der

Einwirkung des Lichts ausgesetat wfiren.

Der Zufall liefs kürzlich etwas Licht auf diesen schwierigen Punkt

fallen, nnd ich beschlofs, die Sache eingehender an untersuchen. In

Folge meiner Forschungen fand ich, dafs .man auf sweierlei Art das

Negativ mit Jodsahl nnd QuecksÜber verstärken kann, ohne eine

wesentliche Veränderung befurchten zu mSssen.

Erstlich kann man das Negativ so lange mit Quecksilberchlorid

behandeln, bis es ganz weifs geworden ist, worauf man durch Anwen-

dung von Jodsalalösung die Schicht von Chior^uecksilber in gelbes

11
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JodqueckBÜber yerwandelt. Zweitens aber kann man aocb mir eine

lidsang von Jodqoeckfiilber mit fibenchössigem Jodkalium anwenden.

Es wäre hier nicht am Platze, wenn ich auf weitere theoretische

Betrachtungen über die angeführten Punkte micli einlassen wollte; ich

kann jedoch zur weiteren Beleuchtung der [praktischen Frage einige

weitere Kacta aniiihren, welche vom theoretischen Standpunkte eine

ganze lv( ihe von Gedanken und Schlüssen nach sich /iohen.

Wenn ein Negativ in Folge ausgedehnter Behandiuui^ mit Chlor-

quecksilber eine weifse Färbung anzunehmen beginnt, so wird man
finden, dafs nach dem Waschen die weifse Fläche schnejU dunkelt,

wenn man sie der Einwirkung des Lichts aussetzt. Hat man aber

die Einwirkung der Quecksilbersalzlöaung so weit wie möglich vor

sich geben lassen, d. b. bis eine todte, undurchsichtige, weiCse Fläche

entstanden ist, so wird man finden, dab das Licht nirgends eine Wir«

kung zeigt, wo sieh im N^ti^ ein Niedersehlag von Silber befindet;

man ktam dasselbe sogar jahrelang dem lÄehto anssetsen, ohne dafs

es sidi anch nur im Geringsten TSränderC. Sobald die Biehloridlösang

aof das Negativ gebracht wird, sdieidet sieh das Chlor aas und ver^

wanddt das metallisehe Silber in Silberehlorid, indem es zu gleicher

Zeit Qaeeksilberchlorur (Calomel) niedmrschlSgL Wenn die 'Wirkung

nicht roUstfindig war, so dankelt das Ghlorsilber sehr bald. Ist aber das

ganaeBild in eine Schidit vonChlorsilberverwandeltworden, aafwelclieai

eine didte Lage von Cfalorqnedcsilber liegt, so hat das Licht allen Binflofs

verloren. Ein Shnlidies Resultat entsteht aus dem zuerst beschriebe-

nen YerstärkangßV^rfUiren. Ein Theil des Silberbildes wird in Chlor>

Silber Twwandelt, worauf die schlieisliche Anwendung von Jodsalz-

lösung einen Theil Jodquecksilber und wahrscheinlich auch Jodsilber

entstehen läfst; die Verbindung dieser beiden Salze ist dem Anscheine

nach lichtempfindlich, und giebt somit die Veranlassung zum Ver-

ändern der Negative während des Druckens. Läfst man dagegen die

BiehloridlÖBiing so viel wie möglich wirken, und verwandelt das <,>iipck-

silbersalz später in gelbes Qnecksilberjodid, so wird man üaden, d&Ss

das Licht allen Einflufs auf dasselbe verloren hat.

Wenn man die Verstärkung nicht bis zur gelben Stufe fortsetzen

will, so kann man auch folgendes Verfahren mit Sicherheit einschlagen:

Man mische eine 5 Gran-Lösung von Jodkalium und eine 5 Gran-

Lösung von Quecksilberbichlorid zu gleichen Theilen, oder mit einem

Ueberschufs des ersteren. Es entsteht ein rother Niederschlag von

JodqnecksUber, welchen man durch Zusatz von der Jodsalzlösung

wieder auflöst. Die so entstandene Lösung verstSikt sehr gut, ffihrt

aber nicht die Gefahr herbei, welche man bd Anwendong des ersten

Verfahrens lief. Ich erfahr von mehreren Fhotographen, welche nach

dieser Methode jahrehmg arbeiteten, dab sich keinerlei Verlnderung

ID den Negativen bemerkbar machte, nnd soweit mir die wochenlaoge
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Belichtung einiger Probenegative ein Urtheil erlaubt, bestätigt meine

eigene Erfabrung diesen Auaaprucb. Bei dieser Gelegenheit möchte

ich die Lieblingsidee eines jetzt verstorbenen tüchtigen englischen

Pbotographen erwähnen. Derselbe arbeitete stets nach dieser Metbode,

litCi aber regelmfifsig das NegaÜT trocknen, ehe er verstärkte. Er
behauptete, man könnte nie ein seliirferes und MrtereB Negativ ersielen,

als wenn man daeaelbe tot dem YerstXrken volistindig trocknete.

Naeb eeiner Meinung befindet sich das HSutchen naeh der ersten Pro-

duction des Negativs in dnem schwammigen Znstande, und entsteht

ein mehr oder weniger seitlicher Niedersehlsg, wenn man das Negativ

in diesem Zustande yerstfirkt; die Folge hiervon sdi der mdhr oder

weniger bedeutende Hangd an Zartheit und Schfefe im Bilde. Er
behauptete, da& ein Negativ, welches einmal vollstSndig aosgetrocknet

worden sei, niemals wieder so weich und schwammig werde, und dab
die in Folge des Verstärkens vermehrte Dicke ein genau verticaler

Niederschlag sei, welcher Weichheit und Details sicheri^ wie sehr man
auch die Dichtigkeit vermehre.

Feuchtes Collodion ohne Wasser. — Alle LandschaftS'

pbotographen haben wohl schon erfahren, wie störend und beschwer-

lich der Transport von Spülwasser beim Landschaftern mit feuchtem

Collodion ist. Ebensowenig hat man gern anterschwefligsaures Nation
im Dunkelzelt

Durch das von mir erdachte Verfahren vvenleu diese beiden Stö-

rungen nicht allein beseitigt, sondern man gewinnt auch noch den

Vortheil, dafs man das Negativ nach Belieben beendigen knnn, wenn

man gerade Zeit genug hat, es ruhig zn prüfen, und wenn es nöthig

sein sollte, zu verstärken. Wenn das Negativ mit Eisen vollständig

entwickelt ist, so überzieht man es mit einer Mischung von

10 Unsen Wasser,

10 • gelbem Syrup,

GDradunen AUcohoJ,

und legt es in einen Kasten verschUMiett bei Seite, bis man es au

Hause mit Muüm weiter bearbeiten kann.

Nadi dem Abwaschen des Syraps kann man das Negativ ebenso

gut verstärken, als wSre die Operation mit einem Male ToUständig au

Ende gelnhrt worden. Man liat früher Qlycerin nn diesem Zweck
vorgescUagen, aber mehrere hinderliche Eigenthfimlichkeiten desselben

wairen seiner Anwendung im Wege. Bei seiner Beontsung beduiüte

es doch immer noch einer igewiasen QoantitSt Wasser, da man sicher

auf Uebel rechnen konnte, wenn man das Giycerin auf die Platte

brachte, wihrend der Entwickler noch darauf war. Den gelben Syrup

kann man dagegen ohne vorheriges Waschen auf die Platte bringen.

Derselbe verbindert sofort das weitere Fortschreiten der Entwicklung

und lAfiit keine Schleier entstehen. Auf diese Weise behandelte Nega-
17»
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tiv« ^nd tehr tnilliäit and mn. Die Photographeo mOaseo diwe

B^iischaft des gelben Syrups (Melasse) noch kennen, leb wies sie

vor einiger Zeit durch dne Reihe von ßxpenmenten nach.

Die englisehe Sonnenfinsternifs- Expedition. — Zn
meinemBedaaern mnüs ich erwfihnen, dafis die Operationen der englischen

Sonnenlinsternils-Bzpedition in Indien nicht mit Erfolg gekrönt wurden.

DasWetter war nngfinstig, so dafs dieNegative nicht hinreichend belichtet

werden konnten; letstere sind überdies fleckig und unvollkommen, was,

wie man sagt, daher r&hren soll, dafs die groCae Hitse die SHbersalslSsnng

stark concentrirte.

leb furchte, man mufs den Grund fnr diese Mifserfolge vielmehr

darin suchen, dafs keine hinreicbeod erfahrenen Pbotograpfaen bei der

Expedition betheiligt waren. Dieselbe bestand wohl aus guten Astro-

nomen, aber nicht aus guten Photographen. Die Umstände erforderten

Männ<'r, welche sich auch unter abnormalen Zuständen und vermehrten

Schwierigkeiten zu helfen wissen. Die deutsche Expedition war in

dieser lieziehuog ganz vortrelflich orgaoisirt.

G. Wharton Simpson.

# Malerische Kliecte in der Photographie.*

Fingerzeige für künstlerische photograpbische Arrange*
ments.

Von H. P. Sobinson,

(FortMtsung.)

^ VIL

Da ich diese Aufsätze in der Absicht begann, alles', was ich zu

sagen hfttte, auf die Photographie au bezieben und zu zeigen, wie dio

verschiedenen Formen der Compoi^ition in unserer Kunst anzuwenden

seien, so ist es wohl hier am Platze, wenn ieli dem Leser eine Pho-

tographie vor Augen führe, aus welcher er entnehmen kann, wie die

Sunstgesetze , soweit sie bisher zur Besprechung kamen, den Photo-

graphen bei der Wahl seines Gegenstandes geleitet haben. Unser
Bild (Fig. 28) zeigt uns eine Photographie von Mr. Mudd „Derwent-

water. in der Ferne Gast Beils.*" Ich erwähne hier als einen Beweis

lür die Möglichkeit, dafs der Fhotograph seinen Gegenstand seinen

Wünschen anpassen kann, den Umstand, dafs fast keine der mir be-

kannten Landschaften von Mudd einen Fehler in der Coniposition

aufzuweisen hat. Aus einer umfangreichen banuniung seiner Werke
kann ich kaum niehi , als zwei oder drei herausfinden, in denen sich

ein Mangel an Gleichgewicht, Einheit und lltuuionie entdecken läfst.

Und diese geringe Anzahl besteht aus Localaauichteu uder Darytel-
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lungen von Plätzen, die durch ihre Gruppirung interessiren , welche

aber dem Anscheine nach eine kanstlerische Behandlung unmöglich

Fig. 2P.

maditeii. Weoii auch das Kfinstliche bei Mudd's Bildern gut vei^

stoekt ist, so vermag doch das gedbte Auge die vielen geschickten

KuBstgriffe SU endecken, mit denen der Künstler vorhandene lifingel

verdeckte, Schönheiten hervorzog und den Hauptgegenstand des Qan-

sen in den Vordergrund brachte. Von allen Seiten hört man Mudd's
reizende Bilder b(;wundern, aber Niemand giebt sich die Mühe, nach

der Ursache ihrer hervorri^gendeu Eigenschaften an forschen; man hat
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sidi Tidm^r damit begnügt, ihre Yorzuglichknit der Anwendaog des

Ccdlodion-Alboiiüii-yeifahniis susiwclimbeii, ohoe sieh dabei wa Bagen»

dab daaselbe mit allen «einen Voitfigeo die isesehickte Compoeidon nieht

an ereetaen yermag. Oenäa dieselben Bemerkangen gelten auch für die

Arbdten Mr. Bedford*8. In den Bildern beider Hinner scheint nichts

ohne dnen bestimmten Zweck gethan an sein. Ist eine Person mit-

dargestellt, so versieht sie einen Dienst in der Coniposition: Entweder
soll sie das Auge leiten, oder einem Pnnkte Nachdrack geben, die

Entfernungen deutlicher machen, einige zerstreute Lichter oder Sehat-

tea sammeln, damit Liebt und Schatten ineinander übergehen und

Verwirrung vermieden werde* War ein nicht malerischer Gegenstand

darzustellen und die Benutzung eines malerischen Vordergrundes zuläs-

sig, so ist auch ein solcher benutzt worden; es scheint nirgends etwas

verges.sen zu sein, was die Wirkung heben, den Eindruck gefälliger

machen knante. Da dies nun ia den Werken Beider der Fall ist, so

kann es nicht mehr vom Zufall herrühren , es mufs die Wirkung dea

Wissens sein.

Das Erste, was dem aufmerksamen Leser beim Anblick des Hildes

auffällt, ist die Geschicklichkeit, mit welcher durch die Steine im

Vordergrunde das Gleichgewicht hergestellt ist; dann aber die grofse

Entfernung zwischen dem Vordergrunde und den fernen Bergen, wel-

die durch dasselbe Mittel gewonnen wurde. Der ganze Eindruck rührt

fast lülein TOn dem Arrangement und dem Gegensatz der dunklen

Steine im Vordergrunde her. Wenn man den Standpunkt der G^era .

nur um einige Fo&e nach rechts oder links Terschoben hfitte» so wftre

ein gana anderes, viel weniger werthToUes Bild an Stande gekommen.

Im einen Falle hfitte man die Steine gar nicht mit in's Bild bekom-

men, und die Entfinnnng wSre matt erschienen; im anderen wiren

die Steine in die Mitte oder gar nach links unter die dunklen Biniae

in der mittlren Entfernung au liegen gekommen, und alles DunUe
. wire auf der einen Seite des Bildes gewesen, während man auf der

anderen nur Lichter gehabt hätte.

\Vahrend ich dieses schreibe, bemerkt mir ein Freund, dafs durch

diePlacirung der Steine aufder andern Seite der Scene die „keilförmige*^

Com Position gewonnen worden wfire, welche ja auch von geschickten

Landschaftsmalern hinfig benatst würde. Dies ist auch gana wahr
und stimmt mit dem, was ich gesagt habe, vollkommen uberein, denn

bei jeder winkligen Composition mufs ja die Keilform zur Anwendung

kommen. Doch beachte der Leser, dafs bei einer derartigen Compo-

sition die Sjfitzp d<^s Keils unterstützt sein mufs. Ist dieses

nicht der Fall, macht das Bild den Eiinlruck, als wollten einige

der llauptgegenslände heruati i ^1« iten. ich warne an dieser Stelle

meine Leser vor dem Fehler nicines Freundes, nämlich vor hastigen

und unfertigen Abstractioueu aus den Benennungen der verschiedenen
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GompoflitioiiaÜiMniieii, ohne ein Ventäiidiiib der Priocipien, auf denen

der malerieche Effect beruht Ich empfehle dem Leaer angelegendichet,

seine Leetfire mit ei|sener Praxis so Terbinden nod Photograpbieen an

Terf<migen, in denen die Knnstgesetie aar Verwendang mid aam Au»-

druck kommen* Vor allem aher meide er die papageimifaige Parade

mit Eunsttenninologie, welche allen ernsten Männern bei nieht prak-

tischen Efinstlem verXchdich erscheinen mufs.

Sine der vorsu^chstm Eigenschaften der Photographie, welche

mir an diesen Bemerkangen Yeranlassung ^ebt, ist ihr vollkommen«*

Ausdruck. Sie stellt uns nicht so die Buhe, als vielmdir roOkom-

mene Heiterkeit dar.

Wenn ich von Ausdruck spreclie, so werden Einige zweifeln, dab
etwas Derartiges überbaapt in der Photographie möglich sei; es ist

aber in der Tbat mSglich und sogar in ausgedehntem Mafse. Einige

Scenen wollen in glänzender lebendiger Weise dargestellt sein, andere

wieder, wie z. B. Abbildungen von Plätzen, in der trockenen Nackt-

heit der mechanischen Kunst, noch andere anter der Beleuchtung des

kommenden Zwielichts.

Ich habe vor mir zwei Photosjraphieen. Die eine stellt einen

{riihon Moff^on ?n klai und deutlirli dar, dafs man bei ihrem Anblick

unwillkürlich die kake »chat te Morg. nluit zu emptinden ij;laubt. Es

ist schwer zu erklären, wie mau diesen Effect gewonnen hat. Die

Scene stellt die Umrisse einer entfernten Stadt dar, welche von einem

Flufs umzogen wird. Der Hintergrund ist hügelig. Die Sonne be-

scheint die Schieferdächer der entfernten Häuser und läfst d uliirch eben-

soviele glänzende Punkte entstehen, welche jedoch sehr gut gruppirt

sind. Der Flufs schimmert ebenfalls im Sonnenlicht und bildet einen

breiten, gekrfimmten Lichtstreifen, welcher sich quer über das Bild und

in dasselbe hinein erstreckt.' Den Vordeigrund bildet das steile Flufs-

nfer. Die Photographie witrde in diesem Zustande den Eindruck der

Zeistrentbeit ohne Einheit gemacht haben, aber auf don Ufer steht ein

^ Midchen mit Muem Korbe, Farmkraut sammelnd. Diese Eignr bildet den

bcd Weitem schwSnesten Punkt im gansen Bilde; sie se%t aber auch

su^eicli die hdlsten Liditer, gebildet durch das starke Sonnenlicht,

welches sich darauf sammelt und dieLiditer auf dem Flusse und den

DSchem wiederholt Die Person scheint das Ganse in Harmonie an

bringen. Die glitaemden Lichter wBrden wie funkelnder Thau den

Bindruck herrorgerufen haben, als sei es Morgen. Die Wirkung wäre

aber eine unangehm zerstreute gewesen, wenn sie nicht dufch die

Person ausgeglichen worden wfire.

Beim Durchblättern meiner Mappe finde ich ein sweites Bild, wel-

cbee meine Worte sehr gut illustrirt.

Es ist von Durrant und stellt rortreiflich einen windigen Tag
vor. Es hat nicht den Anschein versteinerter Bewegung» welchen
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man so hfta6g in Augenblicks-Fbotographieen des Meeres findet; nuBn

fühlt aber, dafs der Wind die Baame sehfittelt, obgleich wAhrend der

gevtfs langen Belicbtang augenscheinlich Nichts sich bewegte. Die

Wolken, von einem besonderen Negativ gedrockt, scheinen in leben-

diger Eile über das Firmament hinrariehen. Man wird hoffentlich

ans diesen Beispielen ersehen haben, dafs die Photographie kein so

lebloses Ding za sein braaeht, als welches sie ans in den meisten

Bildern ersdieint.

VlU.

Nachdem wir nun in den vorango£jangenen Capiteln hauptsächlich

die Diagonalconiposition behandelt haben, ist es wohl an der Zeit,

etwas Allgemeines über die Landscbaft^compositimi zu sargen, bedondere

da ich dem Leser rieth, seinem Studium durch eigetie Versuche nach-

zuhelfen und von Zeit zu Zeit die gelernten Regeln zu er{>roben.

Es wird ihm aUo dienlich sein, wenn er einige Uatliscbläge für gein

Vorgehen beim Ijandschalum erhält

Die Eleganz in der Laiulschaftsconiposilion. in Ansichten, wo ein

gewöhnlicher Gegenstand die Autnierksarakeit nicht 2u feäseln vermag,

scheint freigedchwungene Linien za fordern, die miteinander contrasti-

ren. Ein schöner kraftiger Vordergrand sollte — besonders in der Pho-

tographie— benutzt werden, nm diejenigen Gegenstinde an beherrsehen

und au corrigiren, welche der Künstler nicht in seiner Macht hat. Fer-

ner ist dn guter Mittelgrand notfawendig, welcher sanft in die entfern-

ten Berge und den Himmel fibergeht

Die Linien und Licht und Schatten müssen so arrangirt sein, dala

das Auge in das Bild hinein uQd auf einen bestimmten Gegenstand

hingeleitet wird; das Bild mufs nach einem bestimmten «Thema** fear^

beitet sein. Sind in der Ansicht einige hüTslicfae Linien vorhanden,

die man nicht durch einige entg^ngesetzte Linien odetr Massen Ton-

Licht oder Schatten im Vordergrunde ausgleichen kann, 80 muJa man.

den Hintergrund der Landschaft — den Himmel — benutzen, um
durch geeignete Behandlung der Wolken die schiechte Gomposition

au Terbessern.

Bevor der LandschaftS})hotograph seine Camera aufstellt und die

Ansicht aufnimmt, hat er noch verschiedene wichtige Dinge zu be-

achten. Ol i [laii steht: Das Wetter.

Ein Photograph. der nicht vom Weiter begünstigt wird, kann

mit der voükomnieüsten Arbeit und geschicktesten Kehandbmg keine

guten Resultate erzielen; alle Anstrengungen sind alsdanu nutzlos auf

0-egenständc verschwendet , die unter günstigeren Umständen bStten

aul'genotiimen werden können. Nichts ist iür einen gewissenhaften

Fhotogruphcn verdriefslicher als das BewufstÄeiu» dais er mehr hätte

erlangen küuucn, als er erlangt luit.
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Dw beste Tag für reine LsnclfleluiftMiifiiabme ist dner, an dem

die Winde rohen. Wenn ich von reiner Landschaft spreche, so sefalieCse

ich die Seebilder aas. Dieselben sind unter dem Einflasse des Windes

grolbartiger, wenn nicht schdner, als im Zustande der Rabe. Man bat

behauptet, die Natar sei in der Rohe langweilig, und es sei besser,.

Schärfe zu opfern, als Langeweile so dulden; aber, abgesehen von

allen photographischen RScksichten, was kann wohl schöner sein, als

die majest&tische Ruhe einer stillen Landschaft. Der grofse Reiz eines

schönen Zwielichts besteht mehr in der Heiterkeit und Ruhe, welche

in jener Tageszeit herrscht, als in dem dabinscbwindenden Liebte und

in dem Weichen des Tages.

Von allen Mängeln, welche eine Photographie als Gemälde auf-

Euw * i:-en bat, ist unstreitig der der grr>fste, welcher durch die Bewe-

gung des photographirten Gegenstandes besteht. Dies gilt ganz be-

sonders vom Laubwerk; reigt sicli auf einem Negative dieser Fehler

auch noch so schwach, so ist es besser, man vernichtet es sofort.

Stehende Gewässer sind am besten an ruhigen Tagen aufzunehmen.

Windstöfse, welche von Zeit zu Zeit fiber die Fläche des Sees dahin-

streicben, geben dem Bilde swar Leben, aber in den grolsartigeo

Reflexen des stillen Wassers liegt eine grofse Schönheit, welche von

nneerer Kunst so ausgeseidinet dargestellt werden kann.

Wfihrend man gewdholich annimmt, das Licht erdiene die gröfste

Beachtung in der Photographie, nimmt dasselbe hier nur die sweite

Stelle ein, denn wenn ein Gegenstand nicht sur Aufiiahme beschaffen

ist, n&tat auch die beste BelenchtUDg nichts. Es gilt jedoch die Re-

gel, dafs die meisten Landscbaftsbilder gut beleuchtet sein müssen.

Die Natur ist gewiüs (mit wenigen Ausnahmen) im Sonnenlichte sdtö-

ner, als im Schatten. Eine Landschaft ohne Sonnenlicht, besonders

eine etwas weite Ansicht ist matt und von schwachem Ton ; und diese

Schwficbe wfire in der photographischen Copie gewifs nicht zu besei-

tigen, denn wenn in einem Gegenstande der Gegensatz von Licht und

Schatten fehlt, so ist nur wenig Möglichkeit für den Photographen

vorhanden, dem Bilde diese Eigenschaft zu geben, und gewöhnlich ist

Härte die Folge eines (]* r;irtigeQ Versuches.

Wenn man einen sonnigen Tag zum Photographiren eirit i Land-

schaft wjihlt, SC) ist damit nicht gesagt, dafs der Himmel ^volkcnlos

sein muls. Im Gegentheil, ein dunkelblauer Himmel ist fa.^t gar nicht

actinisch. Ein Tag, an welchem weifse Wölkcl t n leise über den Him-

mel hingleiten, von Zeit zu Zeit die Sonne verduakclud, ein Tag, wie

er häutig nach dem Regen eintritt, wenn die Natur frisch und fröhlich

aussieht, ist cur Aulhabme einer Landschaft am geeignetsten.

Das Nfichste, worauf der Photograph sein Ai^enmerk an richten

bat, ist die Wahl des Gegenstandes. Hier kann er seigen, ob er wirk-

lich photographisefae Beföbigung besitst

17«.
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Ifier folge der Leser meinem Ratfae: Kr begnüge sich anfangs

mit einem einzigen Gegenstände; er arbeite an ihm mit ganzem Hmrsen,
mit ganser Sede, bis er ihn in der voUlcommensten Weise dargestellt

hat| and wenn auch ein ganzer Sommer darüber hingelien sollte, so

trSste er sich mit dem Gedanken, dafs er ein Meisterwerk zu Stande

gebracht hat (FoitMtsang fialgt.)

Kleine Mittheilungeu.

niotographiache ITotizen.

(S. 0. Sitzungsbericht.)

In pinem der Hefte der ^ Photographischen Mittheilungen " sehe

ich einen Artikel, der ein Verfahren, mittelst chromsanren Quecksilbers

Bilder herzustellen, beschreibt (s. Jahrg. IV, S. 177). Dieses Verfahren

habe ich vor Jahren schon versucht, habe aber gefanden, dafe es weder
reine Weifsen, noch kräftige Schwärzen erreichen lä&t. Doch habe
ich seit meiner photographischen Thätigkeit im Copirprocefs sehr viele

Versuche angestellt, bin aber nur zu dem Schlufs gelangt, dafs die

Kohlebilder allein der Vervollkooimuung bis zur praktischen Verwerth-

harkeit fähig sind.

Falls Sie Interesse daför haben sollten, will ich Ihnen die Erfolge

meiner Experimente vorfuhren, die hauptsächlich auf die Lichtempfind-

lichkeit der chromsauren Salze basirt •^iiul. Citrnnensaures Eisenoxyd,

dem chromsauren Kali beigefugt, giebt, nach Belichtung und Auswässern
mit Gallassfinre behandelt, branne Bilder, mit mehr Eisenschwärxe. —
Chromsaures Eisenoxyd, in Oxalsäure gelöst, giebt schwarze Bilder,

mit Gallussäure behandelt, (Mit diesen Mischungen ist jedoch kein,

auch nur annähernd gutes Weifs zu erreichen.) — Doppelchromsaures
Kupferoxyd giebt am Lichte Bilder, die ähnlich denen aussehen, wie
mit blofsem Kali; es befindet sich hier aber in den belichteten TheÜen
ein sehr dichter Niederschlag von unlöslichem, einfach chromsaurem
Kupferoxyd. Dies nimmt, mit Gallussäure behandelt, eine tief braune
Färbung an. Wi-nu man aber das nach Belichfnnq ausgewaschene
Bild in Queckäilberiiitrat legt, wieder auswäscht und iu ein gewöhn-
Hches Goldbad legt, dann bekommt man, wenn das Erregungsbad frei

TOn organischen Substanzen war, ein wirklich brauchbares Bild von
reinem Weifs und kräftigem Schwarz, einer blau gefärbten Silberphoto-

graphie vollkocnnien ähnlich. Fixiren ist nicht nötliig. Wenn man
chromsaureä Kupferoxyd in Oxalsäure löst, und dieser Lösung ungefähr
ein gleiches Quantum Eisenchlorid sasetst, damit Papier erregt, be-
lichtet, mit einem gewöhnlichen Pyrogallas-Entwickler für feuchte

Platten ohne vorheriges Wa-^cli'Mi hcnriefst, so erseh' int ein Negnfiv,

welches au den belichteten Stellen ziemlich klar, an den nicht belich-

teten mit einem dicken grünlichen Niederschlage ausgelegt ist.

Opoirt man mit doppelchromsaurem Cobaltozjd, so kann man nach
Belichtung und Auswaschen mit SchwefS^wasserstoff- Ammoniak ein

schönes Schwarz neben leidlichen Weifsen erreichen. Badet man ein

Blatt Papier auf einem Bade von citronensaurem Kisenoxyd, welches

CStronensaure in reichlichem Ueberschufs enthält, trocknet und belichtet,

SO bringt ein Entwickler aus Gallassfinre und etwas Silbernitrat ein
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Bild von sonst schönem Ton, aber mit braunen Tiefen hervor. —
Wenn man doppeltes Quecksilberchlorid so lange in Jodkalium-Lösung
giefst, als der Niederschlag noch aufgelöst wird, mit dieser Lösung
Papier tränkt, trocknet, auf Quecksilbernitrat schwimmen iäfst und
wieder trocknet, so eiliält man ein Papier yon auüserordentlicher Em*
pfindlichkeit, indem es nämlich sehr schnell am Lichte dunkelt; mehr
habe ich indessen nicht damit erreicht.

Eine reine Kupferplatte übergiefst man im Dunkeln mit verdünmera
Königswasser und wartet, bis die Gasentwicklung im vollen Zuge ist,

dann spfilt man mit Wassor ab, trocknet und belichtet in der 8onne
10 — 15 Minuten unter einem Negativ, und man hat ein deutliches,

schwarzblaues Bild. — Dies sind die bedeutendsten Resultate, die ich

bei meinen Versuchen erreicht habe. — ich will noch einige Lebel-
stände erwähnen, die sich mir in dem jetzigen Pigmentdruck aufge-
drängt haben. 1) Das Ankleben des Papiers an das Negativ, selbst

das leiseste, hat zur Folge, dafs die angdtlebt gewesenen Stellen im
Bilde dunkler erscheinen, als das Bild sonst. 2) Bei der Talk- Ein-

reibung läfst sich nicht vermeiden, dafs der Talk sich nicht in kleinen

Körnchen an die Gelatine hängt und im Bilde weifse Punktchen bildet;

auch klebt eine eingeriebene Schicht nicht so gat an dem Eautschuck,
als eine nicht eingeriebene.*) 3) Wenn alle losliche Gelatine abge-
Avaschen ist, dann sitzen über das ganze Bild kleine Pigmentkliimpchen,

die keinem Wasserstrom weichen und nur fortgewischt werden können,

wobei aber jedenfalls das Bild leidet. Wenn die Schwärze durch eine

Saftfarbe hervorgebracht werden könnte, dann würde sich das Bild

jedenfalls gleich im Wasser reinigen. — Das UnlösUchwerdcn der

Gelatine im Alaun findet meiner Ansicht nach nicht statt. Ich habe
alle möglichen Versuche damit gemacht, aber die Gelatine blieb in

warmem Wasser immer gleich löslich- — Sehr gute Vignet- Platten
lassen sieh im Wege des Pigmentdrucks herstellen. Man giefst die

schwarse Mischung auf die gewählte Platte und läfst trocknen. Ein
Zusatz von Glyt eriu und Zucker ist nicht nöthig; das Erregnngsbad
mufs so schwach sein , dafs beim Trocknen keine krystalUniscben Ge-
bilde in der Schiebt entstehen können.

Belichtung von der Glasseite ans. — Eine Bemerkung fiber die

Swan'sche SchwSrsemischung möchte ich noch naclitragen. Das
Ankleben derselben an das Negativ niufste auch ohtie Einreibung mit

Talk nicht stattfinden; dafs es stattfindet, daran ist jedenfalls der

viele Zucker Schuld. Ich glaube, der Zucker könnte ganz entbehrt,

nnd die nöthige Schmeidigkeit nnd LSslichkeit durch Glycerin, die an
Ond für sich nicht klebrig ist. erzielt werden.

Was von dem hier Mitgetlif ilfcn bekannt und was nicht bekannt
ist, weifs ich nicht, da ich früher gar keinen Verkehr mit der photo-
graphischen Welt gepflogen habe.

Bio Pbotographisehe Austelliiiig in Hambaz;

wird, wie uns von dort geschrieben wird, am 15. November eröffnet

werden. Wir sind von der Ausstellungs-Commission um Aufnahme der

folgenden das Unternehmen betreffenden Notiaen ersucht worden:

**} Die Talkeinreibtug ist ganz überflüssig. Siehe Swau's Pigmentdruck, Ver-

lag von L, G«ncli«l. B«d.
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„Für Optik vrerden als Preisrichter fungiren: ^Herren E. L. Krfifa,
Hamburg, Dr. A. Stein heil, Mönchen, Commerzienrath von Voigt-
länder. Braunschweig, Dr. J. Stinde, Hamburg; für photographische

Arbeiten VI. s. yf . i die Herren J. Albert, München, L.Herzog, Bremen,
E. MiUter, Berlin, Yalentin Ruths (akad. Kflnstler), HMDbare,
Julias Scbaarwfichter, Nymwegen, L. Schranck, Wien, Dr. J.

Stinde, Hamburg, Dr. F. Wehl, Hamburg; für Chemiealien: die

Herren Dr. Paul Liesegang, Elberfeld, Chr. Grabe, Kiel, L. G.
Kleffel, Berlin, Dr. J. IStinde, Hamburg. Die Herren Wothly,
Aachen, A. Siegmand, Hamborg, sind durch UnglfickslKlle, Dr.
Jacobsen, Ber^, durch ArlMiten, H. HanfstSngel, Dresden,
durch eine Eeise verhindert, di ' Wahl ft!s Jnror anzunehmen.

„Von den verschiedenen Anmeldungen erwähnen wir nur als be-

sonders interessant für Fachleute: die Ausstellungsgegenstände von
L. Herzog, Albert, Angerer, Wothlj, Reutlinger, Ober-
netter, G. Corell, Fr. Bosse, Szathmann, L. Grupe, Heinr.
Eckert. Mencke & Co. (Pigmentbilder) B< n que, Schippang& Co.
(Tischlerarbeiten), L. Bock&Sohn (Rühme und Giiber), F. Rein ecke,
£. Bieber, H. F. Plate u. s. w. Zur Prämiirung der vorzüg-

lichsten Arbeiten sind MedaiUen bestimmt, von denen 60 Stnw
in Bronce, 20 Stuck in Silber, bei dem Hamburger Graveur Lorens
bestellt sind, der Avers zeigt den Kopf der Hammonia, der Rt'vers

eine Sonne, in deren Strahlen die Worte stehen: „ Photographigcher

Verein zu Hamburg" ; im Sonnenbilde selbst: „Zuerkannt dem *

0. s. w. Aafserdem worden^ Ehrendlplome ertheilt .als dritter Preis.

„Ein eigenes Ausstellungsgebäude mit einfallendem Lichte soll in

der bestgelegensten Gegend der Stadt erbaut werden. Die Enfree-

preise sind für gewubiilich auf 6 Sgr. festgesetzt worden, jedoch sind

3 Tage zu 3 Sgr. und 2 Tage zu 12 Sgr. Entreepreis bestimmt. Fa-
milienkarten zu 4 Personen für die Dauer der Ausstellung kosten

1 Louisd'or, Karten fSr 1 Person für die Daner der Ausstellnng 2 Thlr.

Preufs. Court.

„Wir wünschen der, bekanntlich von Seiten des l'lioiographiscben

Vereins zu Hamburg reranstatteten, dritten deutschen photograpbisdien
Ausstellung den besten Erfolg und die g&nstigste Aufnahme beim Publi-

cum, und hoffen wir bald in der Lage zu sein, über Einzelheiten der
Ausstellung unsern Lesern Mittheilnng machen zu können.'^

Wir können nicht umhin, unser Befremden darüber auszudrucken,

daCs dem Deutschen Pbotographen-Verein erst so spät Mittheihmgen

dber das Unternehmen gemadit worden sind, nachdem wir bereits vor

länger als einen Monat Berichte ftber dasselbe in anderen Blättern

gefunden haben. Red.

A.W.Sch«d«'* Bo«hdnolMr«i (L. Sclia4«) Id BwHa, Sttltoehr«ib«rilr. 4T.
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Deutscher Photographen -Verein.

Sitzung vom 6. Noirember 1868.

Neoes Mitglied. — Km neu68 Papier. — G&üfisld's Prob^ von in Licht vcrkuiier-

tMB CQm* — Uebtt y«pae1nmiK pk«togniphiMdittr B«qiiiiit«n. —> Photogn^bie in

AaggrptMi. — Ueber K«9rtin«lottfiliinppaimfe. Sflhwinnng dtr ObJcetirrBbrai.

Vorsitzender: Dr. H. Vogel.

Als neu aufgenommenes Mitglied wird angemeldet:
Herr Photograph Eckert in Heidelberg.

Der Vorsitzende legt die neu eingegaugenea Bücher und Zfät'

sebriften vor und Bcbltefc vor, die Werke: Moitessier, Handlraehder
Mikrophotographie und Reich ard- Sture nberg, Lehrbuch dermikro-
flkopischen PhotOf»raphie für die Verein^hibliothek ansoschaffeil»

Der Verein genehmigL den Ankauf.
Von Herrn FiBciier in Hermannstadt sind Proben eines eigen-

thfimUchen Papleres (?) sa photographiseben Zweeken on iehr

homogener, lederartiger Structur und schöner Milchweifse zu Versuchen
ein£jeson(!ot wor(?en. Nach Hf^rrn Fischer's Angabe läfst man das-

selbe auf einer (zweiprocentigeii) Salzlösung schwimmeni trocknet und
sensibiUsirt auf einem gewöhnlichen Positivbade.

Der Ünterxeiehnete, sowie die Herren Grfine und Jnng-
hans recognosciren das Präparat als eine Art Ledercollodionhaut und
macht Herr Junghans darauf aufmerksam, dafs man das Ricinusol

darin durch den Geruch wahrnehmen könne. Die weiLse Farbe soll

nach Herrn Grüne's Angabe nicht durch Zusätze von Korperfarbe,

sondern dnrch eine eigenthfinUiehe Art des Niedwschlagens heiror-
gebracht worden sein.

Der Vorsitzende legt eine Reihe von Glasproben vor, die ihm
Mr. Thomas Gaffield in Boston eingesendet bat, und die als

Illustration zu dessen Versuchen über die Veränderung des Glases im
Lichte (s. Gaffield' s Artikel in No. 50, S. 50) dienen. Die aus-

geixten Proben neigen in auffälliger Weise das Verhalten verschie-

dener Glassorten im Liebt, die Veränderungen, welche dieselben schon

nach Tagen und Wocheii erfahren und die Möglichkeit, die nachge-
dunkelten Scheiben wieder durch Glühen zu restaurireu.

Herr Ihv Vogel giebt hierauf ein Referat ftber seine Reise-

erfahrungen in Aden und Ober-Aegypten (folgt in nSchster Nummw).
Kedner geht hierbei auf die bei der Expedition in Anwendung;

gekommene Verpaekungsuiethode von Glasgetäisen (^Fiaschen, Öchaleu

u. 8. w.) ein. Sämiutliche Flaschen waren vierkantig, hatten eine

dicke, solide Wandung und erlaubten, ermfige ühter Fonn, eine sehr

bequeme Yeipackung. Jede Flasche hatte in der Eiste ihr besonderen

16
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Fach, welches ringsum mit Filzstreifen gefüttert war. Strohumwicklung
u. dgl. war bei dieser Manier völlig fiberflü^sig. Der ganze Verlust
durch Bruch hestand, «if der mehr als 1000 Meileo weiten Beise bis
Aden, in einer einzigen Schale.

Herr Stiehm erwähnt, im Anscbliifs an die vom Redner
empfohlene Verpackungsmethode für Flaschen, dafs er seine FlascbeD-
kisten nur um Boden mit Filz ausgelegt habe und die Flaachen selbst
in Pappröhren setee; diese Manier habe sich bei seinen Reisen vor-
trefflich bewfihrt

Herr Stiehm wünscht femer vom Redner Aoskonfi aber die Ton
ihm benutzten Objective.

Herr Dr. Vogel verweist auf seine früheren Angaben (siehe

VereiDsnacbrichten, Juliheft S. 86) und bemerkt, dab er stets eine
Garnitur Objective von verschiedener Brennweite und verschiedenem
Gesichtsfelde mit sich führe und je nach Umstanden dasjenige Wähle,
welches ihm bei der Probe das günstigste Hesultat liefere.

Herr Ahreudts fragt, wie Redner die Fiafouds (Decken) bei
der Anfiiiahme erleuchtet habe.

Herr Dr. Vogel b«Bierkt, dafs das mit Hülfe von Spi^eln ge-
schehen sei, mit denen man ja die Sonnenstrahlen nach allen Rich-

tungen hin reflectiren könne. Gewöhnlich wurden bei Aufnahmen
solcher Art zwei Spiegel angewendet (a. a. 0.)>

Die photographisehen Geschäfts-Verhfiltniase in Aeg) pten schildert

Redner als nicht sonderlich verlockend. Dem Muselmanne ist laat
Koranspruch die Fertigung seines Conterfeis «ntersaf^t . und wenn
auch diese Gebote nicht mehr sonderlich streng gehalten werden , so

existirt doch in Aegypten in dieser Hinsicht noch mehr Zurückhaltung,
als wie z. B. in Constantinopel. Die Photc^raphen sind daher fast

nur auf die anwesenden Europäer als Hauptkundschaft angewiesen.
Das DanuMipuMicnm , welches den europäischen Ateliers so dankbare
Modelle und reizende Schaukästenstücke liefert, müssen die ägyptischen
Photographen so gut wie gSnslich entbehren. Cairo und Alexandrien
weisen mehrere Ateliers auf, welche in den Hftnden von Deutschen,
Italienern und Franzosen sind. Aulserdem habe er nur noch in Port
Said am Suezcanal und in Suez einen Photographen angetroffen.

Auf ausdrücklichen Wunsch derVersammlung giebt Herr Dr. Vogel
noch eine Besehzeibttng seiner Reise am Snexcanal*).

Fragekasten:

1) Welche Werke geben Belehrung über Photolitho-
graphie oder Ihnliehe photographische Drnckmethoden?

Herr Burchardt gedenkt eines Werkes von Lemling, was er

jedoch nicht empfehlen kann, ferner weist derselbe anf <]( n Artikel
von Waterhouse in den Photographischen Mittheilungen hin.

Der Vorsitzende erwähnt des Werks von Martin über Fhoto-
typie und Bmailphotographie; im Uebrigen sei die Literatur ftber die-

sm Gegenstand leider sehr arm*

2) Sind Verhandlungen mit Herrn Pein in Hambarg
und Prof. Husnick in Tabor angeknüpft?

*) Wir mit«ilt8s«B dm Dmdc d«nelbeii, aU niekt in wu» G«bi«t gebSrig;
H«fr Dr. Vog«l wird MiM BiMMHebaiiM in waem humOmn W«vk« pahlielnB.
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Der Unterzeichnete bemerkt, dafs die in voriger Sitzdng ver-
sprocheneu Negative, welche gedachtem 1 Jenen zur Probe fjeaendet
werden sollten, von den betreffenden Herreu bis jetat noch nicht eia-

geliefert teien.

Herr Barch ar dt betont, dafs Herr HaSDiek abgezogene
N^ativhäate verlange, um correcte Bilder liefern zn können.

3) Welches ist der einfachste und bei^uemste Apparat
zur Retouche von negativen Platten?

Mehrere Herren empfehlen die bekannten, käuflichen Spiegel-

Staffeleien.

Herr Marowsky bemerkt, daf?» eine gnlche nicht eben nöthig sei

und empfiehlt als einfachsten und biiligsteu Apparat eine gewöhnliche
Staffelei, unter welche ein gewöhnlicher kleiner Planspiegel gelegt

wird. (Vide Pbotographen arbeiten ohne alle Staffelei vor der Milch-
glasglocke einer brennenden Lampe. Red.)

4) In welcher Weise schwärzt man eine Oljjectiv röhre
inwendig an den ötellen, wo der schwarze LJeberzug ge-
litten hat?

Herr Marowsky empfiehlt eine LSsong von wenig Sehelladc in

viel Spiritus, mit Rufs versetzt.

Herr Burchardt empfiehlt eine mit Bofii vertetite LStong von
zuckerhaltigem Branntwein.

Zum SchloCs zeigt Herr Grofemann dne lehr effeetvoUe Aet-
ttodie vor«

Sitaung vom 20. November 1868.

Kwa» Mitglieder. — Ob«ii«tt«i's und Kling's Papier. — Ueber Vimrandlaiig neg»i'

txwtr Snberbäder in poi^itive. — PhotoyraphiRche ScbutzangelegenlMiti — Pkoto-
pjaphirte Buchdeckel von R. Jacobsen. — Photoxylot^raphicen von Grüne. —
Stereoskopen gtofsen Formiits von Moser. — Gelbe Feuater für Dankelzimmer. —

Der EismammoiMntwteMw.

Vorsitzender: Dr. H. VogeL

£8 werden als neue Mitglieder angemeldet:

Herr Stud. "Wagner hierselbst,

Photograph Kunce hierselbst,

Qaidde

Der Vorsitzende verliest einen Brief von Herrn Obernetter,
der Aber das in voriger Sitsong besprochene , in der Buchh&ndler-

BorsenzeituDg annoncirte, sogenannte Kling 'sehe Collodionpapier

Auskunft gieht Dieses ist nicht? weiter als Obernet ter's Fapier,

welches von Herrn Kling als Fabrikat eines gewissen Stettmeyer
ensgeboten worden ist. Letsterer hat die Herrn Kling gelieferten

Proben einfach von Obernetter besogen. Sofort hat Herr Ober-
netter Schritte gegen diese Täuschung des Publicums gcthan und
von Herrn Kling Widerruf der betreffenden Annonce verlaugt. Aus
einem Originalbriete des Herrn Stettmeyer geht hervor, dafs dieser

elhst sich als Erfinder des CoUodionpapiers Herrn Kling gegenüber

angegeben bat
Nach diesen Yoigfingen hat natfirlich Herr Ob er netter die
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weitere Lieferang von Collodionpapier an Herrn Stettmeyer eiDgestelU
und daher kommt es. dafs die im Auftraj^H des Verein« beflteUtan Proben
(siehe Torletzte Sitzung) nicht angekommen sind.

Femer kommt eine Mittbeilung des Herrn Lother tber die Um-
wandlung von Negatirbfidern in Positivbider zur Verlesung (siehe

unter Kleine MittheiluDgen) und erklärt daraus der Vorsitzende die
bei dem von ihm vorcje?chlaffenen Verfabron, bei manchen Operateuren
YOi^ekommenen Mifserlülge (siehe Septemberheft Seite 133).

Herr Bemel4 hat & Umwandlnngsmethoile mit Erfolg veifaeht,

empfiehlt jedoch, das Jodsilber dnrdi die Tierfache Wasaemeiige
nieiderzuschlagen, um dasselbe desto vollständiger auszufällen.

Herr Moser erzählt einen drastischen Fall einer photograpbischcn

Freibeuterei: er hat mit groiseu Kosten eine mehrere Hundert Stück
umfessende Sammlung Stereoskopannchten in Nord-DeotBehlancI direet

nach der Natur aufnehmen lassen. Ein hiesiger Kansthfindter, den Herr
Moser nicht nennen will, liefs sich die CoUection zur Ansicht
kommen, hat dann sammtliche Bilder von einon hiesigen Fhotograjkhen

copiren lassen und dann veröffentlicht.

Herr Moser interpellirt den Vorsitraidini mit der Frage, wfe ee

mit der Yorlage des so lange erwarteten, vom Verein wiederholt er-

strebten und mit Rücksicht auf solche erasse Yodkiommaisae dringend
nöthigen Schutzgesetzes stände.

' Der Befragte erklärt, im Anschlufs an seine frühere Mittheilang

im Juli (siehe Angustnummer Seite 180), dals die Torlage im Beiehs-
tage, höchst wahrscheinlich schon in nScbster Session, Tom Bundes-
kansleranit eingebracht werden würde.

Es sei alsdann Sache des Vereins, die Reichstagsmitglieder für

die Angelegenheit zu interessiren und würden dahin gehende Beschlüsse,

wenn der Zeitpmikt herannaht, noch an fiusen sein.

Im Auschlafs daran tfaeflt Redner mit, dals Photographieen für

wissenschaftliche Zwecke an sich geschlitzt seien. Er habe dies früher

selbst nicht gewufst und Herr Geheimrath Feiger habe ihn erst

darauf aufmerksam gemacht. *

Der VorsitEende legt zwei ihm von Herrn Bichard Jacobsen
fibwgebene, sehr hübsche, photographisch erzeugte Goldarabesken auf
rofhtMJi Grunde (Gelatinepapier) vor und bemerkt, dafs diese eigen-

thüiiiiu heil photographischen Producte sich sehr wohl zur Her.steliung

von Buchdeckelverzierungen, Fapeterieen u. s. w. eignen würden.

Herr Grüne legt dem Verein eine Ansah! Holsstficke vor, auf
welche er Photographieen zum Holzschnitt übertragen hat. Diese
Bilder zeichnen sich dadurch aus, dafs sie aus reinen Silberpartikelrhf^n

bestehen, ohne alle störenden Häute, welche bei früheren derartigen

A^rbeiten unter dem Schneidemesser aufblätterten.

Herr Grflne seigt, dalls das Büd nur gans lose aufliegt, das
Holz selbst aber nicht im Geringsten afficirt ist.

Er legt Schnitte vor, die auf solchen Stöcken erzengt worden sind.

Die anfserordentliche Feinheit der Bilder, welche selbst die zarteste

Contour erkennen lassen, wie die Wichtigkeit des Verfahrens selbst

für die Xylographie wird allgemein anerkannt.

Besondere Aufmerksamkeit erregte durch Ihre anfterordentliche

Feinheit eine Keproduction eines Kupferstiches und das norddeutsche
Bandessiegel.
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' Die BUder sind in der fBf den Holctehnitt nothwendigen vegkatMm
Lage (rechts und links Terweebselt) fibertragen.

Herr Moser zeiojf neue, jetzt von ihm in den Handel gebrachte
8tt"r eoskopbilder and dazu gehörige Stereoskope vor; die Bilder zeichnen
sich durch ihre Oröfee yortheilhi^t vor den gewöhulicUen Stereoskop-
bfldem ans. Herr Moser bemerkt» dafe fimliche Stereoskope, die der
Vorsitseade ?or einigen Monaten vorgelegt, neb dadurch von den .

seinigen unterscheiden, dafs dieselben zwar hoher, aber nicht breiter

gewesen seien als die gevröhnlichen. Er glaubt, da£s dies Format eine
viel bessere Detaillirung erlaubt als das frühere.

Herr Stiebm glaubt schon frfiher Xhnliohe Formate gesehen m
haben.

Herr Moser hfilt da«? wnhl ffir möglich, glaubt jeoch der Erste
ZU sein, der dies Format in grölsereu CoUectioDCO and mit paaaeodem
Instrument in den Handel gebracht hat.

Herr Remeld theflt einige Brfohrungen fiber Scbleierbüdnag auf
Landsetiaftsplsltsn mit (Redner wird noch spedeUeno Mittheilnngen

darüber machen).

Pragekasten:

1) irageäteller saciit nach einem gelben Glase für
Dunkelsimmer, ohne bis jetst braachbares gefunden sn
haben. Das hellgelbe läfst noch chemisches Licht durch,
das dunkelrothgelbe ist den Augen unerträglich und oben-
ein zu lichtschwacb. Kennt Jemand eine (Quelle guten
selben Glases? Fragesteller behauptet, dafs das Glas in

Hirseh's Atelier gana hell und doch so gut sei, dafs aelbst
Sonnenstrahlen ohne Schaden durchfallen können.

Herr Grüne empfiehlt hollgelbes Glas doppelt zu nehmen und
ist entschieden gegen die Anwendung des rothen Glases, welches mit-

unter sogar mehr cbemisehes Licht durchläfst als gelbes. Das gelbe Glas
im Hirsch 'sehen Atelier sei ans vielen Proben herausgesucht worden.
Jedoch sei dasselbe keineswegs so unactinisch als Fragesteller meine.
Bei Sonnenschein wäre dort dn« Herablassen eines weifsen Vorhanges
nothwt'iitlif; und dürfe man dii- Platte dem Fenster nicht zu nahebringen.

Herr Ernst empüehit mit Silber gelb gefärbtes Glas.

Der Yorsitsende besdireibt seine Methode, gelbe GlSser in

Bezug auf ihre Brauchbarkeit sn nntersuchen. Er schraubt das Ob-
jectiv einer kleinen Camera ab, schliefst das Loch durcl) die fest

anliegende gelbe Scheibe, welche probirt werden soll, und exponirt in

der Camera eine lichtempfindliche Platte 3 Minuten. Das Glas ist

brauchbar, falls die Platte beim Entwickeln keine Scihleier eeigt. BÜn-

dringen seitlichen Lichtes zwi^( hen Glas und Oeflfnung vermeidet man
durch umgelegte Tucher. Für Zelte empfiehlt derselbe statt des ge-

wöhnlichen gelben Calico gelben Wachstaffet, weicher doppelt ge-

nommen, selbst in dem grellen Lichte der Wüste sich bewährt habe.

Herr Dr. Vogel und Herr Grüne bemerken, dafs wohl kein

Glas existire, was chemisches Licht gänzlich ausschlösse. Gaffield's
Versuche hnbcn darüber neuerdings Auskunft ergebrn. Auch das
Gaslicht in Dunkelzimmern wirke noch sehr merkbar chemisch.

Herr Senteck fährt an, dafo er bei Lampenlicht Negative auf
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tfod^eoen nattan eopirt, dann entwickelt habe und in 3—4 Minuten
Exposition ein vollkommen ausejcponirtes Bild erhalten habe.

[Wir haben selbst VergröDierangen (CoUodionpositivs) bei Gaslicht

hergesteiU. Red.]
Herr Grnne hat beim Lieht einer Petroleumlampe eine Gyps-

bfiste mit 10 Hinaten Exposition direct aufgenommon.
Der Unterzeichnete erzählt das seltsame Factum, dafs man

jetzt Euhdünger dem Glassatze zufüge, um gelbe Gläser sa ecseugen.

Das Verfahren ist zuerst in Belgien versucht worden.

2) Fragesteller wfinscht ein Becept des Eisenammon-
entwiolclers.

Es wird auf die Mittheilung der Herren Junghans und PrÄm»
in vorletzter Sitzung hingewiesen (siehe vorige Nummer).

Herr Dr. Vogel empfiehlt in dem gewöhnlichen Entwicklerrecept

statt 5 Theile sSienvitnol 7 Tbeüe sdnrefelsaures Eisenammon an
nehmen (siehe dessen Artikel in nächster Nummer).

Herr Prümm berichtigt seine Notiz über das Braun'sche Pigment-
druck-Etablissement (siehe unter Kleine Mittheilungpo).

Br. Emil Jacobsen,
enter SchritlfUhier des Berliner Bezirks -Yereias .deatsoher Fbotographen.

Berichtigung.

Herr Kleffei ersodit uns, in Besag auf das im «weiten Sitauiigs-

beridit der vorigen Nommer gegiebene, nicht gana ooneete Referat,

die amerikanisehe GoUodionwoUe betreffend, nm Aafbahme der lolgen«

den Zeilen :

Die weifse Wolle löste sich, wie das jede Wolle, die mit Was-
serzusatz zu den Säuren bereitet wird, thut, in Aether auf; d. h. in
der Weise, dafs die Lösunc^ eine breiartige, trübe Masse bildete, —
Nach Auflöäeii iu Alkuhol- und Authergemisch, zeigte sich nicht wenig
BSclrstand, and verpaffte die Wolle oeim YerbreDnen, wenjg Asche
hinterlassend. — Aof eine Glasplatte g^^ossen, bildete das (^llodion
nach dem Trocknen eine pudrige, nicht ganz transparente H.nut. -

Aus diesen Erseht liiHigen folgt, daDs die Wolle bei zu hoher Tempe-
ratur angefertigt wurde. —

Die gelbe Wolle löst aidi in Aether allein nicht, wohl aber
in Alkohol und Aether leicht und vollständig. — Beim IidMn hängte
sich das Collodion gallertartig an die Wandungen des Glases, und das
Verbrennen ging langsam und viel Asche hinterlassend vor sich. —
Die auf der Platte gebildete Haut war transparent und sehr zähe,
aeigte auch weniger Stractur als dJe weilise Wolle. — Diese Erschei-
nangen lassen scbliefsen, dafe die gelbe Wolle M an niedrer Tem-
peratur angefertigt wurde, —

Dafs die Temperatur die Farbe der Collodionwolle beeinflusse,

habe ich nicht gesagt; die Farbe wird entweder durch das JEtohproduct

oder doioh an BcbarfiM Trodmen veranlaCst.
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Nachrichten über die französische Soiuienh0Stermis-

Expedition.

Dto framSiiaehe Sonneofiiisteniifs-Expeditioii hatte rieh nwdi

Wha-ToBBe» auf der Inael Malacca, begeben. Ueber ihre Besnltate

beriehtet Mr. Stephan, ein Mitglied der EaLpediti<Mi.

TrolB des wolkenbedei^ten Himmel» haben die Franioeen, dordi

Glnek bcgSostigt, daa Phfinomen in aller Schönheit geaehen. Photo-

graphlaehe Aalbahmen idieinen jedodi entweder gar nicht gemacht,

oder nleht gelnngan wa sein. Der Berieht erwähnt derselben mit Icei-

ner Silbe, und Fmatnadiriehten snfolge haben schon die photographi-

echen Vorvertncbe, welche man in Paris anstellte, kein günstiges

BesoHat ergeben. Dagegen bat man die von der norddeutsrhen

SipeditiDn photographirten Prutuberansen beobachtet und ihre Gröfse

gemessen, üöchst eigenthumlich waren aber die Erscheinungen, welche

Mr. Rayet mit dem Spectroskop beobachtete. Während dasselbe von

der hellen Sonne ein Spectram mit dunklen Linien liefert, zeipft das

Spectram der Frotuberanzen hi^lle Linien. Da« pfrofse Horn zeigt

die Linien B, D, E, b, eine nicht genau bestininii und zwei Linien

der GiLi[)[H' F, G. Die Linien waren höchst bnliant und aeigen

evident, dafs die Protuberanzen gasforrtiige Ausströmungen oder

Flammen eines chemiHchen Phänomens von enormer Heftigkeit sind.

Die Corona gab kein Spectrum.

Während dieser Beobachtungen war der Spalt des Spectroskops

parallel dem Horn, jetzt wurde er senkrecht dazu gedreht und die

Linien schrnmpfiten nanmebr zix Paoktea zusammen. Es ist dies der

beste Beweis, daiii die Unieii wirklich das Spectram der Protnberant

darateUleiL

Im weiteren Yerlaof der Brscheinang verlängerten sich die I#inie»

etwas, ein Beweis, dafii die Ausstrdmangen weiter reichten als anfangs.

Die andern Pretaberanien gaben im Spectroskop dieselben Linien

«le das Horn, nnr eone eini^ violette Linie wurde noch bemerkt.

Die Intcvessanteste Polge dieser Bebbachtang ist das Faettmn, dafs

man jelit im Stande ist, das Vorbandensein von Protuberansen am
hellen Tage mit Hilfe des Speotroskops ans dem Erscheinen heller

Linien festzustellen. Es gdaog dies zuerst dem Physiker Janssen

in Indien and Normann Lockyer in England, und ist dadurch

conetatirt worden, daCs z. B. die groXse hornförmige Protuberans,

welche am FinstemiOstage sichtbar war, bereits am nächsten Tage

nicht mehr vorhanden war.
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Die Praxis der Photoziiicographie.

Von J. Waterhonse.

(Fortseteaiig.)

FrSparirung der Zinkplatten ffir die Uebertragang. —
Dm sn diMem Zweck verwendete Zink wird uns in geroUleii Platten

von versdiiedener Ghr&be und Dieke geliefert, und swar ist es i8r den

Amateur vordieUhafter, wenn er sich fertig gekörnte Zii^latten ver-

schafft. Wenn man die Platten vom Fabrikanten bekommt, so sind

sie rauh und voll von Löchern und anderen Fehlern; in diesem Zu-

stande sind sie ganz unbrauchbar, und man mala sie daher erst voll-

kommen glätten und mit feinem Sande komen. Durch letztere Ope-

ration wird die Oberflache mit scharfen, feinen, gleichförmigen Ratib-

heiten nnd Körnfrn bedeckt, in Fol/ro dessen ihre Neigung zur fctligen

FHi l)e 1 1 höht wird, und sie selbst Feuchtigkeit fast ebenso gut zu halten

vermag, wie lithograpbi«<chpr tSfein.

Vor allen Dingen iiiuTö mau die Platte von ihren scharfen Ecken

und K.III fr II befreien. Man befestigt zu di^em Zweck die Platte mit

Gewichten oder Klammern auf einem Tisch, und entfernt die scharfen

Kanten mit Hülfe eines Instruments, das einem Baadhubcl tehr ähn-

lich Bieht; nachdem diese Operation auf beiden Seiten rings um die

Platte beendigt ist, glftttet man die Kanten mit einer Feile nnd randet

die Ecken ab. Hiernof «dehnet man die beete Seite der Platte^ erliilst

letatere in der Sonne oder an einem Feuer, und Übt sie unter vollem

Drack mehrere Male durch eine Kupferplattenpresse geben. Beim
Preseen biegt sieh die Platte, nnd es mufii dalSr gesorgt werden, dalb

beim lettten Durchgänge die beste Seite naeb unten g«riehtet ist. Man
bringt alsdann die Platte mit der gaten Seite anfwfirta auf einen Tiaeh,

nnd schabt die Fläche mit der Klinge «nee Baeirmeasera» die an einem

Hachen bdlsemen GräF bei^tigt ist Vor dem Gebraocli reibt nan
dieaea loatrament senkrecht aof einem Oelatiän; daasellM erbih liier-

durch cwei scharfe Kanten, die man immer erst beide benntst» ehe

man wieder schärft. Man schabt mit diesem Werkzeug die ganse

Oberfläche der Platte in parallelen Linien, bis alle Unebenheiten ent-

fernt sind, und die Fläche ziemlich glatt und blank erscbeiat. Man
untersucht hierauf, ob Löcher oder Bisse vorhanden, welche aasge-

hämmert werden müssen. Die Lage des Loches wird auf der Rück-

seite» der Platte markirt, indem man rin 7finf:;enartig 7:n=?ammengeboge-

nes Stiitk Eisenband, in de«seri Enden man zwei kl«Mne. genau über-

einander passende T.örhpr gr-^chlagen hat, mit dem einen dieser Löcher

über die tehlerhafte Sir He I'E;t, und auf der andern Seite der Platte

durch das zweite Loch niii dem Bleistift ein Zeichen macht. Hierauf

legt man die Platte mit der geglätteten Seite auf einen gleichfalls sehr
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glfttten Stahlanibofs, und hämmert die Rückseite an der markirten

Stelle, big der Fehler auf der Vorderseite ausgeglichen bt Der Kop^

des Hammers, der hierzu Terwendet md» iat auf der einen Seite flach

auf der «odero Seite abgerundet. Der Ambofa iat von Stahl,, etwa

4 Zoll im Dorefameaser and in einen etarkm hölaemen Blodi ein*

gelaaien. Diese Werleaeiq;^ kaaft man am besten in einem Ziaden«

wo Oiavaare ihre Utenailiea besiahen. Das Sohaben ist to lange fort-

snaelMtt, bis die FUehe gana g|eiehmiCMg ist, woraof man die Platte

der Länge nnd Quere nach in parallelen Linien mit Bimsstein abreibt,

bis sie ToUkommen glatt ist. Ist der Bimsstein hierbei sa hart, ao

emrsadit er schwer an entibmeade Farchen, man mnlii daher mög-

Ikdist weichen aassuchen ; sollte er beim Arbeiten sidi sandig anfühlen,

so ist sowohl Platte als Stein mit Wasser gut zu reinigen. Sobald

man die Platte auf diese Art von allen Riteen befreit und geglättet

hat, so kann man zum Körnen schreiten. Za diesdm Zwecke bestreut

man die Platte mit feinem Formsande, den man mit Wasser anfeuchtet,

und mit Zinkkolben auf der ganzen Oberfläche in kreisförmigen Be-

wegungen verreibt, bis das Ganse eine gleichfönaige dunkelgraue Farbe

angenommen hat.

Vor dem Gebrauche mufs der Sand durch Drahtsicb von ver-

schiedener Feinheit gesiebt werden; für gewohnhVh genügen Siebe,

welche auf den Zoll 120 Löcher enthalten, für feinere Arbeit 140, und

für Halbtöne 160 Löcher. Man kann ihn fertig gesiebt in den ver-

schiedenen Feinheiten kaufen und bewahrt ihn in Flaschen mit durch-

bohrtem Korke auf.

1

Man hat Zinkkolben Ton Terschiedener Form; immer aber mulb

darauf geachtet werden, dals die acfamlen Kanten abgerundet sind.

Besonders hftuflg wendet man die drei in unserer Zeichnung Torgef&hr^

teo Arten an. Fig. 29 (1) ist eine massiTo oonisehe Zinkmasse, deren

Basis etwa 4 Zoll Durchmesser hat Fig. 29 (2) ist eine 2 Zoll starke

Zinkscheibc von 4 Zoll Durchmesser, welche an einem hölzernen oder

eisernen Griff" befestigt ist. Fig. 29(3) stellt die einfachste und billigste

Form dar. Sie besteht aus einem grofsen Spunde, welcher an der

Unterseite mit einer Zinkplatte belegt ist. In Folge geringer Ünregel-

mäfsigkeiten bilden sich leicht Streifen und Flecke auf der Platte,

welche ungekörnt bleiben; diese bearbeitet man besonders mit einem

kleineren Kolben [Fig. 29 Wahrend des Körneos hat man besonder«
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danmf m achten, da& die Platte nieht gerittft werde, ind daher Ymt

jedeamaligem Gebraudi die Kolben eocgfSldg an reinigen nnd wfihrend

des Gebraocha dieselben nie mit der FUche nadi nnten bei Seite aa
legen. Wenn der snerBt angewendete Send an fein geworden iat, nnd
eine dunkle SeUefeiftrbe angenommen hat, eo wieoht man ihn ab nnd
eraetet ihn doreh IHseben. Naeh Yerkof dner halben Stande ninmit

die Flatte eine gleicbfittinige grane Farbe an und encheint achon ge-

körnt; eie ist aladann zum Gebrauch bereit Man wäscht sie aoiglftUig

mit Waaaer entfernt mit Hülfe eine« weichen FlaneUlappens alle

Saodspuren, und stellt sie zum Ablaufen auf die Kante* Nachdem
man alsdann die Rückseite mit heifsem Wasser begossen und hierdurch

dieselbe so schnell und gleichförmig als möglich getrocknet hat, i^{t

man dieselbe bis zum Gebrauch an einen trocknen Ort.

Man darf eine fertige Platte nie auf der Obertläche mit dem
Finger berühren. Dieselbe ist frisch bereitet am besten, versohlerhtert

sich mit der Zeit und ist nach Yerlaof von 14 Tagen nicht mehr

brauchbar.

Behandlung von Zin k p 1 ntten, welche schon einmal zu

Uebertragungen beiiut/t worden waren. Man kann die

Zinkplatteu lu wiederholten Malen körnen, ohne dafs sie merklich an

Dicke verlieren. Ein zweites Körnen ist viel einfacher und weniger

achwierig, als das erste. Wenn die Platten „gummirt*^, d.h. an ihrer

Consenrimng nüt Gtunmi Sbersogen sind, so w&cht man letateren ah,

entfernt. die Farbe mit Texpentin, wischt sorgfältig mit Waaaer and

behandelt die Platte mit der alkalisehen Lösung, bestehend ana:

Pottasehe 4 Pfand,

Aetakalk 4 -

Wasser 6 Gallonen.

Eine Sterke Losung tod blolser Pottasche genügt gewöhnlich nach;

obiges Bad hilft jedoch sagleich das Fett der Farbe entfernen. Nach

ihrer Anwendung wischt man got mit Wasser, und behandelt dann

nüt der sauren Lösung:

Wasser 2 Unaeo,

Schwefelsinre . . . 2 -

Salzsiare .... 2

Man iSfst dieselbe einige Minuten auf dor Platte stehen, wäscht

gut mit Wasser ab und körnt dann die Platte gerade so, wie vorher.

(FarttwtMiBg folgt)
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Malerische EÜecte in der Photographie.

Fingerzeige für künstlerische photographische Arrange-
ments.

Von S. P. Eobinion.

(Forteetsing.}

Wenn man eine unbekannte Gegend besucht, so i»i es ganz uaoütz,

gleich b<'itii e rsten Male die Camera initÄunehnK n. Wenn man einen

Gegenstand gewählt und sich überzeugt hat, dafs derselbe ein gutes

Bild geben wird, schenke man demselben seine ganze Aufmerksamkeit.

Man betrachte denselben, wie es ein Maler thun würde, wenn er den-

selben malen will; man achte auf die beste Tageszeit und besuche

den Ort mehreremal des Tages, um zu sehen , in welcher Weise die

Veifndenmgen In d«r Btofiimg der Sonne Lidit tnd Sebatten and

Oestalt der Massen Terindera. Sehr Mfe begehen die Photographen

den Fehler, in einer Tagessdt sn acbelCen, wo sie die Sonne im

Rfieken, also die Seena in vollster Belenehtung For sich haben, indem

sie nidit bedenken, dalh sie nieht allein Liebt, sondern anefa Schatten

branehen. Dar Beis der Belenehtung hingt sehr von der Ansicht ab.

Dies moCB der AnfSboger sehr beachten. Binige Oegenstinde Verlan-

gen eine Seitenbelencbtang, andere dagegen erscheinen besser, wenn
die -Sonne hinter ihnen steht und die Bänder von den Strahlen b»;

atriehen werden. Nachdem man seinen Gegenstand gewiblt hat, wähle

man den Gesiditapankt; hierbei kann man die Camera schon mit sich

Uhren» Man entferne alle Gegenstfade, die mit dem Cliarakter der

Scene nicht in Einklang stehen, und schlieüslich sehe man su, ob

sidi nicht noch an der schon guten Composition etwas verbessern läfst.

Man untersuche, ob zur Herstellung des Gleichgewichts ein doakler

oder heller Punkt im Vordergrunde vorhanden sein mufs.

Wenn man sich nun vollkommen überzeugt liat, daCs die Scene

ein guTes Bild abgeben wird, so gehe man an die Wahl der Chemi-

< ali« n, welche man eher als voll8tätnlig beherrschte Hnlf^mittel, denn

als wisäenschaitliche Probleme ansehen mofs, mit denen man Experi-

mente machen will.

IX.

Bei einer malerischen Darstellung einer Natur -Scene giebt es

viele beachtenswerthe Einzelheiten, von denen zwar einige selbstver-

ständlich sind, welche aber dennoch — der Ordnung wegen und zur

Belehrung Derjenigen, welche selbst die Elemente der Kunst nicht ken-

nen — hier erwähnt werden mögen.

Paralldie Linien sind dem Vorwurfe ausgesetst Wenn der Ho-
-inae/BA vom» einer geraden Linie begrenzt ist, so muÜB die mittlere Ent*
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fernang, oder der Vordergrund wellenförmig sein. Dies wird leidii

durch einen Stellungswechsel erreicht, wie er n5thig ist, um eine per-

q^ectivisdie Ansicht des Vordergrundes zu. erhalten. Eine Bewegang
OB wenigen £Uen verändert die Linien eines Bildes oft ginslich.

Fif. aO. Fig. 31.

Die Vorderansicht eines Gegenstandes ist selten so malerisch als

eine perspeedrisohe. Fig. 'SO ist einer Stereoskopen-Plntfee entnommen,

jedoeh etwas fibertrieban, damit die Felder besser in*s Aoge fidlea.

Üie parallelen Linien der bdden Thflrme sefaneideB senkreekt die Lir

nien des Flusses, and der Blsenboseh nimmt eine herrorragende Stel-

lang im Ifittelponkte ein: Es hätte kein sefalecbteres Arrangement

gefunden werden können* EUUte man den Qesiohtspunkt . etw* 40

oder 50 Ellen weiter den Flulii hinauf gelegt, so hfitte man die per-

speetivlsdie Ansieht (Fig. 81} gewonnen, welche mit den gegebenen

Kunstregeln vollstindig in Einklang steht Gewisse Leote sagen: Da
der Kfinstler nicht gröiser ist, als der Sdiöpfer, so sollte er aach nicht

versuchen, die Natur so yerbessem oder aossuw&hlen. Von beiden

Standpunkten aus würde nun die Darstellung gleich treu sein, wahr-

scheinlich aber wurden jene Leute die Scene wie Fig. 30 darstellen,

während der KOastler Fig. 31 vorsiehen wurde. Jteh fibezlasse dem
Leser die Wahl.

Wie unangenehm auch der Eindruck von geraden Linien in einem

Bilde sei, wenn viele von ihnen parallel laufen, so sind doch einige

gerade Linien von grofsem Werthe, indem sie erstlich als Gegensatz

zu den gekrümmten Linien, zweitens aber durch das Gefühl der Fe-

stigkeit, welches sie hervorrufen, die Wirkung erhöhen. Zuweilen

bieten einige parallele Linien in der Ferne oder am Himmel einen

angenelnnen Cuntraat zu den wellenförmigen des Vordergrundes und

der Scene. Die Linien eines Gebäudes auf einer Anhöhe oder durch

Bäume gesehen, verstärken stets die malerische Wirkung. Ln Innern

einer Kirche oder eines Doms weckt der oft wiederholte Anblick der

geraden S&ulen das Oef&hl von Festigkeit und Feierlichkeit, welches

dnrch kein anderes Mittel herroraara&n ist

yfemm man ein Bild mitleiL diifdhschiisidet, so darf dis eins Hillita

niemals das Fassimile der andera sein» Nihnie mma, fi. das Schaff
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einer Kirche von der Mitte des Ohorn a«f, eo worde man ein eolcbet

B3d erhalten. Die Wiederholnng der nriekweiehenden Pfeüer maefal

den Eindmek der 0ro6artigkeit, aber die geaana Wiederholnng der-

selben Pfeiler aof der entgegengeaetaten Seite wilide monoton aoeae-

hen. Dieselben Bemerkungen gelten für eine Unaahl anderer FiUe,

Eine Längenansicht von einer Baum-Allee, einem Flusse oder einer

Strafse, wie in Fig. 32 und Fig. 33, mufs, wenn es zu vermeiden geht,

nie vom Mittelpunkte aufgenommen werden. Ein Vergleich der Fi-

guren 32 and 33 ergiebt den Untersdiied der Resoltate anf den ersten

Kiek. Man wird aneb bemerken, welchen unangenehmen Eindmek
ea maeht, daft die Haaptftgturen, Mann, Kairen und Kurcbe in einer

I^e hintereinander stehen.

Ein Bild mnfs stets einen pas-

senden AbsehlulSi haben. So darf

man s. B. den Mittelpunkt einer

^filbung nie ohne eineandere Stfitse

al8 die Seite des Bildes lassen» wie

in Fig. 34; lieber schliefse man das

Bild mit einem der Pfeiler ab.

Die Phantasie des Beschauers

wfirde sich wahrscheinlich die feh-

lende Stutze hinzudenken, es ist aber immerhin besser, wenn aian sie

im Bilde wirklich darstellt.

Oft iat miin darüber in Zweifel, welche Lage dem Horizonte an-

zuweisen sei. liier beherzige man die Regel, dafs die Horizontlinie

nie gleichweit vom oberen und vom unteren Rande des Bildes ent-

fernt sein darf, d. h. dafs die Fläche nicht gleichmäfsig in Himmel
und Erde getheilt sein darf. Die Natur des Gegenstandes mufs be-

stimmen, ob der Horizont unter oder über der Mittellinie liegen soll.

Ich habe bemerkt, dafs es bei den meisten Photographieen besser schien,

der Erde den grülsten Theil zuzuweisen, während hingegen bei den mei-

sten Malereien und Zeichnungen das Umgekehrte der Fall zu sein schien.

Der Qrnnd ist wahrscheinlieh daiin sa Sachen, dab der Himmel den
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Photographen foslrär immer Schwienc^iten tremraadite. BntUeli

woHtB man billig avbaten, und wollte daher den Hinunel nicbt äwch
ein sweitee Negativ darstellen. Zweitens aber findet man selten dnen
schönen and passenden Himmel hintw einer Landscballt, obgleich die

Darstellung naturlicher Wolken weder mechanisohe noch cbemiadie

Schwierigkeiten bietet.

Dieser Gegenstand iat so wichtig, dafo ich ihm noch ein sweites

Capitel widmen werde. (Fortatteong fblgt.)

Die Hamburger Ausstellung

iat am 1$. d. H. eröffnet worden. Wir geben hier folgende ans darfiber

angegangene Berichte:

„Das Ausatellongsgebäude liegt im gunetigeten Theil der Stadt,
vis -'i- vis der Börse, auf einem freien Platze, und zeugt dessen äufsere

und iiiii» ri Ausstattung von dem Geschmaoke des Baumeisters. Es ist

von Holzwerk und mit Flaggen und den Wappenschildern der in der
Anastellang vertretenen Staaten geschmückt Am Eingange linka nod
rechts befinden sich das Bureau der Ausstellungscommission nnd die
Garderobe. Im Ausstellungsraum selbst, welcher sein Lieht von oben
durch eine Glasbedachung erhält, sind zunächst auf Anhöhungen zu
beiden Seiten die optischen Instrumente, Ghemicalien u. a. w. ausge-

stellt Ueber dem Eingange ist ein Baieon angebracht, anf weldiem
namentlich Albaxns und derartige Arbeiten zur Schau gestellt sind.

Sechs Wände von 12 Fufs Höhe, welche die Halle dt:rchschneiden,

sind, wie zum Tlieil die Wände ringsum, mit Bildern bedeckt. Die
Mitte des halbrunden Ilinterraumes nimmt eine von Polstersitzen um-
gebene Pflanseiigruppe mit der BSste Daguerre's ein. Nach einem
vom Orchester vorgetragenen Musil^stucke hielt He rr Dr. Stinde die

Eröffnungsrede. Er wies darauf hin, dafs die Photographie rine Er-
findung des neunzehnten Jalirhunderts sei und trotz ihrer Jugend bereits

so bedeutende Fortschritte gemacht habe. Besonders betonte der Red-
ner ihre Yerbindong mit der Astronomie, welche grobe Resultate ver-
spreche. Er gedachte ferner des umfangreichen Einflusses, welchen
dif> Ph( fo<:^raphie auf die ersehiedensten Zweige der industriellen Thip
tigkeit ausübt.

Im Ganzen sind unter den ausgestellten Bildern die österreichi-

schen Sachen die hervorragendsten, nnd durften die Photographieen
aus Triest als die Perle der AussteUung bezddmet werden.

(Hamburger Nachrichten.)

Nach Berichten von Augenzeugen und dem uns zugegangenen

Catalog beträgt die Zahl der Aussteller circa 220 (die Berliner Aus-

stellung hatte 280 Aussteller). Berlin ist nur vertreten durch Milster,

Prunim, Suck, Schucht und Falk und durch die Verleger Bette,

Krause, Gerschel und Moser.

Besonders gerühmt werden auÜBer den Genannten Albertus Re-

productionen, Vdlek erling * s Landschaften, Hers og* s Stereoskopen,
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dM Mikrophotogriiphieen von Bernhardt & Ebeling tmd Köni|}
in Hamburg, der Pigmontdruck von Mencke & Co. in Hamburg
(gefertigt von Schaarw äch ter j u n. , Schüler des Dr. H. Vogel),

die Bilder von Champes in Hamburg, Kind ermann in Lübeck,

die Reprodnctionen von Bolziu in Schwerin und Kriiger's Land-

ßchaften von ebendaselbst, ferner die Landscljaften aus dem Riesen-

gfcbirge von van der Bosch in Hirschberg (gefertigt von Ph. Re-
mele), die Portraits von Schmidt & Wegner in Kiel u. s. w.

Die Zahl der Hamburger, welche ausgestellt habeOi beträgt 28.

Herr Bräuning fehlt darunter.

Sehr zahlreich ist Oesterreich vertreten. Der ^Altonaer Merkur**

bwiebtet darfiber:

«Der österreichische Staat (mit ü,inschlufs Ungarns) ist sehr reich

(fiut mit einem Seebstel der Geeammtiahl der Auasteliangs-Gegen*
9t&nde) und zum Theil in hoher Yortrefnichkeit vertreten. Wir er-
wShnen da zunächst Frdr. Eckert und J. Friedrich (Prag), von
denen der Erstgenannte ein interessanten 'l'ableau und ein hübsches
Portrait (VergröXseruug) ausgestellt hat, wahrend der Zweite eine Reibe
von CoUectioaen, x. B. Blumen", Fracbto, WüdstQcke colorirt nnd eine
Menge Stadtansicliten, LnndBchaften eingesendet hat. Auch Jantsch
(Reichenberg) bringt recht saub'^re landschaftliche Architektnrbilder,

während Theod. Szajnok (Lemberg) auf diesem Gebiete, wie im
Genre- und Portraittach, volle Beachtung verdient, die schon das In-

teresse an der von ihm vertretenen polnischen Nationalitftt hervorruft.

Zu den schönsten Gaben der Ausstellung aber gehören zweifelsohne

die Leistungen von Benque & Sebastianutti (Triebt), dii' in Be-

zug auf Auswalil inid Ausführung in der TluU nur Ti« tHii lies bieten.

Ob man der „Mutter und iochter'' oder dem „l>uu Quixote in seinem
Stodirsimmer^, ob den ^Wasser schöpfenden Mfidchen'^ oder dem
^barmherzigen Samariter^ den Preis ertheilen soll — wir nberlaesen

das dem (TPschmacke des Einzelnen.*^

^ Unter den Wiener Ausstellern nennen wir neben der dortigen

P h utographischen G esell Schaft mit ihren Öalvanographieen, He-
liographieen, eingebnuinten Pbotographieen, Aufnahmen bei Magneslnm-
licht u. s. w. und Anton Blumen berg, der n* A. ein transparen-

tes Glasbild, eine Blechtasse mit Phnfofrraphieen geliefert hat, noch
J. Gertinger, weniger der GrupptMibild. r , als der l'ortraits halber,

and Dr. Heid, der nur Damenportraiu in ganzer Figur, meist Schau-
spielerinnen des Hofburg-Theaters, geUefett, sodann J. Homalatsch,
weniger der Kinderbilder, als der beiden brillanten BlumenkrSnse halber,

deren einer colorirt ist — Ferd. Küfs. wegen seiner Stilllebon und der

Medaillon -Chromophotographieen auf Porzellan, sowie Mark! mit
auf Porzellan eingebrannten Pbotographieen , ferner Oscar Kram er
mit seiner reichen Auswahl landsohafUicber nnd stfidtisdier Anskhteoy
Frits Luckhardt mit wohlgelungenen, theilweise lebensgrofsen Por-
traits; nirbf minder den demnächst nach Hamburg übersiedelnden

H. Norden auf demselben Gebiet — endlich die ein wenig coquett

sauberen Portraits des Atelier Adele (Perlmutter), und J. £.
Schindler mit seinem naeh der Natnr copirten wilden Oeflfigel,

Zorn SebluDi mag da noch Aug. Bed (lans) mit seinen Kfinsüer-
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portraits, SduHupieler and Sduui«pieleiiBneii im BoUencofttam, er-

wäliot aeiu.

Das Tablean sieb«nbargiBcher Yolkstraehten yon H* Koller (Bi-

stritc) und Th. 61 atz (Hermanstadt)) sodann die KronongslMmdeneen
von A. Bülch (Pestb), die Bilder vouDoctor & Koz m a ta (Pestb)

und die Portraits von Kd. Koczicz (Prefsburg) sind ebenfalla ge-

eignet, wohlwoU« Ilde Aufmerksamkeit auf sich «u ziehen.*'

Ueber d'n- lU rliner Aussteller sagt derselbe Autor, unterzeichnet

Dr. J. S. (JuliuH Stinde?), ebendaselbst:

^Iq das Bereich höherer kfinstlerisdier Bedeutung gehören die

Bilder von Paul Bette, die fieprodaetionen von Brost Milster,
die Reproductionen und Architekturen von Q. Schucht, die Portraits

und Lnrtdschaften von C. Suck, endlich eine nach der Natur photo-
grapbirie und colorirte Scbnietterlings-Sammlnng von Theod. Prumm.*

Von Auslandern ist zu erwähnen: Reutlinger in Paris, Verveer
im Haag. England, das in Berlin liurcb Robinson, Reyländer,
Bedford und Vernon Heath so brillant vertreten war, hat diesmal

nichts gesendet Die Gruppe der Chemiealien weist beträchtliche Lücken

auf. Schering und Beyrich sind nicht vertreten. Noch schwächer

Ist es nrit der Optik botellt Als Aussteller plHitographischer Ob-
Je'etiTe figuriren nur swei Fabrikanten — Steinbeil undKrfifs —
und ein H&ndler— Liesegang. (Die genannten Herren sind sni^eidh

Mitglieder der Jury för ObjeetiTS.) VoigtlUnder und Busek fehlen«

Grune's Photoxylographie.
(Mit einer Illastration.)

Wir gpbt n im nt 1> enstehenden Bilde nnsem Lesern die erste

Probe eines Hnlzschnittos , dessen Bild auf photographiacheiu Wege
nach der Natur aufgenommen und dann von Herrn Grüne auf den

Holzstock, nach seinem ihm eigenthümlichen Verfahren, übertragen

worden ist.

Das mühsame Aufzeichnen des Gegenstandes auf den Holzstock,

welches die Arbeit ungenau, langwierig und tbeaer macht, wird da-

durdi ginxfich erqpart und dadnreh kit jenen endlosen Belagen über

die ans der Zeiehnnng entspringende Mangelhaftigkeit unserer Hols-

sehnitte, welche jeden Yer&sser eines illustdrten Werkes in Ver^

aweiflung bringen, endlich ^ Ziel gesetst und sngleich unserer Kunst
ein neues, bis jetst noch wenig bebautss, reiches Feld erftffnet

Schon frfiher sind auf HolsstSeke übertragene Photographleen im
Pbotographischen Yerdn prSsentirt worden. Die erste Probe der Art

waren übertragene CoUodionhfiute, die jedoch unter dem Schneide-

inesser abblätterten und dadurch unlmwelibar wurden. SpStere Pro-

ben sdglen diesen Uebelstand swar nicht mebr, an Feinlieit der Aus-
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fuhrung standen sie jedoch hinter Grüne's Proben noch zurück

(s. oben Sitzungsbericht). Das Verfahren ist allem Anschein nach

eine Anwendung des von Herrn Grüne nach allen Richtungen hin

bearbeiteten Princips über die Umwandlung der Silberbilder

(8. diese Zeitschrift, Maiheft S. 4G.)

Fig. 35.

Der Procefs selbst ist keineswegs mehr im Stadium des Versuchs,

sondern wird bereits von Herrn Grüne selbst praktisch ausgeübt.

Eine ganze Anzahl wissenschaftlicher Aufsätze ist in dieser Weise

nach directen Aufnahmen nach der Natur photoxylographisch illustrirt

worden. Die oben gegebene Illustration ist für das dritte Heft von

Dr. H. Vogel's Lehrbuch der Photographie bestimmt, dessen Holz-

schnitte nach Grüne's Methode angefertigt werden sollen.

Unsere phototypographische Beilage.

Gesonnen, die Fortschritte der Phototypographie zeitweise in

einzelnen Beispielen unseren Lesern vorzufuhren, geben wir heute die

Probe einer Tiefdruckplatte aus E. Falk's photolithographischer

Anstalt hierselbst. Die Originalkupferplatte, ohne jegliche Spur von

Retouche, ist in den Händen der Verlagshandlung von L. Gerschel

zu Jedermanns Ansicht ausgelegt.

19
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Kleine Mittheilungen.

AShtaeVn neues BrnekferfUireii.

Herr Hofpbotograpb Albert aus München präaentirte uns dieser

Tage ein Album mit einer grofsen Zahl neuer, merkwürdiger und
prächtig gelunsjener Drucke, die vollkommen das Ansehen einer Sil-

ber-Photograph ie auf bturapfem Papier hatten und an Tiefe der Schwär-
sen, Feinheit der Gontouren und Schönheit der Halbtöne einer solchen
durchaus die Wage hielten. Die Bilder stellten nicht nur kleine
Portraits in Visifenformat mit aller Delicatesse dar, sondern ;mch
Landschaften, Architekturen, Oelreproductionen und Gartoufacäimiie's

bis zu 20 Zoll Gröfse.

Bine Probe mit Benzin ergab, dafs diese Bilder AbdrAcke in
fetter Schwfirse waren, gefertigt nach einem ganz neuen Verfah-
ren , das jedenfalls in Bezug auf Schönheit der Halbtone Alles
hint« r sich lassen dürfte, was bisher in photof^raphischen Stein- oder
Metaüdruckmethoden geleistet worden ist. Aul den ersten Blick er-

innern diese Drucke an die ihnlichen Arbeiten von Tessie, dem in

Paris die Goldmedaille zu Theil wurde, unterscheiden sich jedoch da-
von wesentlich durch ihre Homogenität (Tcssie's Bilder zeigen

alle noch Korn). Noch wesentlicher aber i'^t der Unterschied des

neuen A i b e r t ' scheu Verfahrens von dem 1" e s s i e ' sehen, dais letx -

teres nur 70 Abzüge von einer Platte gestattet, während Albert
Sber 1000 zu liefern im Stande ist.

Wir sind vorläufig noch nicht berechtigt, Weiteres über das Ver-
fahren zu publicireti, dürfen aber nicht unerwähnt lassen, dafs nach
Herrn Albert's Mittheilung die Herstellung der Platten so leicht

ist, dafo sie selbst bei einem Datsend Abdrucke lohnend erscheint.

Jedenfalls verdient der neue Procefs die Aufmerksamkeit der
Pbotographen in holiein Grade. Herr Albert hat nns di»» Lieferung
einer Beilage als Illustration des neuen VerfHluen» freundlichst zuge-

sagt. Wir werden demnach das Vergnügen haben, unseren Lesern
dasselbe an einem Beispiel TorfShren su können.

Sie Pigmentdraeke «ron Kenoke 4t Co. in Hambiirg

erregen auf der Hamburger Ausstellung das Interesse der Eünsder,
wie des Publicums in gleich hohem Grade. Die Blätter Hambur<:!;er
Reform und Freischütz besprechen die Ijcistuneffn der gedach-
ten Anstalt, welche von J, C. Schaar w äch ter juu., Schüler des
Dr. H. Vogel, dirigirt wird, auf das Rühmlichste.

Die Vorzüge des Pigmentdrucks: Unverftnderlichküt und freie

Wahl der Farbentöne milssen selbst Diejenigen anerkennen^ welche
sonst das Verfahren für zu schwierig erklärten.

Eine bedeutende Erweiterung hat der Pigmeutdruck durch Herrn
Schaarw&ehter in der Anstalt von Mencke A Co. dadurdieiMi-
rcn, dafs daselbst auch Vergröfserungen nach Negativen in Pig-
ment heri^pstt^U werden. Um den Wünschen der Fnrltpbotographen
entgegt-n/.ukonmien, haben sich die Gedacliien entschlos^it-n . directe

Drucke sowohl als Vergröfserungen nach gelieferten Negativen auf
Bestellung tn fertigen. Indem wir unsere Leser darauf aofiiierksasi

machen, verweiseii wir auf die InseratenbeiUige.
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Braxui*8 Figmontdruck-EtabliiMiiiiiil

HerrPrünini tlieilt uns mit, dafs seine im ersten Sitzungsbericht
der vorigen Nummer gegebene Notiz über Braun s Etablissement da-
hin zu verstehen sei, dafs Braun seine Landschaftsnegative über-
wiegend nach dem SDberproeeb copirt Seine Repradnetionen
werden dagegen ausschliefslich in Pigment oopirt nnd ist nach
den Mittheilungen des Agenten des Herrn Braun hierselbst, dessen
Pigmeutdruck- Anstalt in neuerer Zeit ganx bedeutend rergrofiBert

worden.

Vflrniflli6 mit TroekmplatteD.

Ba worden Beeha Platten präparirt:

8 Stade mit 2 CdJ, CdHr Ck>llodion
| siehe Augustnnmmer

3 - - CdJ, CdJ. -
J

S. 108.

Jede blieb 10 Minuten im Bade, wurde nach Gordon (Simp-
son'« Vorschrift, Julitiummer Ö. 95) gewaschen und gummirt, dann
zum Trocknen hingesetzt.

Nadi 84 Standen war ein Theil der Platten getrocknet, ein an-
derer noch theilweise feucht. Mit dieiOn Platten wurden sofort bei

trübem Wetter Versuche im Atelier gemacht nnd eine Gvppbüste mit
schwarzer Draperie, mit 30 und 60 fSec. Exposition, mit btereoskop-
apparat auigeuommeu, dann mit dem Gelatineentwickler entwickelt.

Bdde Platten enehienen noch n&terexponirt Das jodrefofaere

CoUodion No. I. offenbarte aber mehr Details in den dunkelen
T'hoilen und gab eine weic^pre Platte als das bromreicheire Collo-

dioa No. IL Letzteres arbeitete hart.

Dieses Experiment ergab demnach das Geg entheil der oft ge-

ftnfeerten Behauptung, da(s bromreicliere Platten im Trocken-
procefs bessere Resultate geben.

Um dip Empfindürhkeit dieses Proce>;pes mit dem gewohnlichen
nassen Veriahreii zu vergleichen, wurde stjfort hinterher nach dem-
selben Object eine nasse Aufnahme mit demselben Collodion und dem-
selben Silberbade gemacht. Diese ergab mit 15 nnd 30 Secnnden
Exposition ein Bild, das nahesu ebenso detaillirt war, als das mit
gleicher Exposition aufgenommene Trockenplattenbild desselben Col-

lodions. Das Gummitrockenverfabreu bat demnach ungefähr die halbe
Empündlicbkeit des nassen.

Um noch einen ferneren Yerdeich au gewinnen, warde eine yor

6 Stunden präparirte Harnecker sehe Trockenplatte «SO und 60 See.

exponirt. Das Resultat war eine ein wenig detaillirtere Platte

als mit dem Guuimiverfahren. Dabei ersehien die II ar necker 'sehe

Platte beträchtlich reiner als die Gummiplatte und zeigte keine Ten-
dens aar Ablösung, die bei der Onmmiplatte aiemlich deatlich vorhan-
den war. B. Jaeobs*

Erdbeben in photographischen Ateliers.

Die jetzt, wie es scheint, den ganzen Erdnmkroi«! unsicher machen-
den Erdbeben haben auch Coln am Rhein heimgesucht und ist dasselbe

dort in dem Atelier der Herreu II aase & Co. besonders auffällis

wabigenommen worden. Dieses hochgelegene Glashaus ersitterte and
das äimerastativ rollte freiwillig ein ganaes Stfick von seinem Platae.
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Üeber Ganuiu -Platten.

Einige von unseren Freunden versuchten kürzlich das Gummiver-
fabren voa R. Mauners Gordon uod kehrten von ihreu Ausüügen
höchst befriedigt zurück. Einer von ihnen exponirte 3 Dutzend Platten

imd gewann 3 Datsend gute Negative, Dies ist gewife ein gutes Re-
sultat. Derselbe Herr versichert, daTs sich die Platten ausgezeichnet

gut halten. Das Verfahren, welches er, und mit ihm zugleich auch
noch einige Andere einschlugen, ist von dem urBprunp^lif hon ein wenig
verschieden. Wir geben dasselbe hier fiir Diejenigen, welche es zu
Tennehen wfinsehen:

Die empfindliche Platte wird sweimal mit destillirtem und einmal
mit gewöhnlichem Wasser gewaschen. Hierauf bespult man .sie mit
einer 3 Gran starken (d. h. gesättigten) Gallsäurelösung und giebt ihr,

noch ehe sie trocken ist, einen Ueberzug von

Gummi arabicum .... 20 Gran,
Candis- Zocker 5 -

destillirtem' Wasser ... 1 Unse.

Wichtig ist hierbei die Anwendang von destillirtem Wasser beim
Waschen. Mr. Gordon wusch zuerst mit gew^Shnlichem und dann
mit destillirtem Wasser, doch bemerkte Mr. Le Neve Foster, wel-

cher erfolgreich mit diesem Verfahren arbeitete, dafs es besser sei,

mit destillirtem Wasser zu beginnen.

Entwickelt wird mit Eisen nach folgender Formel:

Schwefelsaares Bisenoxydul 20—30 Gran,
Eisessig .

' 15 Tropfen,
Gelatine ....... 1 Gran,
Wasser 1 Unze.

Man löst unter Erhitzung auf und setzt unmittelbar vor dem Ge-
brauch zu jeder Drachme des Bades sinen Tropfen von einer 30 Gran
starken Silberlösung.

Die Bntwiokelong ist in einigen Secnnden beendet, woraaf man
noch einige Tropfen Silberlösimg binsnf&gen kann.

Die Negative, welche durch dieses V^^rfahren er^eufjt werden,
können von Solchen, die auf feuchtem Coliodion dargestellt wurden^
nicht unterschieden werden.

Verfahren, Photographieen in Glas zu ätxen.

Das Photographiscbe Archiv berichtet über ein von E. Sieg-
wart erfundenes Verfahren, Photographieen in Glas zu ätzen.

Man stellt »ich eine Gelatinelösung dar, wie man sie beim Joubert*
sehen (oder Obernetter'sdken) Verfahren mit EinstSubung braoeht,
macht diese mit Kalibichromat empfindlich, überzieht damit das Glas,
belichtet unter einem Positiv oder Negativ^, jenachdem Zeichnung oder
Fond matt werden sollen; danach stäubt man mit feinem Fiufsspath-

pulver oder feinem Krjolithpulver ein, anstatt mit Schmelzfarbe, über*
sieht mit dfinnem RobcdUodion und behandelt sodann mit vardünnter
SchwefelsAnre. Das Fluüsspatbpolver haftet nor an den vor dem lacht

*} Siebe iiOMra froharan MitthcUuigsn ttbor Gummi-nattai in <kr JoU-HiuiiOMr.
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Mchftlsteii SteUen, xanA auf diese entreekt eich aaeh die Aeteung.
0a die Halbtoiie wenige liebt erhielten, als die Schatten, nehmen sie

eine verhfiltDirsiDäfsig geringere Monfre Flnf^spatlipulver an, als die

Lichter, werden also auch entsprechend weniger tief geätzt. — Ein

anderes Verfahren besteht darin, dafs man ein fein gepulvertes Harz
anfetäubt (BenaoS, Copal, Dammar, Schellaek a. 8. w.)* Diese Bilder kann
man auf bekannte Weise auf Glas ubertragen, letztwe eodanu allmählich

bis zum Schmelzpunkt des betreffenden Harzes erwärmen, wodurch
das Harz am Glase festklebt und nun bei ilen darauffolgenden Aetzun-
geu mit Flufssäure als Deckgrund dient. Auf diese Weise lassen sich

Halbtöne gut enielen. Nimmt man statt Hara einen feeht Imcht
schmelzbaren Olasflufs oder borsaures Bleioxjd, und schmilzt nachher
im Muffelofen ein, so hat man gleichsam eine Aufschliefsnng des ge-

wöhnlichen Glases an den betreffenden Stellen bewerkstelligt. Durch
nachberige Behandlung mit einer starken Säure lassen sich die auf-

geschlossenen Stellen anssiehen, wodjnrdi man glftnsende Zeichnungen
eibÜt. Statt das borsaure Bleioxjd aufzustäuben, könnte man das-
selbe auch wie beim Kohleverfahren der (tplatinemischung beifugen.

Sehr schöne Effecte lassen sich er?* iiij;en, wenn man statt des weifsen

Glases farbiges Ueberfangglas anwendet, mau erhalt dann farbige Zeich-

nungen aof weifi^m Qronde. Eine Menge von Yariatioiiai ergeben

sidi hier von selbst ääm Glastechniker.

XTeber die Umwandlong von alten Negativ-Silberbadern in positive.

Bei meinen praktischen Arbeiten im photographiscbcn Atelier der

KonigL Gewerbe-Akadeiuie habe ich auf Angabe von Herrn Dr. Vogel
versacht, die für den Negativprocefs nicht mehr brauchbaren Silber-

bAder fBr den Positivproeefe in verwenden. Ich nnterlieb es jedoch,

der Vorschrift des Dr. H. Vogel entgegen, das Jodsilber vorher aus-

zufallen. Die mit diesen Bädern gefertigten Papierbilder tonten sehr

schwer, obgleich sie die dreifache Zeit als andere Bilder im Goldbade
lagen, und wurden beim Fixiren roth. «Jetzt schlug ich diu'ch Zusatz
eines dreifachen Volums Wasser in dem Bado fast s&nmtlidies Jod-
silber nieder, filtrirte und dampfte das Bad wieder soweit, bis eine

Probe mit Dr. VogeTs Silberprober 10 pCt. salpetersaures Silber

nachwies. Die mit dem jod silb er freien Bade gefertigten Bilder

seigten die vorher erwähnten Uebelstände nicht mehr.
Den rotben Ton der mit dem Negativbade gefertigten Piqpierbil-

der hatte demnach im Wesentlichen das Jodsilber hervorgerufen,

welches narli Angnhe von Herrn Dr. Vogel vor dem Verwenden als

Positivbad ausgeschieden werden nmfs.

Diese Erfahrung mag als Erklärung dienen für das Mifslingen

Andrer, welche nach denelben Weise NegativbSder in Positivbfider

umarbeiten wollten (siehe Septemberhefity S. 133).

A, Lother.

Photographentag.

Bei Gelegenheit der Hamburger Ausstellung wurde das Froject

angeregt, aller zwei Jahre eine Versammluncr von deutschen Photo-

graphen in einer gröüseren Stadt Deutschlands zur Berathang gemein-
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Samer Angelegenheiten zu berufen, und worden die deutsohai Photo-
graphen zur B( ratbiHip; dieses Projocts per Circular (was auch wohl
unsere Leser z. Th. erhalten haben 'v\' erden) auf den 24. November zu
einem „Photographentag^ in Hamburg eingeladen.

Bis hatten sich 110 Theilnehmer eingefandeii, deren Zahl eich im
Yerlaaf der etarlc sersplitterten Debatten auf 70 verminderte.

Als gemeinsame Angelegenheiten rinrs künftigen Photographen-
tages wurde hingestellt: Erstrebung eines photographischen Schutz-

gesetzes (diese dürfte jetzt wohl überflüssig erscheinen, nachdem der
Berliner Yerein auf Beine neneitüngs Vneder dahin sielende Pedtion
den günstigen Bescheid erhalten, dala das Ministerium die Noth-
weiidigkcit eines Schutzgesetzes anerkannt hat und eine den Wünschen
des Vereins in jeder Hinsicht Rechnung tragende Gesetzrorlage
für den Reichstag vorbereitet), ferner Gründung einer Wittwen-
kasee,einesPrefs^Organs ondYeranetaltangkunftigerAaBStelliingenii.8. w*
Nach Ifingwer Deluttte wurde znnAchat nur fiber die Hauptsaehe«
Abhalten eines Photographentages abwechselnd in den
gröfseren StSdtcn Deutschlands, abgestimmt, dieses ange-
nommen und zur weitern Berathung der Sache ein Comite gewählt,

bestehend aot den Herren Albert, Krüger, Laekhardt, Richter,
Schrank ond Stinde.

Das fünfte Stiftungsfest des Photographischen Vereins

wurde Sonnabend den 21. November in Klette's Saal im engeren

Kreise der Vereinsmitglieder, in der üblichen Weise durch einen Abend-
tisch gefeiert. Die Festrede hielt Herr Dr. Vogel. Es folgten darauf
mehrere Vorträge heiteren Inhalts, unter welchen namentlich die mytho-
logisch eingekleidete Geschichte von der Entstehung der PhotO'
graphie im Olymp (von m Studiosen Herrn Krüger), Rowie der

Bericht über die Sonnenfinsternifs-Expeditiou des Dr. Muley
Ibrahim Avis Effendi, verfafst und vorgetragen vom Landschafts-

nnd Deoorationsmaler Herrn Hartmann, sich des allgemeinsten

Beifalls «rfrenten. Besonderen Effect machten die Illostrationen sa
dem let5?<:jenftnntpn Vortrag, gezeichnet vom Vcrfa«fter. E<i herrschte

ein allgemeiner Jubel, als im dritten Bilde das Gesicht des berühmtesten

Staatsmannes der G^enwart als „Sonne*^ sich enthüllte und die „drei

Haare^ als die ^allbekiumten dreiProtaberansen** hervorgehobenworden.
Die Herren OpernsSnger Adolfi und Leszinsky spendeten in

den Zwischenpausen mehrere ernste und lieiti rf I^ieder. Mit ihneö

wechselte in musikalischen Genüssen ein ausgezeichnetes Soloquartett,

dessen Mitglieder wahre Virtuosen auf ihren Instrumenten waren und
die in ernsten wad komischen Yortrilgen in g^diem Mafse exceUirten.
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Liste der Auszeichnungen der Hamburger
Auscftellung.

(Nach dMn Huib. ComapoiidmitMi.)

Silberne Medaillen.
Erste Gruppe.

fVtm» Brnque^ Trieat; Yei^irröltoniBgaB. A. Btrgamageo^ Pitonbiirg; ans«

ge3;eichn«»te Leistung'« r, im Portrait. — A. Caccia, Havre; SeestUcke. — Fritz Lnck-

hardtp Wien; tllr künstlerische Auffassung und technische Volleodung im Portrait.

—

Carl Maimer, Wfen; Ar po«tiiehe AnfÜMsang und Tonttgliclie AoflAhrang Ton Lsiid-

schaffen. — C. Rmtlinger, Parts; fUr künstlerische AufTassung und technische Voll-

endung im Portrait. — Adam Solomon, Paris; f!lr technische und künstlerische Voll-

endung, insbesondere gleichmilfsige vorzügliche Tonung. — Mauritt Leonardus Vervetr,

Haag; Compoiitionan im Qeiite der niaderlindiflehan Schale.

Zweite Gruppe.
Baldi & Würthle, Salzburg; technische und artistische Leistungen im Land-

schaftsfache. — Carl Bomträger^ Wiesbaden; vorzügliche Au&führuiig von Cabinet-

bfldem. — Fr. Bruckmannf MOnclieB; Reproductionen und Koastverlag. — G, Ss

A. Orerbeclc, Düsseldorf; ReprodnctioneTi nach Oelgeniälden. — Adrle Perlmutter,

Wien; künstlerische Behandlung des Portraits. — Schmidt & Wegener, Kiel; Grup-

pen und Pertrait. ^ G«hr^d«r SUbt, Breslaq; tecbniieh nad arCiatlidi anegeadch-
nete Portraits. — C<irl AteJb, Beitia; Portrait«.

Dritte Gruppe.

Bernhard & Kbelingt Uamburg; wissenschaftlich mikroskopische Arbeiten. —
J. Fiitdirieht Plrag; Landsebaften and colorlrte Blnmen. Jidim ßtrtinger, Ver-

jrrorsfrungeu und Cabinetbilder. — Oscar Kramer, Wien
;
Kunstverlag und Utensilien

für Photographie. — Jf. Norden, Hamburg?; Portrait<i. — Dr. N. Rüdinger, "München;

Photographieen nach eigenen anatomischen Präparaten. — Dr. Szektlg & Jdassak,

Wien; YergrOfteniiigeii. — G» Völkerlmgf Deieau; Landachaftealadien.

Vierte Gruppe.

FränI. E. Bieber, Hamburg; Portrait.?. — Glafz Sc Koller, Bislritz und Hor-

mannstadt; ethnographische Studien. — Juliut Leth, Wien; für Erreichung von

beatem Emailglanz and photographischem Ton in Poradlanbildetn. — J. B. Obtr-

netter, München; Anncndnng der Photographie auf kunstgewirMirhr Ür^^enstände.

— M. F. Plate, Haatburg ; Portraits. — J, B, Tä$ekler^ St. Gallen
;
Visitkartenpor-

traiti. — Erna Tkdmmm, Bremen; Portnita. — /. ITetUy, Aachen; YerfnUkoonl»
vaug phatafN^hiaeher Kelhoden.

Bronzene Medaillen.
Ente Gmppe.

Odo i\ Bosch, Hirschberg; Landschaften. — Frldr. Brandt, Flensburg; kttaat-

leriscbe Auffassung in Portrait und Heproduction architologischer Gegenstände. —
Juliut Hahn, Hambarg; Portrait«. — Doetor & KoBmak», Pest; Portrdt«. — Mäi^
rieh Ekert, Prag; künstlerisches Streben im Portrait und kleinen Gruppen. — Luiwiff
Hardtmuth, Ischl; Landschaften. — Dr. H. Heid, Wim-, grofse direct aufgenommene
Portraits. — Jot. liomolattcht Wien ; momentane Kinderaufnahmen und Reproduction

von Blnmen in natttrliehw GrftfiM. — Ignat MitUy Hamboqp; Coetttmbilder in

OablBetfonnat. — Konrad Kindermann, Lübeck; Portraits auf Collodionpapier. —
ArdL Kü/tf Wien; Hiniaturphotographieen und Stillleben. — Herrn. Linde, Lübeck,
Portrait«. —> O^ory Märkl, Wien

;
eingebrannte Photographieen. — Carl Bud. Mahl-

huekit Wien; Ar Porzellanbilder and grofse Costürobilder. — Butz - Müller & Co.;

Kopenhagen; ftlr Photographieen nnd Reproductionen nach Thorwnidsen. — Dr. Nor-

bert Frettchner, Jenbach in Tyrol; Landschaften. — Theod. Jhnimm, Betläu wissen-

ediaftlielie Photographieen aus dem Gebiet der Entomologi«. — R^«ui^ ft RöMkf
Wien; Photolithographieer. — ^««7. Bfd, Linz; grofse ContÖmbilder. — J. Schindler,

Wien; Tbier-StilUebcn mit Berücksichtigung des malerischen Effecte» und dsr nataj»-

geschichtUcben Eigenthümlichkeiteo. «
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Zweite Gruppe.

Bimpage &; Cid^ Lüneburg; Portrait^. — Htrmann Bohzin^ Schwerin; Bepro-

dttotloneii <» &upftrsUeti«n. — Awm 9b fUekar^ Brtimsehifeig; Anwcaduig der
Photographie auf Holzschueidekunst. — T^^ Champes, Hamburg; Landschaften. —
M.Eichf Dresden; Cabinetportraits. — Richard Falk; Berlin; Anwendung der Photo-
graphie mtif Kapferdnick. — J^cmz Fink, Wien ; techniiche Vollendung in lineami
Keproductionen. — Loms G^ncM^ Berlin

;
photographischer Kunstverlag. — Firmim

Kaiser, Ilavre; eingebrannte Photographie auf Glas. - Thend. Kay, Kassel; photo-

graphificher Kunstverlag. — F. König, Hamburg; Mikropbotographieen. — Berm,
Eron«t Dresden; teehniaebe IfeChoden der PhotograpUe. — Chtido üiugtrhki^ Cbem-
nitz; tpchuist-he AuBfUhrniig vergrofserte Bruf^tbilder. — Fr'ifdr. Mnne'ke^ Leipzig;

PhotoUthographie. — Moser sen., Berlin ; pbotograpbischer Kunstverlag und Stereo-

flkopische Apparat«. —- C Römler, Dresden ; Landschaits- und ArChitektimnifiialiinen.

— J. Schopf, Wien; Beprodnctionen und Photolithographie« — Carl von Szatmary,

But harest; lar. IschafUiche und ethnographische Aufnahmen. — Robert Weigeh,

Breslau; Portraits. — Fr, Wunder, Hannover; Auwendnng der Photographie auf

Botanik und LandMliafteii*

TMtt» Gnpp«.

J. A. Bödewnrdt, Tendern; Portraits. — A. BüU'h . Pest; Costümhilder und
Portraits. — W. Hofftiumn^ Dresden ; Cbromophotograpbie. — W. F. JanUch, Beichen-

berg; LandschAflMk Ö« KoppmoMn & Co., Hämbm^; Interieurs. — B. Kosie»,

Prefsburg ; ChnHnojAotogrmphie. —> /7. Krüger^ Schwerin ; Landschaften. — A. Mencke
& Co., Hamburg; Kohlendruck im Portraitfach. — Nicholus tSc Courths, Madras;
Landschaften und ethnographische Aufnahmen. — Aloit Ntgg, Wien; prakUsche Atelier-

Constmetion. — Oeks, Magdebuff; Interieurs. — Gtorg Bue^ HannoTcr; Lud»
Schäften - F. Reinikf, TTannovcr; Sfereoskopbilder. — Jul. C. Sckaanräckter, Ham-
burg; Kohlendruck. — /. Schlegel. Zittau; Portraits. — A. G. Sckull, Hertogenboscb

;

AnÄitektnr. — C IFefter, Bemburg; Portrait*. ~ Wtgmtt & MoU», AnuCerdam;
Poftraita. ~. Gterg Wolf & Ca., Hamburg} Yiaitkarten.

EhreuvoUe Anerkennnngeii.
If. Alireruh. Goldberg; Landschaften. — F. Albert, WUrzbnrg; landschaftliche

Aufnabmeu mit Trockenplatten. — Emst Alpers, Hannover; Reproduction von Bas-

relieft. — Bernhardt A, Bmüamt Hamburg; Portrait. P«iil B«Ue, Berlin; photo-
graphischer Kunstverlag. — Anton Blumberg, Wien; für ein tlMMpanntBS Glasbild. —
Wilhilm Dreesen, Flensburg; Portrait — Carl Götze, Hambnigt Portrait. — Jtile*

Gr^thy Paris; Hoebitstmg linearer Fhotographieen. — A. Btlm, Laicenbwg; Donau-
Album. — H. Jürgens, Altona; Visitenkartenportraits. — Ed. Kauberg, Schleswig;

grofse Portraits. — A. F. Knoop, Eutin: Land.schaften. — J. F. Lau, Hamburg;
Cbromophotograpbie. — J. Lültgens, Hamburg; Chromophotograpbic. — J. II. Maurer^

Krsnxnadi; pbotognphiseber Kunstverlag. — Mager NUolaisen, Bergen; Bepro-
dnctionen nach Oelgemälden. — C, Miehaehm, Wismar; grofse Landschaftsplatten.

— F. .i4. Aotijnann, Leipzig; Vergröfserungen. — Vve. Flosse & Oberty, Constantineh

;

Photographie von Bijouterie-Gegenstlnden. — S. PirittUr, Hamburg ; Landaeliafleii

in Visitenkartenformat. — Gregorhis Renard, Kiel; Landschaften. — Herrn, Scharf,

Altona; Portraits. — G. Schucht, Berlin; Landschaften. — Tk. Schütz, Bremen;
Portraits. — Theod. Szajnok, Lemberg; Beprodnctionen von Grottger 's Handzeich-
nnngen. — W. Ztnk^ Ctotha; Portraits.

Die Jury-Arbeiten in der chemicalischen Abtheilnng werden, soweit dieselben

CoUodien und Papieratten betreffen, erst später veröffentlicht werden. Broasoae
Modaflim eibielten Ar Brom- imd Jod-Prilparate J. D. £»e&er in Hambug, lllr

Chemiealien E, Beute daselbst. In der Abtheilung für optische Apparate und Uten-

silien erhielten Ed. Lie^effnnrj aas Elberfeidi J, F» Sch^pang & Co. aua Berlin nn4
KrzitcoMck aus Wien erste Preise.

A.W. lobade'i BaeMnefceMl (I«. eobade) In Bedla» MillaetanlMr. 4T.
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Deutscher Photographen-Verein.

BerUner BMirks-Teraiii.

Sitz-ung vom 4. December 1Ö68.

Neue Mitglieder. — Husnik's Proben. — Albert's nenea DrackverfahreD. Um-
keiiruug von Negativen. — Pbotograpbieda aus Aden. — Chemicalieu von Sander»
mul IU«w. — Btnqne's Za<dc«r«iitwleU«r. ~. UeW achiiflll tibeiteadt ObjßtÜv,

Vorsitzeader: Dr. H. VogeJL

Ab neu aufgenommene Mitglieder werden «DgemeUel;

Herr John Saro hierselbst,

Guido Mägerlein, Chemnitz,
B. Mischewskyin Danzig.

Es wird ein Brief de« Herrn Prof. Husnik aus Tabor mit Druck-
proben seines neuen Yerfahreuö, welche nach einem Berliner Negativ
verfertigt sind» vorgelegt. Herr Prof. Husnik schreibt:

^Ich kann 600 gute Bilder von einem Stein abziehen, das Drucken
geht vor mit einer Buchdi iickerpresse, daher kann das Bild wie ein

Holzschnitt saninit Text gedruckt werden, und braucht nicht feucht

gemacht zu werden wie der Stein bei der Lithographie. Dies sind

bedeutende Vorzuge, und dn die Bilder auf glättete Papier den Chlor-

sUberbildern sehr fihniidi sehen, wie die zweite Beilage beweist, so
ist zn hoffen, dafs, wenn besonders glatte Papiere fabnVirt werden,

diese Methode den Silberdruck ersetzt, und selbst bei einer Bestel-

lung von 20 Bildern sich bezahlt macht, wenn es sich um die Schnei-

ligkdt handelt. Aach werde idi spftter beeondere Erfahrungen mit-

theüen, welche ich bei meinen Versuchen gemacht habe.^
Herr Bnrkhardt äufsert sich beifällig über die vorgelegten Ab-

drücke , beiiierkt Jedoch , dafs man erst ein stichhaltiges Unheil über

das Verfahren gewinnen könne, wenn man Abdrücke in gröIiBerem

Format sihe. ^ine Probe des Verfahrens ist dieser Nummer beige-

geben.)

Der Vorsitzende le^t eine grofsere Anzahl von Drucken, die

nach der neuen Erfindung des Herrn Albert dargestellt worden sind)

vor (s. vor. Nr. d. Zeitschr,). Dieselben gehen in der Gröfse bis SU
SO*, und finden sich darunter nicht nur meisterhafte Beprodactionen

nach Cartons in Strichmanier, sondern auch vortreffliche Aufnahmen
nach Oelgemälden und Architekturen mit den feinsten, völlig kornlo-

sen Halbtönen. Die Drucke sind theils im bräunlichen photographi-

schen Ton ausgeführt, su duls sie völlig den Eindruck einer Photo-

graphie auf stumpfem Papier maehen, theils in achwarsem und schwan-
blauem Aquatinta-Ton.

Das Material ist gröfstentheils Papier, jedoch machte der Vor-
sitzende auf einen Druck auf Seide aufmerkaam und erwähnt eines

nach diesem Veriahien bedruckteu Sunnenschirmes. Nur die mit Lack

SO
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glinsend gemachten Drucke sind analog den gewöhnlichen Photogra-
phieen separat aufgeklebt, bei Weitem die Mehrzahl jedoch direcf auf

Kupferdruckcarton gedruckt. Nach Herrn Albert' 8 Mittheiiung giebt

ütue Platte 1300 gute Drucke.

Dab die Draeke mit fetter Schwfirze gedruckt seien, geht ans

einer Probe des VocailBenden hervor, welcher das Bild mit Beoatn
heruntergewaschen hat.

Der V'orsitzende fügt hinzu, dals die Drucke von gewohnlichen
Negativen rechts uud links verwechselt seien, wie man auä verschiedenen

ArehttektarbUdern ersehen kdone$ man bedürfe daher aar Fertigung

dieser Bilder rechts und links verwechselter Negative. Die Herstel-

lung derselben «sei auf zweierlei Weise möglich: erstens durch Abheben
der Collodionhäute mit Ledercollodion (siehe HI. Jahrgang 8. 171),
zweitens durch Yerkehrtstellen der Platte in der Camera obscura beim
Anfnebmen, so dab die Collodionschicbt hinten liegt Zu diesen bei>

den Verfahren hat Herr Albert ein neues gefugt, welches als das
einfachste crscheineti (durfte. Das Verfahren beruht auf Anwendung
eines Prisma's, welches vor das Objectiv gesetzt wird; ein solches ist

allerdings schon früher bei der Daguerreotypie angewendet worden ; es

hatte jedoch den Nachtheil, eine betrSchtUche Quantitftt Lidit an ab-
sorbiren, Herr Albert vermeidet dies durch Versilberung der PriSr

menbasis. Hierdurch wird die Lichtabschwächung bis auf der ur-

sprunglichen Quantität vermindert, so dals nur eine um diesen Brucb-
tbeil längere Exposition nöthig ist.

Die Bilder erregen das lebhafteste Interesse der Yersammlnng und
wird von allen Seiten anerkannt, dafs diese Blätter in Bezug auf schö-

nen HalbtoTi alle anderen photographischen Druckverfahren in fetter

Schwärze hinter sich lassen.

Herr Eleffel spricht die Yermuthong ans, dab dies Ycfffahren

vielleicht auf der reliefartigen Beschaflfenheit unserer Negative beruhe;
bekanntlich sehe man namentlich bei hornartigem Collodion das Bild

nicht selten hervorragen; manche Platten erscheinen dadurch förmlich

wie sravirt (s. in Bezug auf diese Mitth. No. 2 d. Phot. Mitth.).

Herr Dr. Schippang tritt der Anhebt des Herrn Kleffel ent-

gegen, und bemerkt, gestStst auf prirate Mittheilangen des Herrn Al-
bert, dafs das Verfahren auf ganz anderen Principien beruhe. Das-
jenige, was Andere auf Stein, Kupfer u. s. w. vergeblich zu erreichen

gesucht, sei Herrn Albert durch Einführung eines neuen Materials

mit einem Schlage gelungen.

Was das Verfahren leiste, gehe am besten durch Vergleich mit
einem Woodb n r v - Druck hervor, den er auszulegen sich erlaube. Letz-

terer sei einer der gröfsten, die dargestellt worden seien und habe doch
nur 7 X9" und das Gelatine-Druckverfahren sei bekanntlich immer noch
mifslich. Beidem AIbert 'sehen Gopirprocefbwerde als Grandlage Spie*
gelglas angewendet, also ein Material, was an jeder Zeit v>>]lk >mmen
eben geliefert werden kann, widerstäiK^'j^ 2?^^^" chemische Einflüsse,

völlig kornlos sei und wegen seiner Durchsichtigkeit den Copirprocefs

zu überwachen gestatte *). Metallplatten und Steine seien, mit Glas
verglichen, ein grobes Material, deren Beaibeitung f3r den Druck be-

• *) H«rr Albert benatzt naeh »einer eigenen Mittheiiung bei Bestimmnng der

IMichtnneMbiiMr In aeinmi Fi«o«b das Tog«p9ehe Fhotomttwr. Sed.
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deuteDtl viel Zeit und Mühe in Anspruch uahtne. Die bis jet^t üb-
liehen Dra^veifiihfen hXtten «ich hauptsächlich die Wiedergabe der
alten Gravirmanieren zum Ziel gesetzt, während hier die Wiedergabe
der Photographie dnrrh <Mn Druckverfahren erreicht sei. — Keilner
legt noch eine gelan*^ene Heh'o'^aphie aus der Staatsdruckerei vor.

Der Vorsitzende legt mehrere in Aden gemachte J^andschafts-

anfnahmen sowie die ersten ReprodnetioneD der von der Expedition
aufgenommenen Sonnenbilder vor. Der Sonnendurchnit sser auf den
Ori^^inalplatten beträgt 10 Linien (siehe Dr. Vogel's Brief aus Aden,
Sepienibernummer), der Durchmesser der Sonne auf den vorliegenden
vergröfserten Bildern '62 Linien. Die ersten beiden Aufnahmen zeigen
die Protub^nzen des oberen, die beiden anderen die Protaberancen
des unteren Sonnenrandes. Von erstären zeigte Herr Dr. Vogel
auch eine vierfache Vf*rn;rof8eriing,. ferner ein Bild der sicbelförmi«
gen partial verfin.sterten Sonne.

Die laadschafilichen Aufnahmen stellen die wilde Felsnatur der
Halbinsel von Aden mit ihrer Vegetationslosagkeit nnd ihrem vulka-
nischen Ursprung in charakteristischer Weise dar.

Van Herren Sanders und Rissein Norden sind eine Anzahl Prä-
parate zur Prüfung eingesendet worden : ^^DSchst ein se nsibilisirtes
Gollodionpapier, ähnlich dem Obernetter sehen, dann ein soge-

nanntes Collozylin, ein aus Papier hergestelltes Pyroxjlln, gleich

der C<d]odjk>nwolle za verwenden, nnd endlich eine Rhodangoldldsong
nr Tonung des Collodionpapiers und gewölinlicher Papiere.

Herr Grofs mann bemerkt, dafs er ein dem CoUoxylin iLhnliches

Präparat schon seit etwa \ Jahr im Handel führe.

HerrKleffel kennt dasselbe ebenfalls bereits aus Hamburg, be-

mvkt jedoch, dafs sich dasselbe unvollständig löse.

Herr Rf^ in ecke hat bereits 1857 ein ähnliches Papier probirt und
erwähnt, dals es damals schon statt der CoUodionwolle von England
nach Indien kam.

Der Vorsltsende gedenkt des gelmigenenTersnches von Nickel,
das sogenannte P} ropapier zur Anfertigung Ton GoUodion in verwen-
den (s. riint. Mitth. L Jahrg.).

Die Herren Hechy, Kardaetz, Dr. Stolze, Prümm und
Kleffei erbieten sich das Collodionpapier za versuchen.

Herr Orofsmann bespricht den Benque*8chen Zuckereisen-Entr

wiokler «id giebt nachfolgendes Recept aar Bereitung desselben ; Man
nehme

8 Unzen Eisenammoniak,
2 Unzen feinsten raffin. Zucker,

pulverisire jedes einzeln aufs Feinste und mische beide Theiie nachher

gut mit einem silbernen Löft'ei durcheinander.

Dann nehme man in eine Abdampjfoehale, die auf einer Spiritus*

flamme steht, etwas destillirtes Wasser und lasse dasselbe gut warm
werden (bis vor dem Kochen), giefse darauf das warme Walser in

ein anderes Gefäfs zurück, thue in die warme Abdampfschale obige

zusammengemengte pulverisirte Masse und giefse nun von dem war-

men Waser soviel daau, dafe die Mischung eben dnrdi und dnrdk an-

gefeuchtet ist, nnd dann auf diesen dicken Brei noch so viel von dem
Wasser, dafs da» Ganze davon ein bis zwei Linien hoch bedeckt ist.

Jetzt wird die Abdampfschale auf eine schwache SpiritusUamme ge-

20»
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Mtst, and mit einem Glasstabe so lange gut gerfthrt, bb Luftblasen

kommen und das nberschäasige W«88er «ine braangrfine achmntsige

Farbe ani^nnoninien hat.

Die Äbdamptächaie wird jetzt aa die Luit gestellt, uin dort zu

erkalten, was naeh einer Stande sicher geecbehen ist Hierauf wird

das unreine Wasser bis aaf die gesetzten Krystalle abgegossen, oder,

ist das Wasser zu sehr verdunstet . die Oberfläche der Krystalle gut

mit destiHirtem Wasser abgewaschen und dies weggt'gossen.

Die Abdampfschale mit den reinen Krystalleu bleibt 2ur Krystal-

lisation 84 Standen in der Luft sieben; ist die Masse dann noch niebt

ganz trocken, so thut man gut, dieselbe auf eine Glasscheibe anssu-

breiten und an der Luft trocknen sa lassen.

Becept zam Hervorrufen:

20 Unzen Wasser,

2 • Ton obigen Krystaiien,

f - Alkohol,

I - Bisesng.

Herr Kleffei bat den Zaeker>£isenentwlckler retsacht, aber keine

besonders gOnstigen Resultate damit erhalten; er bat gefanden, dafs

man ein ganz ähnlich wirkendes Präparat erhalte, wenn man ao^e*
lösten Zucker zum gewohnlichen Entwick]' r setze.

Nach Herrn Prüm m 's Mittheiiuug wirkt der Zucker- Eisenent'
wiekler nicht ganz so intensiv als der gewöhnliche, er giebt «In mehr
grau< s Bild mit weniger kraftigen Weifsen, so dafs man mehr DetMls
in den Tiefen zu erzielen im Stande sei, ohne Ueberwirkiin«!; auf die

Weifsen fürchten zu müssen. Im Uebrigen glaubt Herr i^rü mm, dafa

die Qualit&t des Lichts in de^ südlicheren Breiten, wo Herr Ben qoe
arbeitet, doch eine andere sei als bei ans, and daraas verschiedene

Resultate in Besag auf die Wirkung des Entwicklers wohl herroqgehen
dürften.

Herr ( J i <> f in an ri bemerkt, Herr Luckhardt in Wien arbeite

bereits ein Jahr mit dem Zucker-Entwickler und zwar mit grofsem
Torthdl.

Herr Ernst theilt mit, dafs der Hamburger Verein am 21. Abends
9 Uhr eine Glnckwunsch-Depesche znm Stiftungsfest an seine Adresse
eingesendet habe, die leider erst iiäclisten Morgen iu seine Hände ge-

laugt sei, und daher am Feste nicht zum Vortrag kommen konnte.

Er habe den Absendern bereits dankend geantwortet
Der Vorsitzende bedauert die spate Mittheilung der Depesdie,

insofern als dadurch dem Verein die Gelegenheit entganj^en sei, dem
Hamburger Verein bei seinem vor acht Tagen stattgefundenen Stif-

tuugäteate einen telegraphischen Gegengrufs zuzusenden.

Unter Zastimmang der Bfitglteder erbietet sieh derselbe, dem
Hambarger Vereine diesss Bedaoem schriftUeh aassodrocken.

Fragekasten.
Es wurd um Auskunft fiber den iSr trübes Wetter geeignetsten

Schnellarbeiter für Visitenkarten gebeten.
Der Vorsitzende sagt, dafs, wenn en nur auf rasches Arbeiten

aukoriiine, beöoiiders lichtstarke Köpfe existirteu, die bei sehr grofser

Oeffnuug eine sehr kleine Brennweite hätten, freilich aber auch ein sehr

gekrfimmtes ]fe)d seigten und hoch im Preise seien. So existire ein
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Dreizoll -Vnlgtländrr. der nur ein Visitenkartenbild liefere, aber be-

deutend scbneller als der gewöhnliche Visitenkarten-Voigtländer arbeite.

Herr Kleffei erzählt von einem ähnlichen Bosch'Acben 5" Ob-
jecti^ TOD sehr karser Breoaweite und sehr groAwr LiohtirtMe und
erbietet ddi» damelbe Herrn Marowsky wa Proben un fiberUmen.

8itsang rom 18. December 1868.

MeuM Mitglied. — Pigmeotdraeke v«ii MftnocchiBi. — lUgnesiiimli«lifc-T«igrSflMnisg;

— Proben mit Sanders' Chemicalien. — Gäbler's üetouchirlHmpc. ürber den

Geaetzentwurf zum Schutz der Photographie. — Ueber Glasecken in Caaaetten. —
BUdprobe, in «inem TnmielBtolier auf^enomuMU.

Vorsitseoder: Dr. U. Vogel.

Ah neu aufgenommenes Mitglied wird angemeldet:

Herr Josef Albert, KönigL Hi^jphotograph, Mfinchen.

Herr Beyrieh 1^ eine Anzahl wohlgelungener Pigmentdrucke
in Pt^rpurscbwars, Gablnets and Karten von Marsocehinl in Lor

TOrno vor.

Herr B. Talbu t in Paris hat eine mit Magaesiumlicht dargestellte

VergrGfsemng eingesendet; du Yerfobren aar HersteUang derselben

besteht Termathlich*) in der Anfertigung von Collodlonpo§iti7ai und
danach gefertigten Collodionnrf:!;ativon Slit einem Drabtaufwand von

2| Sgr. ist eine Vergröfserung zu bewerkstelligen. Die dazu nöthige

Magnesiumlampe kostet 4Ü Thlr.

Die Herren Hechj, Kleffel und Dahme berichten Aber die

Proben mit den Ghemicalien von Sanders nnd Blase (s. Torigc»

Protocnü).

Herr Hecby bemerkt, dafs das Collodionpapier leicht breche,

Flecke gebe und im gewöhnlichen Tonbade stark zurückginge.

Herr Kleffei ist sa gflnstigeren Besnltaten gelangt. Das Papier

hielt besser als das Obernetter'sdie; im gewöhnlichen essigsaaren

Natronbade bleichte es sdhr ans, im Rhodangoldbade tonte es da-

gegen gut.

Herr Daiims berichtet über die bewaCsten Präparate Folgendes:

«Das Collodionpapier wurde i^eicbieitig mit einem St&ek

sensibilisirten Eiweifspapieres untet einem Negativ exponirt.

Das Collodionpapier drnckte etwas schneller als das Eiweife,

nahm eine briilanto Färbung an nnd wurde in dem Sander'schen
Schwefelcrantonbade (Rhodangoidbad) getout.

Die Bilder wurden darin anfangs raehsig, spSter sehr sdiön blau-

violett.

Beim Fiziren in einem starken Natronbade gingen die Bilder

sehr zurück.

In einem schwachen Natronbade 1 : 20 verloren sie weniger an

Intenritit nnd nahmen einen blauen Ton an.

SpscisU» Angaben dsrUbtr ftllcii.
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Za gleicher Zeit seigte das Odttödionhfiatdien mit dein Bilde eine
Tendenz zur Ablnsun».

Das Rboilauguldbaii wurde mit der zebutucben Menge Wasser
verdünnt, auf gewöhnlichem Eaweifspapier versucht.

Bs tont Ungsaai, liefert aber eio Bild ron aefar sdioiiem warmen
braunschwarzen Ton.

Die k&afliehe Bhodaagoldlosung «eigt nach 6 Wochen einw Bo-
densatz.

Das ColloxylincoUodion erstarrte beim Giefsen einer Platte

eehr langsam. Dabei wurde der obere Tbeil der Platte schon fest

and hornig, während der untere noch tropfte, so dafs die Präpa-
ration einige Schwierigkeiten darbot. Die damit enengte Schicht gab
jedoch ein kräftiges Bild.

Das rohe Conozylin zeigte sich in AlkoholSther schwieriger

löslich als Mann*sche UoUodionwolle. Bei Anwendung von 50 Tb.
Aether und 50 Tb. Alkohol auf 2 Tb. Colloxylin blieb selbst nach
stuudenlanj^om Schütteln noch ein Ruckstand.

Das Verhalten des so hergestellten CoUodions gegen Jodirungs-

salse kann erst naeb sorgfältiger Ablagerung des Präparats constatirt

werden.**)
Der Vorsitzende legt ein mit Borax-Goldbad und ein mit

Rhodancjold getontes Eiweifsbild vor. Letzteres zeigt, vcrglicln'n mit

dem ersteren, bei grofser Tiefe sehr brillante Lichter und bat da&
Rhodangoldbad den Yortheü, daüs die Bilder wenig sorSckgdlien. Er
empfiehlt dasselbe zu weiteren Versuchen und macht auf das Tonbad-
Recept in der Märs^Nnrnmer, Jahigang ld6S der Mittheilungen S. 322
aufmerksam.

Herr Dr. Zenker legt eine Samaüuug von (Jopieen nach pom-
pejaolsehen WandgemSlden zur Ansicht vor.

Herr GSbler^) zeigt eine sehr einjfache Yorrichtong zur Er-
leuchtung zu retouchirender Negative (Retoucbirlampe). ist ein

parabolischer Reflector, der jeder gewöhnlichen Petroleumlampe ange-

Safst werden kann und ein so intensives Liebt verbreite^ dafs man
en kleinsten Fehler im Negativ sofort entdeckt Um das Licht

zu mildem und gleichmäfsig zu vertheilen, stellt man zwischen Ne-
gativ und Lampp, in ungefähr 1— 2 Zoll Entfernung von ersterem,

eine matte Scheibe. Der Apparat wird nach einer Bemerkung des

Vorsitzenden bereits im Atelier von Löscher und Petsch mit groisem

Yortbeil yerwendet Der Preis ist 1^ TUr.
Herr Ernst glaubt, es würde noch ein zweiter hinter der Flamme

anzubringender Reflector von Nutzen sein.

Der Vorsitzende macht Mittheilungen über den Schulz -Gesetz-

Entwurf für den Norddeutöchen Bund, betreffend das Urheberrecht an
Werken der Literatur and Kunst o. s* w., sowie au photograpbir

schen Aufnahmen nach der Natur.

Dieser (4 ps-f/tMitwurf liege jetzt dem IJundesrathe vor und ist

eine Sachverständigen -Cummi^siou eingesetzt, zu welcher auch der

*1 Dio TTcrreii Sander» uml Ki'^^r berichten uns neuerdings, dafs es ihnen

gelungen sei, die ihrem Cullodionpaplcr noch anhaftenden Fehler hiawegsuschaffen,

80 daffl sie bofibR, allen Anforderungen der Praktiker genügen tu kSnnen. R«4.

**) WohnhsA UathiettStraTse S, Berlin.
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Vorsitzende berufen worden ist, um den Entwarf zu revidirea und
dessen Vorlage beim Eeichstage vorzubereiten.

Der Entwurf selbst gewährt den seit Jahren Tom Photograpbischen
Verein in mehreren Petitionen erbetenen Schul/ der Pbotographieen
gegen jede Nachbildung in iimfnssendstem Mafsstabe.

Ks entspinnt sich darüber eine sehr ausführliche Discnssion, in

weicher eingebend die einzelnen Paragraphen der Vorlage mit ihren

Vorsflgen and Nacfafheilen besprochen werden*
Der Vorsitzende verspricht, in seiner Eigenschaft als Illil;^ed

der Sachverständigen -Commi SS ion die froanfsortcn Wunsche an mafs-

gebender Stelle zur Kenntnifa zu bringen, indem er beuiorkt, dafs die

seinerseits dem Verein gemachten Mittheilungen nur als vertrau-

liehe ansnsehen sden.
Fragekaftten.

Herr Dr. Vogel sagt in der zweiten Abtheilung seines
Handbuchs, dafs Glasecken in den Cassetten sich nicht
empfehlen» ohne Gründe anzugeben. Weiches sind die
Grande?

Herr Dr. Vogel antwortet, dafs die Glasecken der von der Platte

ablaiifendpn Silberflüp<^in;keit einen viel breiteren Weg in das Innere

der Holzmasse gestatten als Silherdrahtecken und dafs daher bei Glas-

ecken eine raschere Verunreinigung der Cassette durch die einge-

sickerten Sahstheile, welche sieh mit dem Heise sersetsen, yor sich grae.

Herr Kleffel zeigt ein sdir gut durchgearbeitetes Bild von
Herrn Bödewalt in Tündern vor, welches weder im Positiv noch
im Negativ retouchirt worden sein «oll. Dasselbe ist in einem Tunnel-

atelier im October in 23 Secundeu autgenommen worden. Herr
Kleffel glaubt In diesem Resultat einen neuen Beweis für die Treff-

lichkeit der TnnnelateUers su sehen nnd verspricht niehstens anflfllhr-

licher hierftber an referiren.

Dr. Emil Jacobsen,
«nter 8«liriftflllim da« Bcriiner Btiidv^Yneliit daatschwr Pbvtographcii.

Mittheilungen aus der Sitzung der Hamburger
Jurycommission.

Bei der Discussion über die Principien der IVämiirung wurden

folgende Gesichtspunkte als mafsgebend von der Versammlung adoptirt:

a) bei Beurtheilung von Bildern:

1) die künstlerische Auffassung,

8) Ueberwindong technischer Mwierigkeiten,

3) Fortschritte, weldie die Zukonft der Photographie be-

gründen nnd neue Anwendungen deiselben cum latle

haben,*

b) bei BeortheiUng Ton Fabrikartikeln (Appanteii und

GhimicaKen):

gfioalidies Absehen von der Fkag^ ob der AusstnUer Hei»-
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steiler der betreffenden Artikd sei oder nicht (letztpres

auf Entsdimdang dea Photogmpfaischen Vereios sa Ham-
burg);

e) bei Bearthellang von YerUgawerken:
dasselbe Princip als bei b);

d) bei Beurtbeilung von Chemiealien nnd Linsen:

vorhergehende praktische Prüfung unter Zuziehung von
Fachmännern.

Die Jury theüte sich in foigende Seclionen

:

I. für Optik und Utensilien: Steinheil, v. Voigt-
länder, Krüfs, Stinde;

II. für Chemie: Schaar Wächter. Grabe, Stinde;

III. für photographische Arbeiten: Schranck, Al-
bert, Herzog, Kleffei, MiUter, Ruths, Stinde,
WehL

Niefat attwosend in der betreffenden Sitiang waren die Herren

Webl. und MiUter.
0!e anffnglidi gewfinacbte Besehrfinkung der Zabl der Me-

daillen wurde angehoben.

Wir fugen noeh hinsn, dafo den Mitgliedern der Jury von
Seiten dee Hamburger Vereins dadarch Dank und Anerkennung
ausgesprochen wurde, dafs ihnen theils Medaillen, theils Ehrenmitglied-

Diplome zuerkannt wurden; so erhielten durch Yereinabesohlufs die

Herren Albert in München für die Erfindung seines neuen Druck-

verfahrens, Dr. Steinbeil daselbst für seine aplanatischen Objeetive

Goldmedaillen, ferner die Herren E. Milster in Berlin, Herzog
in Rrempn, Krüfs in Hamburg, Grabe in Kiel Silbermedaillen,
die Herren Voigtländer und Schranck die Ehrenmitglied-
schaft; letztere wurde auch dem Fürsten Karl von Kumänien
und einem Herrn Stammann in Hamburg zuerkannt.

Weiteren Nachrichten über die Juryangelegenheit sehen wir ent-

gegen.
[Aiunig «IS d«m ms ftwudlidist sar Diapoiltion gstteUten OtigiiMl>

FtotMoU von Herm E. Blelit«r.]

Ueber Photographie in heifsen Ländern und speciell

über die Aufnahme von Architekturen und dunklen
Tntorionrs.

Von 2>r. JH. 7og«L

Meine Betheiligung an der astronomieeh-photognqf^hiseben Expe-
dition cur Aufnahme der SonnenfinstmiüSB in Aden in SSdarabien, so-

wie an der arehfiologiscb-phQtographiecbea Bzpodition vm Anfoeh-
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men interesMUiter Antiken in Ober-Aegypten hat mir Gelegenheit

gegeben so einer Reihe von Beobachtungen yon praktisch -photographi-

soben Interoate, welche ich hiermit in ttbersichtlichar Form ausanwien-

ateUe*) in Aet Erwartung, damit nicht nnr dem Photographen in efid-

liehen Begionen, aondem auch dem Einheimiaehen manchen achfitsens-

wertfaen Wink an geben, «nmal die klimatischen Yerhftltnisse auch in

unserer Heimath öfter denen der Tropenlinder — wie der Sommer
1868 gezeigt hat — vollständig analog werden können.

Beim Photographiren in heifsen Klimaten stellen eich Fehler man-
nigfachster Art, die man auch in unseren Breiten zu studiren Gelegen-

heit hat, in verstärktem Mafsstabe ein, wie Trockenflecke, Sclileier,

Gufsfehler, unempfindliche Ränder u. s. w., und gewöhnlich schreibt

man diese der hohen Temperatur allein zu. Meine Erfahrungen in

Aden und in der Wüste haben jedoch gezeigt, dafs hier der Feuch-
tigkeitsgebalt der Luft eine sehr wesentliche Rolle spielt. In der

mit Feuchtigkeit gesättigten Atmosphäre von Aden habe ich nasse

Platten ohne sonderliche Yorsichtsnialsregeln bei 26" R. über 20 Mi-

nuten exponiren können, ohne Trockenflecke furchten zu müssen, wäh-

rend ich in der trocknen Wüstenluft bei derselben Temperatur
und denselben Chemiealien innerhalb 5 Minuten oft Trockenflecke erlneU.

In Aden boten daher lange Expositionen nur wenig Schwierigkeiten,

in der Wfiate, sowie in dem auf beiden Seiten von Wüsten eingeeng-

ten Niltiude stellten sie meine Geduld auf die h&rteste Frohe. Aehn-

liches wird man auch in Deutschland in heifoen Monaten beohachten,

jeoaehdem die Luft mehr oder weniger trocken ist, und wird man
danach seine Vorsichtsma&regeln treffen mfissen.

Ich spreche sunächst von den Apparaten.
Bei meinen längeren Arbeiten in sehr trocknen und heifsen

Q^nden von Ober-Aegypten, der Wüste, trat bei Holaapparaten, wie

Cameras, DreifBlben bald ein starkes Zusammentro4±nen dn, das en^
weder mit Verziehen der Bretter od«r Bersten derselben endigte.

So berslete in dieser Weise ein neuer grofser Dreifufs, ferner die

CSamera, namentlich die Objectivbrettchen. Um diesem Uebel zu begeg-

nen, müssen alle HochtbeUe mit Metallschienen beschlagen sein; die

Metallbänder verhindern awar das Reifsen, jedoch nicht das Schwinden

und Werfen. Um diesem einigermafsen zu steuern, legte ich in die

Camera (auch bei Nichtgebrauch) ein Stück feuchte Saugpappe und

hing ein feuchtes Tuch ober. Man kann auch das Kopftuch anfeuch-

ten und wird unter solchem ang<^feuehte(en Kopftuch die Hitze viel

weniger empfinden als unter einem trockenen.

*) Einige Erfahnmgen aaf diesem Gebiet habe ich schon frülicr iu meinen

Briefen mitgetheilt, ich recapitulire das Wesentlichste derselben kurz aoch einmal,

um dem Leser zeitraubendes Nachschlagen zu ersparen.
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Aus demselben Qrunde wurde die Zeldeinwand auliseii öfter nut

Wass'fer bespritzt.

"Wir bedienten uns einer Camera von Meagher in London, die

siob von 2— 12" ausziehen liefs, die Anwendung von Objectiven in

kürzestem Focus, Stereoskopenplatteii bis Platten von 8^ X Grofse

in langer und hoher Lage gestattete und sehr transportabel war.

Der Blasebalg war, um das Anfressen durch Insecteu zu verbütou,

von Juften.
Fig. 36.

Für Aufnahme von AroMtektarstacken» aamendieh hoch gelegenen

Details, Friesen, Beliefii benutzten wir aufser einem gewöhnlichen

Dreifufs einen grofsen, dessen FuCse aus drei Theilen bestanden a, a',

a", die sich auseinandernehmen lieCsen; die Hohe betrug circa 12'.

Durch Herausnehmen der oberen Theile iiefsen sich die Füfse anf 8'

verkurzen, zur gröfseren Solidität wurden keilförmige Spannbülzer

in nebenatebender Figur in grölüsereni MafMtabe abgebildet, einger

schoben.

Um zu der hochstehenden Camera bequem gelangen zu können,
'

bedienten wir uns einer zusammenlegbaren Stehleiter.

Zur Aufnahme von Decken u. &. w. mufs man die Cauieia senk-

recht stellen kiinnen. Zu dem Zweck wurde die Camera an eines der

erwähnten Spanuhülzer Sk> des Dreit'u£ises geschraubt und dieser seibat

passend aufgestellt. Ein Umkippen des DreifoTses in diasar Lage

wurde durch die Schwere der beiden andttn schiefgestellten Ffibe

verbindert. Zum Ueberflufs Iconnte man dieselben mit Steinen be-

schweren (s. Fig. 37).

Man nehme überhaupt solche Stative nicht an leicht. Je solider
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ik conBtndrt iiticl, teto besser sfelieii sie im Winde. Die kleinen

suammenlegbaren englischen DrellBHie ersitterten im Winde so staiic,

da6 ein Aufnehmen oft dadurch unmaglich gemaeht wurde. Ais 2Selt

benatsten wir Roughs Zelt, des in diesen BUttem bereite besebiie-

ben worden ist (s. Y. Jahrg. 8. 21B).

Objective«

Bei unsereQ Arbeiten kam es hfiafig darauf an, matt belencbtete

Wandflächen mit Inschriften oder Reliefs aa&nnehmen.

Hier ist von Wichtigkeit, ein Objectiv zu verwenden, welches bei

hinreichend grofser Oeffnung ein möglichst ebenes and bis zum Rand

deutliches Bild liefert, um bei der trocknen Atmosphäre in verhält-

nifsmäCsig kurzer Zeit ein fleckenloses Bild erzielen zu können.

Von allen Objectiven bewährte sich hier der St ein heil' sc he

Aplan at als der vortrefflichste. Wir haben mit No. 3 desselben bei

Anwendung der z wei tgröfsten Blende, hinreichend scharfe Bilder

von Plafonds von 8^" Gröfse aufnehmen können.

Bei hinreichend gutem Licht wurden aulser diesen noch Buscb's

Triplet und Pantoskop, ferner Dallmeyer's Weitwinkel-Linse ange-

wendet. Sämmtliche Objective lieferten Bilder von 7 X 9" Gröfse,

ihre Brennweite differirie aber von 1— 10". Jenachdem mehr oder

weniger uaheu Standpunkte wurde das eine oder andere Objectiv

benutzt.

Das Licht.

Die Snlberst geringe Helligkeit in den ägyptischen Tempeln und

Gräbern nötbigte uns oft sur Anwendung von Kunstgriffen, wie sie

sonst in der Photographie noch wenig angewendet w^en.
Wo ee anging, wurden die dunklen Objecte durch gespiegeltes

Sonnenlicht aufgehellt. Dieses Mittel ist TOrtre£flicb, namentlich

wenn es, wie in Aegypten, nicht an Sonnenschein fehlt. Wir bedien-

ten uns sweier einfSschen Planspiegel von 4' Breite. Diese wurden

on zwei Arbeitern so gdialten, dab si» das Sonnenlicht auf das

betreflEende Object warfen und w&hrend der Exposition langsam

bewegt, um das Feld möglichst gleicbmäfsig zu beleuchten; dunkle

Flecke im Objecte wurden länger bespiegelt, helle kürzere Zeit. Mit

Steinheil haben wir solche bespiegelte Objecte mit 6—7 Minuten Ex-
positionszeit aufgenommen; hätten wir bessere Reflectoten gehabt, so

würden wir auch schneller haben arbeiten können.

Wo dieses Mittel nicht anwendbar war, wurde Magnesium licht

benutzt. Dieses erfordert dio Anwendnn*» eines sehr lichtstarken

Objec'tivs. Wir verweiidett n ein Porlraitobjectiv mit voller Oeffnunijj.

Freilieh liefertt dieses nur ein kleines Feld scharf, so dais nur Flüchen

von circa Ü' Breite auf eiiiuiai autigenommen werden konnten. Man
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mnlSi dem €(^iistande mit der Bfagnesimnlampe möglich et nahe
geben, soweit ee dem richtigeD Licht- und Schattenfidl keincD An-
trag that, und passend bewegen, um alle Theile des Objects gleicii-

mfifsig zu beleuchten, ferner fSr Lnftsng torgen, um den MagneiiuB»-

qualm fortzufuhren.

Ist das Object Aber 30' von der Lampe entfernt, so ist mit

Magnesiumlicht wenig auszurichten, ebenso in Höhlen ohne Luftzug;

hier sammelt sich der Qualm so an, dafs er die obern Theile der

Objecte verschleiert und deren Aufnahme unmöglich macht. Als Bei-

spiel für den Drahtverbrauch bemerke ich, dafs mit einem Dallmeyer-
Porfraitkopf von 2*^" Oeffnung mit 8. Blende 15' = 4 Gramm Draht

zur Aufnahme einer grauen Wandliäche von 6' Breite gebrauciit wurden.

Gespiegeltes SonnenUcbt und Magnesiumlicht wendeten wir auch

öfter mit Tageslicht gemeinschaftlich an, wenn es galt, einselne dunkle

Ecken in Interieurs aufzulichten.

Man wähle zur Aufnahme planer Flächen ein möglichst eben

arbeitendes Fortraitobjectiv aus (Dalimeyer's neue Fatentportrait-

linse aoU das fladiste Feld geben).

Das Collodion.

Als Collodion benutzien wir das früher beschriebene Aequivaient-

collodion (siehe No. 53 S. 108).

Es hält sich Monate lang, ohne gelb zu werden, enthalt sehr

wenig Aellier, läfst sich dalier bequem giefsen, verdunstet langsam und
giebt eine sehr schwammige Schicht, die selbst bei hoher Temperatur

nicht SU rasch trocknet. Rasch trocknende Collodien sind nicht

verwendbar. Bei 30* R., wie unser Thermometer öfter im Schatten
zeigte, war die eine Seite der gegossenen Platte oft schon völlig trocken,

wSbrend die andere noch tropfte.

Bei sehr starker Trockenheit der Lnft und langen Expositionen

seigten sich snweilen Trockenflecke. In solchem Falle mischte ich

mit gutem Erfolge etwas rothgewordenes Beyrieh'sches Collodion so.

Die CoUodionflaschen müssen dorch Umwickeln mit feacfatan Tfldiern

möglichst kdbl gehalten werden.

Das Silberbad

war bei unsern Wüstenarbeiten ein Quell steter Sorgen. Die hohe

Temperatur veranlafste eine rasche Sättigung mit Jodsilber, dasselbe

schied sich bald in Verbindung mit Silbernitrat als Jodsilbernita'at in

Krystallen aas.

Wenn dieser Fall eintrat, zeigte die Platte an ihrer dünnen Seite

stell anifallend blafo nnd nnempfindiicb» da das JodsilbermtraA bei

Weitsm weniger liohtempfindlioh ist als Jodsübw; sp&ter atellten sich
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di« bekanntea Punkla ein» die Platten e»cliieiieii nach der Bntwick-

Jang wie mit gelbw» Mehl bedeckt

Dafs hohe Temperatur das AuucbeideB dee Jodaübemitrata be-

göafltigt, habe ich Tor sechs Jahren geieigt (s. d. Zeitschr. Nb. 1).

Das einsige Mittel, dem Uebel Einhalt zu tbun, war: Abküh-
lung, das w6rde in Deutschland, wo man kühles Wasser and sogar

Eis erlangen kaair, nicht schwer halten. In Ober-Aegypten sind dies

unbekannte Dinge, hier mollBten wir anders su Werke gehen. Die

Carette wurde in einen undurchsichtigen nassen Sack gesteckt und

dieser immer feucht gehalten. So erreichten wir durch Verdunstung

eine Abkühlung bis zu 18' R., bei der sich leidlich arbeiten liefe.

Ebenso nachtheilig wirkten aber auch organische Snbatanzen, das

unreine destillirte Wasser spit lte luis hier in bedenkiiciier Weise mit.

Gleit h/i'itig aber wirkten hier Uie Zersetzungsproducte des CoUodionS,

die sicli selbst in dem frischc.««ten Präparat iiuden, naclitheilig. Ihre

(:l^egenwart im Bade offenbarte sich zuerst durch Tauch streifen , die

selbst bei langem Silbern nicht verschwanden, durch Öchleier und

durch starke Unempfindlichkeit

Die organischen Substanzen schieueu aber auch die Ausscheidung

von Jodsilberkrystallen wesentlich zu befördern, denn trotz Abkfihlung

stellten sich diese selbst bei frischen Bädern ein, sobald circa 8 Platten

darin gemacht worden waren. Zu gleicher Zeit fibrbte sich das Bad
blintich. Unter solchen Umstän4en war das fibermangansanre
Kali ein nnschitsbares HlU&mittel.

Nach jeder Tagesarbeit wurde das Bad damit restaarirt*) und

arbeitete dann wieder vortrefflich. Sonnen des Bades hatte nicht ent*

femt diesen Eifeet und wirkte obenein viel au langsam.

Frische Bäder jodirten wir ans den angef&hrten GrSnden möglichst

wenig.

Ich nahmt

80 Gramm Silber,

1000 Wasser,

10 Cubikc. Jodkaliumlösung, 1 : 100**),

3 Tropfen Salpetersäure.

Nach jeder Bestauration mit fibermangansaorem Kali wurde wie-

der ein Tropfen Salpetersäure sngesetst

Die Platten mfissen alemlich lange in dem Bade verweilen,

bis jede Spur von Streifen verschwunden ist

Bei langen Expositionen unterlasse man nie feuchtes Papier auf

*) £0 genügt hierzu, das Bad tropfenweise mit einer Lösung des Salzes 1 : 60

unter Sdtttteln sn TcitwtseD, so lange bis «s «ine «ehwadi raeeiiroflie Urbans
nimmt.

**) Sonst pflege ich das Ba«! doppelt 80 Btsrk lU jodireo imd ist dieses bei

kühlerer Temperatur auch notbweudig.
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Rffickseifee der Platte sa legen und die aatere Kante der Platte

in der Caasette dorch lange Strdfan FÜelipnpnr au schützen. Dafs in

die Camera stets feucht« Saogpappe wa legen ist^ habe ich schon

früher erwähnt

Entwickeln und Verstärken

macht sich wie gewöhnlich. Doch nehme man viel Saure, namentlich

im Verstärker, falls dieser blaue iichleier geben soUte. Wir be-

nutzten als Entwickler:

7 Theile schwefelsaures Kisenammou,

4 ^ Bisessig,

100 „ FluTsWasser.

'. Das Ganze wurde filtrirt.

Die F/i^^endoppelsalzlöäung hielt sich länger, als die gewöhnliche

EisenvitrioUöäung.

Als Verstlrker:

a) 4 Cnbikc Pyrogalliisltattg (1 Tb. Pyrogallus, 10 Tb. Alkohol),

100 « destiUirtes Wasser.

b) 2 , Sflbeisalx,

3-—4 n CitronsSnre,

100 „ Wasser.

Fizirt warde mit Gyankalinm.

Standpunkt und Beleuchtung.

Ich habe hier nur von den rein technischen Punkten der Auf-

nahme gesprochen, eine noch wichtigere Rolle als diese spielen aber

die Wahl des richtigen Standpunkts und der passenden Be-
leuchtung. In dieser Hinsicht waren die Schwierigkeiten um so

gröfser, als die oft sehr engen Räumlichkeiten in den Gräbern oft

keine passende Distanz zuliefsen, ein Arr^liitckturtheil den andern über-

deckte und der total unebene, mit rrüinaiern bedeckte Boden den

sichern Stand unserer Camera oft in (u lioni rrrad«' gefährdete.

Ebenso übel steht es mit der jja -senden Beleuchtung. In süd-

lichen Hreiten steigt die Sonne rujücli empor, und steht schon in den

Stunden von 10 Uhr an 8o ht)ch wie bei uns um Mittag; dafs :ilsdaun

bei dem nahezu seakrechteu Kintallcu der Strahlen und dcui grellen

Contraste iu Licht uud Schatten keiu sonderliches Bild zu erzielen

ist, ist leicht einzusehen.

Die gfinstigsten Stunden sur Aufnahme im FiroieD waren daher

die Zeit bis 10 Uhr Morgens und Nachmittags (soweit durch die

starke Hitae das Arbeiten nicht «nchwert wurde) von 3 bis 5 Uhr.

Besondere Yorricht ist bei der Aufnahm« von Hieroj^yphen und
flachen Belieb anauwenden. Diese treten nur in gans besonders

gunstigem Licbtfall kräftig plastisch herror, wenn sie tob den Soonan*
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0tMdkltii in schiefer RiohtnDg geatreift werdea. Dieser g&nstige Mo^

nent bot sieh bei 4en meiBten Aafnabmen dieser Art nur innerhalb

emer sehr korseen Zeil.

Kennt man die HinRndsrichtiing and den Lauf der Sonne einiger-

nafsen genaa, so Utfbt iricb die Zeit der gunadgaten Belencbtung lelcbt

kn Yorans feststellen; der Compala and einige aatronomische Eennt-

niase sind daher fiir Arbeiten der Art von grofsem Nutzen,

fiel diffasem Licht wird man nur schwierig plastisch eracbeinende

Bilder von Hieroglyphen erzielen. In solchem F'all thnt man gut, eine

knrse Expositionaaeit au wählen. Die £rfafariing iat hier allein eine

sichere Fuhrerin.

Die Hauptaufgaben unserer Expedition waren, wie schon bemerkt,

die Aufnahmen von documentarischeii Inschriften und Wandge-
mälden. Daa architektonische Element lag aofaerbalb ansercs

FrogramniH.

Für F,x|>^ilifioTiPTi aber, welche speciell auf letzterem ilir

Augenmerk ricliteri wollen, dürfte die Mitnahme einer Anzahl

Mafsstäbe, die an dem aufzunehmenden Gegenstand aufgepflanzt

and mitphotographiit werden, sowie einer Mey denbauer\sclien photo-

gramriie Irischen Camera eine unbedingte Nothwendigkeit sein.

Die aegyptische Expedition, welche erat beacblossen wurde, als

die aatronomisch-photographiscbe bereits unterwegs war, mufste dieae

intereasanten Hftlftmittel entbehren and sieb aaf diejenigen Apparate

besebrSnken, welche für die aatronomiscbe Expedition beacha£Ft wor-

den waren.

Die Praxis der Photozincographie,

Yen J. Waterfaoaie.

^«NTtBetiong.)

Das Ueb ertragen auf Zink. — Die Uebertragnngen werden

mit einer 8cheere besehnitten und aUeTheile, die zam Uebertragen nicht

nothwend^ sind» w^^eschnitten oder mit einer Gompoaition von mit

Mennige gefiSrbtem feinen Hefalklelater aoagedrückt. Irgendweldie

Yerbeaserong fehleibafter Theile kann mit einer Feder und der

von Lithographen gebrauchten gewöbnltcben aatographischen Dinte

angebracht werden. Man halte sich mehrere Bogen Ton unbenutztem,

verdorbenem, bedrucktem u. s. w. Papier angefeuchtet auf einem Tiache

anter einem Pappdeckel bereit; ebenso einige feuchte Bo^n von rei-

nem ^Demy"-Papier.

Die Uebertragung wird dann zwischen die feuchten Pa{)ierbogen

gelegt und verbleibt dort eine kurze Zeit, während welcher die Zink-

platte auf die Fresse gesetzt wird. .Man wischt die Platte mir einem

trockenen Monaaeliolappen ab, wobei man sich jedoch hüten muid, die
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rauhe Oberfläche mit den Fingern zu berühren; hierauf legt man zwei

oder drei Bogen reines Papier und läfst es 2—3 mal durch die Presse

gehen, bis der Druck regulirt ist. Hierauf nimmt man die Uebertr&-

gung, die jedoch nicht sehr nafs sein darf (die Erfahrung ist hierbei

der sicherste Fuhrer) und legt sie behutsam auf die für sie bestimmte

Stelle auf der Platte, deckt einen Bogen von reinem feuchten Papier

darüber, nnd über diesen wieder einen oder aswei trockene. Wenn
die Uebenraguug noch neu ist, so genügt es, wenn man sie- einmal

durch die Presse gehen läfst. Die Wirkung kann beobachtet werden,

wenn man die eine Ecke leise hochhebt; wenn alle Dinte das Papier

noch nicht verlassen hat, so drehe man die Platte um und lege sie

noch tili mal unter die Presse, indem man langsam den Druck ver-

mehrt, und wird man die Abdrücke fest an der Platte anliegend finden.

Daun feuchtet man die Ruckseite derselben mit einem nassen Schwantune

an und nimmt das Papier aaeh einigen Bfinnten, oder sobald die wen
IiBen Theile losgelftst scheinen, behutsam ab. Wenn diese Operation

eigen ausgeüBhrt ist, so mnSB die Dinte ükst oUstJtaidig das Papier los-

gelassen haben. Die Platte wird nun mit einem feinen Schwamm ab-

gewaschen, um alle Sporen von Papier and Leim förtsabringen and

dann mit einem Ficher, woaa man einen in dn Stack Hol* gekleiMB-

ten steifen Garton benatsen kann, trocken gefitehelt; falb irgend wel-

che Oorrectur noch ansubiingen wäre, so kann dies mit einer Feder

and Copirdinte, worüber wir nachher unter Correctaren apredien

wollen, angebracht werden.

Es ist bisweilen rathsam, besonders wenn die Arbeit fein ist, die

Platte einige 2)eit stehen aa lassen, bevor man sie ätzt, und sie dann

auch langsam zu erwarmen, wodurch man bewirkt, dafs die Platte

die fettige Dinte vollständiger einsaugt, und dafs die feinen Linien

stärker hervortreten. Die Platte ist nun zum Aetzen zubereitet; be-

vor ich jedoch diesen Vorgang beschreibe, will ich den Plan angeben,

nach welchem man mehrere Al'diili ke anf derselben Platte vereinigen

kann. Wenn das Werk in besonderen Abtheilungen copirt werden

soll, und man wünscht die einzelnen Theile zusammenzuseLzea, äo

wird man ein gutes Resultat erzielen, wenn man folgende Anleitungen

beachtet:

1. Ein breiter Rand mufs alle Theile ganz umschliefsen.

2. Alle Theilchen müssen genau unter denselben Bedingungen

copirt werden, so dafs sie in der Gröfse vollständig überein-

athnmen. Die geringste Yerindorung an der Camera oder an

dem Orundrib reidit hin, um sie alle unbraachbar su machen.

3. Die Abdrucke müssen gleich alt sein, da sonst der eine viel-

leicht sich gut fibertrfigt und der andere nidit Um die Ab-

drücke za vereinen, halte man ein Reifsbrett^ 2 oder 3 Bogen

reines Papier, einige Stecknadeln und etwas dicke GelatineldsuDg

Digitized by Google



257

bereit. Die schwarzen Ecken schneidet man ron den AbdrackOD
ab, legt sie mit der Vorderseite nach oben in ihrer zu einan-

der passenden Steihing auf das Papier und wählt die besten

Linien zum Durchschneiden, die so weit als möglich auf die

Weif- eil laufen und die Zeichnung bo wenig wie zulässig durch-

kreuzen müssen.

Nur eine Uebertragung wird als Mafssrab angenommen, doch

können Tbeile der andern, wenn sie gerade gebraucht werden, von

Vortheil sein. Nun befestige man mit einer Stecknadel je 2 über-

einstimmende Tunkte auf beiden Abdrücken und kann mau dies bei

so vielen thun als gerade nöthig sind.

Wenn alles pafst, nehme man etwas Gelatine auf einen feinen

Piiud und bringe diesM xwiacben den Abdrack, doek nieht bia dicht

ao die Seiten der snsammengefugten Btfttter» weil man eonat in

G^ibr iat, dab dasselbe sieh 8ber die Seiten ansbreiten ond den Ab-
drack vernnrein^n könnte; wenn dies trocken ist, nimmt man die

Stecknadeln heians, deckt vorsichtig den Bt^n darüber, schneidet das

Papier des nntem Abdrucks bis angefiUir f Zoll von der Verbindong

ab^ streicht Gelatine darunter und UHit es trocknen. Wenn die Ver*

bindnngsstellen zu deutlich auf der Zinkplatte erscheinen, so können

die weifsen Stellen mit einer Feder und Copirdinte' ausgefüllt oder

mit einem Stift eingekratst werden; irgendwelche Verdickung der Linien

kann mit einem Radirmesser fortgebracht werden.

Die Platte muEs nun geatzt werden, um ^e Zeichnung darauf zu

fixiren und die Oberfläche der Platte fähiger zu machen, die Feuch-

tigkeit zurückzuhalten; dies geschieht durch eine Mischung von schwa-

cher Säure, Tannin und Gummiwasser. Die Theorie dieses Vorgangs

kennt man noch nicht hinreichend, doch glaubt man, dafs die Saure

das Oxyd auf der Obertiache der Platte auf lost und dadurch, dafs sie

dieselbe langsam zerfrifst, unzählige kleine Löcher bildet, weiche die

Feuchtigkeit zurückhalten; die Säure zersetzt auch das in der Dinte

enthaltene Alkali und macht es unlöslich. Man vermuthet, daf» das

Gummi und das Tannin sich mit der Zinkoberfläche zu einer unlös-

lichen Schicht verbinden, welche das Zink vor der unmittelbaren Be-

rfihruug des Wassers schutst und es empfänglicher macht, Wasser ond

Gummi, ohne Verindemng, anfsunebmen (?). Auch schafft das Aetiea

alle schmutzigen und fettigen Theile fort und vermehrt die SchXrfe

ond Stärke der Linien. Die fttsende Flüssigkeit wird, wie folgt, au-

bereitet; 1 Quart GallSpfelabkoehong, 3 Quart Gummiwasser, ungeOhr

•o dick wie Sahne, und 3 Loth phosphorige Sfiure. Die Abkochung

der Gallftpfel wird dadurch aubereitet, dab man 4 Loth gestoisener

AleppogallSpfel in 3 Quart kalten Wassers 24 Stunden hmdurch auf-

weidit; das Wasser und die GaUlpfel werden dann sosammen gekocht

und hemadi abfiltiirt.

n
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Die phosphorige Säure wird zubereifet, indem man kleine Stück-

chen Phosphor Iq eine Flaache Wasser bringt, doch bo, dafs der obere

Theil derselben vom Wasser nicht bedeckt ist. Die Luit wird da-

dm t h zugelassen, data man ein Loch durch den Ffropfen macht. Hier-

durch wird der i'hotiphor uxydirt, indem sich eine Mischung von Phos-

phor- und phosphoriger Säure bildet, die sich wahrend des Entstehens

schon im Wasaer auflöst. Diaae AnflSaong ist atark genug, um in

einigen Tagen gebraucht werden an kdnnen. Die phosphorige Säure

ist fertig suberntet bei den Drogoiaten au kaufen, was vorsnsidien,

da Phosphor &n f&r unerfahrene Hände gefShrlichea Material ist

Be^or die ätzende Blnaaigki^t gebraucht wird» kann man ihre

Stärke auf folgende Weise erproben: Man lä&t einen Tkopfen auf eine

Uank polirte Zinkplatte fallen , wischt ihn nach 30 Ina 30 Seeunden

ab, so wird der Fleck, wenn auch nur schwach und von heUgraoer

Farbe, doch deutlich sichtbar sein. Wenn er dunkler sein sollte, fuge

man Wasser, wenn er zu hell, noch phosphorige Saure hinzu. Man
könnte noch andere Beizen empfehlen, doch enthalten sie Kupferanl«

phate und haben den Nachtheil, die Oberfläche in dem AlaDse an ver-

dunkeln, als die verschiedenen Einzelnheiten des Bildes nicht genü-

gend genug hervorgetreten sind. Die ätzende Flüssigkeit wird mit

einem breiten Pinsel auf die Platte gestrichen und bleibt so einige

Seeunden stehen; das, was ubergelaufen, wird mit einem Tuch abge-

wischt und die Platte trocken gefächelt; sobald sie tmeken ist, wird

das Präparat sorgtäitig mit Wasser abgewaschen. Mau kann auch

ohne Bedenken so stehen lassen, w^enn man es nicht auf einuial ab-

waschen will, da die Actiou, sobald es trocken ist, auiliurt. Die Stärke

der Beize varürt im Verh&ltniis zu den Gegenständen; für feine Ar-

beit gebraucht man sie schwächer, fßr gröbere d^egen, oder wenn
die Dlnte viel Seife enthält, stärker. Wenn daa Aetaen nicht genü-

gend geschehen ist, wird die Arbeit Idcht schmutsig, und wenn ea

an scharf; werden die feinen Linien serstört.

Nachdem die Beiae sorgfUtig abgewaschen, wird die Platte mit
Terpentin und einigen Tropfen Waaser bespritat und mit einem Tneh
behutsam gerieben, bis alle Dinte fort ist (Für Uebntragungen m
Halbton wird eine Mischung aus | Glycerin und ^ Terpentin statt

des reinen Terpentins angewendet und mit der gewöhnlichen litho-

graphischen Druckerdinte ziemlich fest eingerollt)

Die Dinte bereitet man, indem man zu gleichen Theilen hj^lK

dicken und flussigen Lithofirnifs mischt und hiervon ein wenig zu bester

lithographischer Kalkdinte, ungefähr von der Gröfse einer Haselnufs,
oder verhähnifsmäfsig mehr, hinzufügt. Dies wird gut gemischt und
dann tüchtig mit der Rolle durchirearbeitet; die Dinte darf nicht zu
dünn sein, namentlich für feinere Arbeit. Man nimmt einen Abdruck
auf dünnem Papier und prüft ihn. Verschiedene Abdrücke müssen in
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dieser Weise erst auf dünnem Papier jBjemacht werden, ehe die Platte

für die Arbeit tauglich ist; wenu dies lier Fall ist, kann da.s gewöhn-

liehe Papier angewandt and so viel Abdrücke, als gewünscht, gemacht

werden. Wenn Abdrndce eines sehr feinen Werkes verlangt werden,

so diat man gut, auf emaiUirtes Papier an drucken, welches, wie folgt,

anbautet wird: ^ Pfand rassischer Leim (Hanaenblaw} wird in 3 Quart

Wasser so lange gekodit, bis er gans dünn ist; 1^ Pfand Zinkwdlk

werden mit Wasser auf einer Stdufdatte angerfihrt, dann mit der Leim-

lösnng gemischt und hernach darch ein feines Sieb gegossen. Das

Papier wird sweimal mit dieser L6smig fiberaogen; die Streifen werden

dadurch verwkdit, da(s man langsam Aber die Oberflftche mit einer

feinen Kameelhaarbfiiste IXhrt. Das Papier mnls trocken gebraoobt '

und die Platte gehörig nach dem Aufrollen mit der Dinte getrocknet

werden; wenn das Papier und die Platte TOUständig faudlt sind, ist

ein Bestreben in dem Präparat, an dar Platte festanhiogen und den

Abang au beschädigen.

Wenn man feine Zeichnungen vor hat oder wenn man bei heifsem

Wetter zu arbeiten hat, so ist es vortheilhnt't, wenn man statt des wäh-

rend des Dnickens znm Anfeuchten der Platte nöthigen Wassers die

nachfolgende Losüiii,' anwendet: doch mTifs man sich dabei vorsehen,

sie neutral zu erhalten, weil es sonst als atzende Lösung wirkt und

die schönen Details dadurch zerstört werden k önnen. Man nehme zu

24 Loth Gunimi-arabicum-Lösung so viel Leimwasser, bis es gegen

Lakiniispapier neutral ist und mische es gut, uachdem mau vorher

2 Luth Glycerin hinzugethan.

2 Loth dieser Flüssigkeit mischt man gut mit 10 Loth Wasser und

gebrutcht es snm Anfenditen der Platte wihrend des Dnu^ens.

Man tbnt wohl, von der ersten Auflösung nur wenig- aoanbereiten,

da sie leicht sauer wird, auch mnia man sie vor dem Gebrauch {wo-

Mren, und wenn sie sauer ist, mehr Leimwasser binantbun. Wenn man

diese Lösung anwendet, kann die feinste Platte ohne Ankleben gedruckt

werden. Genauere Details über diesen Gegenstand findet man in jeder

Abhandlung tber Lithographie. Obgleidi es in der Theorie sehr ein-

fach, mub man doch bedeutende praktische Uebung und Geschicklich-

keit besitsen, ehe man ein guter Drucker werden kann.

Wenn die Platten weggestellt werden, müssen sie immer erst mit

einer Gnmmischicht bedeckt werden, die gleichmäfsig aufgetragen wird

and schnell trocknet. Wenn man die Platten lange stehen lassen will,

ehe man sie benutzt, so müssen sie mit der bereits beschriebenen lieber-

tragungs-Dinte oder mit Folgendem eingerollt werden:

Waehs .... 100 Theüe,

Asphalt ... 100 -

Talg .... 40 -

Lampenscbwars . 20
21*
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Obiges wild in kldne StScike g^^lt, in Teipentin an^eldst und

bei GeUgenheit aofgetragen. Nach einigen Tagen bilden aie eine di«^-
.

Bebe Mixtur, die in wobWenehloasenen Olfiaern bia aiim wettern Ge-

branch Terwabn werden luuin. (fortMtmig folgt)

Mittheilungen aus £ngland.
Brief von O. Wbarton Simpson.

YcrdBflMdniDgMi im Rgmentdruck. — Vermeidung des Verachleiems entwiekeHer

Drudn. — Der Biaflufs von Feuchtigkeit auf <k<^ Cnpiren and die Kigenacheften

des Bildes. — Emaillotyp-I'ürtraits.

London, den 14. December 18i)?).

Vereinfachungen im Pigmentdruck. — Ich emphng neu-

lich von Herrn "William Blair einige sehr interessante Pig-

nietiidrucke, bei deren Hersteilung er sich bemühte, die Zahl

der Operationen, die man jetzt bei Swan's Verfahren anwendet,

zu vereinfachen und zu verringern. Herr Blair hat sich lange

Jaliri hindurch mit den Experimenten über den Pigmentdruck be-

schäftigt uüd jiiüj verdankt mau viele praktische Erfahrungen. Die

Torliegenden Proben sind zweifacher Natar. Die einen sind mittelst

eines einfachen Uebertragungsprocesses, die andemi durch

ein direetes YerfiUiren ohne jede Uebertragung dargestellt. Die ersten

sind die schönsten nnd wiiUich so rollkonunen, als man ea nur

wünschen kann. Die Idee, die Drucke durch den einfiwhen lieber^

tragungsprocois hervorsnbringen, anstatt der swei jetst gewöbn-

Bch on Berm Swan and Anderen, die sein Yerfiihren anwenden,

gebrauchten Uebertragungen ist natBrlich nicht neu, auch Dr. Vogel
hat es bereits mit Erfolg probirt Die vorliegenden Flohen sind

aber interessant durch ihre Feinheit und Einihchbeit der Darstellnng.

Herr Blair gebraucht einen Pigmentbogen wie 8 wan nnd macht

^hn in einem Bade von Bichromat auf gewöhnlichem Wege empfind-

lich. Nachher exponirt er unter einem umgedrehtem Negativ.

Die Methode, vermittelst Leder-Coüodion Negative an fibertragen,

ist kurzlich in Ihrer Zeitschrift beschrieben worden.

Der exponirte Bogen wird mit der Bildseite nach unten auf ein

Papier gelegt, welches nicht nur während der Kntwickelung, sondern

für die Dauer als UnteHage des Bilde.s dient. Man bewerkstelligt

dies wie folgt: Ein Stück Albuminpapier, ein wenig gröfser als der

Druck, wird mit starkem Alkohol fiberpinselt, um das Albumin theil-

weise gerinnen zu uiachen. Nachdem er getrocknet ist, taucht rium

ihn, die Eiweifsseite nach oben, in reines Wasser; ebenso wird

der belichtete Figmentbogeti in Wasser getaucht; beide werden mit

der präparirten Seite aufgehoben, und nachdem ide abgelaufen sind

(nicht länger als ein oder swei Minnton), zwisdien Bogen von Löscb-
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I

papicr und awd Brett« mtmt «in Gewiebt gelegt. Sind viele Draeke

in Aibek, so bleibeo aie dort, bis alle fertig sind, wonach sie einer

sehweren Fressang unterworfen werden, in welcher sie ein paar

Stunden bleiben, entweder In einer Bachbinderpresse oder einer

Brief-Copirpresse. Der Punkt dieser Operation, bei welchem Sorigfidt

erfordert wird, ist, wenn der Bogen in Wasser gelegt wird.

Die Gelatsnesehieht absorbirt Wasser and krfioselt eich, was es

schwierig macht, ihre Oberfiiche mit dem Albnminpapier in Berfih-

mng au eriialten«

Wenn die anfgeprefsten Gelatinebogen trocken und aas der

Presse genommen sind, so ist ein Theil des Bichromats von dem

Albuminpapiw eingesogen, und Herr Blair zieht es vor, einen

Theil davon auf dem Papier dadurch zu fixiren , dafs man dessen

Rücken ein paar Minuten dem Lichte aussetzt, dann wird das Ganze

ein paar Secunden in 'siedendes Wasser getaucht, um das Albumin

vollständig gerinnen zu raachen, hierauf in lauwarmes Wasser gebracht

und auf gewöhnliche Weise entwickelt. Nachdem das Bild noch in

kaltem Wasser gewaschen ist, ist der Druck fertig und braucht nur

noch getrocknet, beschnitten und aufgeklebt zu werden.

Der directe Pigmentdruck , bei welchem keine Uebertraguug an-

gewendet wird, besitzt immer auch Halbtöne, aber sie sind nicht

so vollkommen als übertragene Drucke.

Die Einzelheiten dieses Verfahrens hoffe ich Ihren Lesern bei

einer anderen Gelegenheit mitzutheilen.

Termeidung des Verschleierns entwickelter Drucke.*—
Ich habe neoUeh einige Experimente unternommen, um die Ursadhe

des Scfaleiems von Drucken, die durch Bntwickelung herrorgebracht

sind, na entdecken. FArVergröHierangen werden entwickelte Drucke

in grofsem Malsstabe hier angewendet und ich setze voraus, dafs dies

anch in Deutschland Im Gebrauch ist.

Bei Anftngem in Drucken mit Entwickelong ist eine seltsame

Art von Sdilcier eine sehr hfiufige. Der Druck, anstatt Uare Lichter

und tiefbraune oder schwarse Schatten so seigen, besitzt trübe, graue

oder sehwach braune Schatten and graue Lichter. Das Sllbersalx

wird anstatt auf dem Bilde in dem gansen Papier reducirt.

Die Ursachen sind zum Theil ungenügende S&ure in dem Silber-

bad oder dem Entwickler oder altes, zu lange sensibilisirtes Papier

oder Fixiren in einem schwachen oder alten Natronbade, ohne

vorheriges Waschen. Eine sehr gewöhnliche, aber sehr häufig uber-

sebene Ursache ist aber anc!i die Wirkung des diffusen Lichtes, Es

ist schwierig, den Anfänger, welcher sich an das gewöhnliche Ver-

fnfiren des Druckens gewöhnt hat, wobei man auf dem Papier das

Bild erscheinen sieht, dahin zu bringen, dais er beachtet, dafs beim

Drucken mit Entwickeluug das Licht von dem prapa-
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rirten Papier so sorgsam ferngsbalten werden mufs, als

on einer lichtempfindlichen Gollodionplatte. Lifst man
fol^ch ein wenig weifses Licht auf das Pa^er hei einem Ponktie

der Operationen an, so ist Schleiern die nothwendige Folge.

Der Gegenstand meioer Experimente ist jedoch ein anderer

Fehler, der zuweilen vorkommt Wenn alle gewöhnlichen und aner-

kannten Bedingungen des Erfolges aufmerksam beobachtet worden za

sein schienen, kommen dennoch Schleier vor und fand ich die Ur^

Sache desselben so sicher, dafs ich ihn nach meinem Belieben erzeugen

konnte. Die Erfahrungen werden Denen, welche mit trockenen Platten

arbeiten, nicht neu sein. Ich fand, dafs sowohl beim Papierdruck

als bei einer trockenen CoUodionplatte die Freiheit von Schleier

grofsentheils von der Gegenwart einer Portion freien Haloidsalzes be-

dingt wird , welches beim Fräpariren des Papiers zugesetzt wird und

beim Sensibilisiren übrig bleibt, ohne in ein Siibersalz umgewandelt

zu werden. Wenn mau das Papier lange genug auf dem Silber-

bade schwimn)en läfst, um alles Jodid oder Bromid m Silbersalze

umzuwandeln, so wird die Tendenz zur Scbleierung sich zeigen, na-

mentlich wenn überschüssiges Jodid, aber wenig Bromid oder Chlo-"

rid angewendet wird. Dauert das Schwimmen nur knrze Zttt nnd

ist viel Bromid zugegen, so wird ein Theil davon nicht in ein Silber-

salz umgewandelt und seioe Gegenwart dient bei der Entwickelang

als ein kräftiges Schatzmittel gegen Sdilei«r in dem Druck. Ich habe

versneht, zn der beim Entwickeln angewandten Gallossfiare eine Spar

Bromid oder Chlorid lünzuzusetsen und finde, dab dies ein sehr

wirksames Sdiutsmittel g^n Sdileier ist; wird es tbet im üebef^

mafe augewendet, so reraögert es auf eine anangenehme Weise die

l^twiekelung and bringt einen Dnu^ hervor, der in Kraft and Ti^
der TSne mangelhaft ist Es mxA daher mit gro&er Vorsicht ange-

wendet werden.

Meine Experimente waren nicht ausgedehnt genug, mich in den

Stand zu setzen, über die besten Formeln und Verhältnisse zn ent-

scheiden, aber dies ist eine Sache, die leicht durch weitere Versuche

entschieden werden kann. Dafs die Gegenwart von fi*eiem Bromid

Schleierfreiheit hei trockenen Platten sichert, ist unbezweifelt, nnd

meine Experimente zeigen, dafs es auch bei entwickelten fapierdrucken
von günstigem Einflufs ist.

DerEinflufs von Feuchtigkeit aufdasCopiren und die

Eigenschaften des Bildes. — Einige interessante Beispiele über die

Wirkung der Feuchtigkeit im Copirprocefs wurden mir von einen

meiner Correspondenten mitgetheilt. Derselbe schickte mir « iru n

Druck, der sehr geringe Contraste besafs. Die Weifsen waren durch-

gedruckt, wahrend die tiefsten Schatten nur bis zu einem hellen Braun

glommen waren. Es sah wie ein Druck von einem dünnen Colio-
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dion-Positiv aus; man sagte mir jedoch, dals es von einem schönen,

brillanten Negativ herrühre. Auch wurde der Bericht von einem

andern Druclf von demselben Negativ beglaubigt, welcher brillant und

kriftig war.. Das Sonderbarste bei der ganzen Sache war aber, dafs

man mir sagte, dafs der schwache, flaue Druck nicht nur von dem-

selben Negativ, sondern auch von demselben Papier und zu derselben

Zeit gemacht war, als der brillante. Ein anderer Brief erklärte das

Phäiionn ii, das Wetter war sehr feucbf. der Drucker hatte Ix iin rkt,

dafs das Löschpapier, welches auf den Kücken des Ii( htenipliniJliclu'n

Papiers gelegt worden war, in dem Copirrahinen sehr leucht geworden

war, und er hatte deshalb nach dem Druck des brillanten Druckes

die doppelt gefalteten Löschpapierbogea scharf getrocknet. Merk-

würdigerweise ging unter dem trockenen Prefsbausch das Drucken

des nächsten Bildes sehr laugsam vorwärts, und obgleich er es fort-

aetzte, bis alle Weilsen vollständig ausgedruckt waren, erschienen die

Sdiwiraen dennoch flau und wie von heUbranner Tinte. Er brachte dies

Resoltat mit dem gftnalichen Trockenaein des Löschpapiers anfangs

nicht in Verbindung, bis eram nfiehsten Tage, an welchem er das Lösch-

papier in einem anderen Rahmen trocknete, genau die nämlichen Re-

sultate erhielt. Als er wieder einen etwas feachten Preisbausch au-

wendete, erhielt er wieder brillante Bilder.

Ich wurde neuerdings hienm wieder doxdi den Brief eines anderen

Oorrespondenten erinnert , welclmr einen ähnlichen Beridit enthielt

and. in Vorschlag brachte, da(s man Tortheilhaft durch diese Thatsache

WOn harten Negativen weichere Bilder erhalten konnte. £r sagt:

„Da besonders jetzt der Sonnenschein spärlich ist, so könnte ein

Verfahren, welches die Photographen, die harte Negative haben, in

den Stand setzt, weiche Bilder zu bekommen, sehr nützlich sein. Es

ist sehr einfach und besteht nur darin, dafs man hinter das Papier

ein gemäfs dem Grade der erforderlichen Weichheit (der Bilder) ge-

trocknetes Tuchkissen legt. Meine Aufmerksamkeit wurdp «leit (»iriiger

Zeit dadurch hierauf gelenkt, dals ich einige sehr tiaue Drucke unter

einer Anzahl anderer sehr befriediii;*n 1er fand. Dies ging ein paar

Tagt! lang so fort. Natürlich, wie Hr. Bovey sagt, tadelte ich das

Papier, da ich bestimmt wufste, nicht nur vermuthete, dafs die

Chemiealien alle in Ordnung \varen. Aber eine sorgfältige Beobach-

tung zeigte mir, dafs zuweilen gute und schlechte Drucke von dem-
selben Bogen waren. So lag das Papier aufserhalb des Verdachts.

Dann erfuhr ich, dafs die Drucker, welche einige beim Drucken an-

gewandte Tuchkissen nach nassem Wetter feucht gefunden hatten,

dieselben getrocknet hatten. So setzten wir mehrere Bilder mit nach

efscfaiedenen Graden getrockneten Pre&tüchern aus.- Ihre Weiche

in den Tönen eorrespondirte mit dem Trookenheitsgrade. Eines wurde

mir mil dieser Bemerkung gebracht: Sehn Sie, das will gar nicht
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dunkler werden » es oopirt die ganze letzte Stunde nicht mehr. In

diesem Falle war sowohl Papier als auch Kissen ganz trocken

gemacht. Die Liehter waren gaos ausgedruckt, während die tiefsten

Schatten kaum mehr als Mittel-Tinten besallBeu, überhaupt erschien

das Ganze „mehlig". Dessenungeachtet wurde noch als weiterer

Beweis ein Bild mit einem trockenen Kissen auf der einen Hälfte

und einem gewöhnlichen auf der anderen Hälfte gedmckt. Das Re-

sultat entsprach den Erwartungen.

^Obgleich dieses Verfahren mit einiger Sorgfalt zuweilen nützlich

sein kann, um von sonst zn harten Negativen ertragliche Bilder za

erzeugen, so mufs man Uuch daran denken, dafs es nicht nur »ehr

leicht isf, es zu verderben, sondern dafs hei dem besten auch die

Weiciiheit, einigermafsen den Charakter von „Mehügkeit'^ (meaüness)

bat. Deshalb wende man, wenn die Umstände ein besseres Ver-

fahren snlassen, dies nieht an. Ich erwähne dies jedoch nicht, um
seine Anwendung zu empfehlen, sondern wefl ich denke, dab es cnne

häufige Ursache des MiMngens erklärt

«Manche Autoren empfehlen, das Papier stark ni trocknen, dann

wird jedoch das Bild schlecht und sowohl Papier als Tonbad werden

getadelt, wenn viellächt keines von beidMi fehlerhaft ist^

Die Wichtigkwt der Gegenwart Ton Feuchtigkeit markirt sicli

mehr beim Chlorsilbercollodionprocefii als beim Alburainpa(iier. Mir

ist gelegentlich ein vollständiges Mifslingen wideifahren mit Papier

und mit Chlorsilbercollodionpapier, welches beides von mir und Hm.
Obernetter präparirt war, besonders wenn das C!oliodion hornig

geworden war, so dafs es, wenn es einmal vollkommen trocken ist,

keine Flüssigkeit absorbirt. Trockenes Chlorsilber ist kaum in irgend

einem Grade gegen die Wirkung des Lichtes empfindlich. Ich besitze

eine Flasche mit Silberehlorid, welches durch die Wirkung von Chlor

auf Blattsilber dargestellt; ist, und seihst noch Blattform zeigt. Es

wurde vor ungefjihr mun rJaliren von Dr. Alfred Taylor, dem
allgemein bekannten Chemiker, dargestellt, uikI dieser ersuchte mich,

ohne den Stöpsel der Flasche abzuntlinieiu ea aufzubewahren und

seine Lichtemptindlichkeit zu prüfen. Wäbreud der neun Jahre hat

es häufig in zerstreutem Tageslicht gestanden, ohne dunkel zu werden;

es steht jetzt vor mir in meinem Cabinet und sieht ganz weifs aus.

Ohne weiter aul diese ihatsacheii einzugehen, habe ich doch, wie ich

denke, genug gesagt, um die Wichtigkeit darzuthun, einige Aufmerk-

samkeit beim Drucken auf die hygroskopische Beschaffeoh^t des Papiers

und auf die Beschaffenheit der im Copirrahmen angewendeten Tficher

und Kissen sn verwenden. .

Bmaillotyp-Portraits. — Auf einer sehr erfolgreichen, k3n-
licfa in den Zimmern der Fhotographischen Gesellschaft abgehaltenen

Ausstellung erregten einige eehr niedUcbe Portraits Aufmerksankeit.
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Sie waren £maillo<7pieen betitelt und besehen eine eigenthfimliclie

Truisparenx nnd Weichheit, ohne der Kraft xa ennungeln, und die

Wirkung war reisend. Hr. Netterville Briggs, der Aussteller der

fraglichen Bilder, hat mir kurzlich sdne Methode der Herstellung

dieser Bilder mitgeibeilt Die Emaillotypie besteht ans einem guten •

Albnmindruck, der mit weilsem Wachs durchsieht gemacht und mit

dem nSmlicben Material auf Opalglas flbertragcn ist; ein Stück farb-

loses Plattengljis wird auch mit Wachs auf die Vorderseite des Druckes

geklebt. £inige Geschicklichkeit und Praxis gebort dazu, um eine

vollkommene Berührung aller Oberflächen, was absolut nottiwendig

ist, zu sichern und Luftblasen zu vermeiden. Es ist notInvendi>(, dafg

alle Sachen, mit denen man arbeitet, warm sind, sonst würde die

Neigung des Waclise« znm Erstarren die Manipulationen unmöglich

machen. Naclideni der Druck ijjit geschmolzenem Wachs transparent

gemacht i«t. wird die Opalglasplatte erwärmt und an dem ein^n F.nde

mit wenigem Wachs begossen; dann bringt man die Rückseire des

Drucken* damit mittelst einer gleitenden Rewci^uiii; in Berührung,

welche das Wachs ausbreitet und die Luftbhisen entfernt oder ihrer

Bildung vorbeugt; hierauf giefst man ein wenir^ gesclimolzenes Wachs

auf die Vorderseite und legt das farblose, durchsichtige, vorher er-

wärmte Glas auf den Druck, ebenfalls mit einer gleitenden Bewegung,

um die fiinschlieCsung von Luftblasen zu vermeiden. Der so zwischen

zwei GIfisem befindliche Druck wird an einen warmen Ort unter ein

Gewicht gelegt. Das Gewicht treibt alles fiberflfissige Wachs aus.

Schliefelidi wird das Bild dngerahmt Bei &rbigen Bildern ist die

Wiikung wundervoll. 0. Wharton SimpioiL

Ueber Schleierbildung bei landschaftlichen Auf-

naliineu.

Dafs der photographische Procefs bei Aufnahmen im Freien je

nach den äufseren Umständen manchen Störungen und Zufällen unter-

worfen ist, die im Atelier ganz unbekannt sind, weifs Jeder, der sich

eingehender mit der Landschaftsphotographie beschäftigt hat; zumal

bei dem heifsen und trockenen Wetter des letzten Sonnners war dies

zu erwarten, und so sind mir denn auch zwei Erscheinungen vorge-

kommen, die mir wenigstens bis dahin unbekannt waren. JE^ waren

dies Schleierbild utigen verschiedener Art.

Der eine Schleier entstand bei grofser Hitze, wenn das Zelt lange

Zeit den brennenden Sonnenstrahlen ausgesetzt war, was im hohen

Gebirge, wo es keine Bäume giebt, oft unvermeidlich ist. Die Tem-

peratur im Zelte war, besonders weil das Zelttuch keine helle Farbe
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hatte, einige Male so hoch gestiegen, dafs es gefährlich warde,

das Collodioa darin stehen sa lassen. Wurde nnn anter diesen

Umständen eine Platte prüparirt, so war dieselbe meistens nar

b bis 10 Minuten lang branchbar. Konnte binnen dieses Zeitraums

die Bntwtckdttng geschehen, so resnltirten ganx tadellose Bilder; dauerte

aber die Belichtung und der Transport der Platte länger, so entstand

ein Schleier, der um so dichter auftrat, je älter die Platte war. Vor
dem Entwickeln sah die Platte normal aus, der Entwickler schien eben-

falls gnt zu wirken, da die tiefen Schatten auf der Oberfläche der

Schicht, also in der Aufsicht, ganz klar blieben; drehte man aber die

Platte herum, so erschienen die tiefen Schatten intensiv rothbraun ge-

färbt, während die Stellen, wo das Bild in der Aufsicht Entwickelung

zeigte, die noiniale, also richtige Jodsilber- Färbung hatten. Tn der

Durchsicht erschien das Hild grau. Nach dem Fixiren resuhirte ein

meistens durch diesen Schleier verdorbenes l^ild. Der Schleier lag

zwischen (ilas und Schicht und hatte nach dein Fixireii eine graue

Färbung*). Verschiedene Aenderuugen der Chumicalien waren sleta

ohne Krfolg; das einzige radicale Mittel war möglichste ICile beim

Aufnehmen, so dafs ich das Zelt stets so dicht beim Apparat auf-

stellte, als die Umstände es erlaubten. Ich benutzte wieder du& im

vorigen Jahre in dieser Zeitschrift von mir bmdiriebene Zelt, welches

ich auch an sehr steinigen resp. unebenen Stellen durch untergelegte

FelsstScke stabil machte, was fast übrnrall gelang.

Eine Sdileierbildung ganz anderer Art bemerkte ich mitunter bei

feuchtem und kaltem Wetter, also meistens früh Morgens nach Son-

nenaufgang. Die Entwickelung der Platte ging anfangs regehnifsig,

wenn auch bei der Kälte langsam von Statten, suletit aber übersog

sich die Schicht gleichförmig mit einem grauen Schleier, der jedodi

nur schwach war. Aber schon bei der zweiten oder dritten Platte,

sowie die Sonne höher stieg und die Luft erwärmte, versctnvand die

Erscheinunc; immer mehr und mehr und hörte bald ganz auf. Dieser

Schleier liegt nur lose auf der Schicht; derselbe läfst sich, wenn das

CoUodion consistent ist, leicht mit einem nassen Baumwollenbäusch-

chen abreiben, ohne dafs das Bild laidirt wird. Am sichersten ent-

fernt man den Schleier mit der Zunge, was bei kleineren Platten aua-

gezeichnet geht.

Den eigentlichen Grund dieser beiden Erscheinungen kenne ich

noch nicht, dieselben waren mir früher nie begegnet und kamen auch

in diesem Sommer bei tH)rii)alen Witterungsverhältnissen nicht vor.

Zum Schlüsse will ich noch bemerken, dafs ich, abgesehen von

diesen Erscheinungen, viel lieber bei hoher Temperatur als bei nie-

*) Dieser Schleier ist nicht zu verwechseln uiit dem, welcher bei Bchlechtge-

putzten FUtten entoteht.
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derer arbeite, zumal wenn das Silberbad nicht mehr frisch und das

Collodion sehr alkoholreich ist. Letzteres empfehle ich bei Landschafta-

aufnaliiiieii lilM-rhaupt nicht. Ein Collodion, welches gleiche Tiieile Al-

kohol und Atthir enthiilt. ist bedeutend besser, besonders <h\ os das

Silberbad länger hrandil ir ^^rhält. Dies ist von grofser ^^ ichiigkeit.

Die reinsten und besten JMatten habe ich stets bei höherer Tem-
peratur erhalten. Bei einer Tenijjeratur von nur 10 Grad und dar-

unter erhält man leicht Schlieren und A Ikoiiolstreifen, zumal bei alten

Bädern. Ferner ist die Jodsilberschicht in der Kälte merkwürdig un-

empfindlich; man irrt sich zu leicht in der Expositionszeit. Eine Luft-

temperatur Yon 15 bis 20 Grad scheint mir am passendsten, doch aach

bei höherer Temperatur erhielt ich gute Resultate.

Im December 1^568. Fh. Remele.

Naeh Schrift der Bedaction. — Den bei hober Temperatur

nnd langer Dauer der Platte entstehenden Schleier haben wir eben-

tialls bei unserer Reise nach Arabien beobachtet. In Aden hielten die

Platten unter Umstanden 20 bis 25 Minuten ohne Trockenfleckenbildnng

aus, bei noch längerer Daner jedoch zeigten sich zwar keine Trocken-

flecke, sondern Schleier, ganz genau derselben Art, wie sie auch bei

gewöhnlichen Umständen auftraten, wenn das Siiberbad sehr viel or-

ganische Substanzen enthielt.

Ks ist daher mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dafs der

Schleier, welcher bei langer Dauer der Platte entsteht, ebenfails den

in jedem Collodion sich findenden organischen Zersetzungsproducten

seine Entstehung verdankt, Ks vergeht immer einige Zeit, ehe diese

eine chemische Wirkung äulsern und daher kwuiuit es, dafs diese nur

bei lauger Platieudauer (Zeit zwischen Seusibilisireii und Entwickeln)

sichtbar wird.

Natfirlich ist hier das Alter des Silb^bad«i, der ^istand dos Col-

lodions (rothgewordene CoUodien verderben das Bad rascher als gelbe»

fttherische rascher als allcohoUsche; fusdiger Alkohol ist am nachthei-

ligsten) Yon wesentlichstem Einfluts.

Für hohe Temperaturen ist uns ein alkoholreiches Collodion

(8Theüe Alkohol, 1 Theil Aether) als das beste erschienen.

Die zuweilen sich zeigende Unempfindlicbkeit der Jodsilberschicht

bemerkt man nicht nur bei niederer, sondern auch bei hoher Tempe-
ratur, die Schicht erscheint schon beim Herausnehmen aus dem Bade
nicht sahnig, sondern anfTallend hlalsgelb. Hier hat sich statt des

gelben Jodsilbers der viel weniger empfindliche blafsgelbe JodsUbei^

Salpeter gebildet. In Denderah (Aegypten) trat diese Erscheinung täg-

lich ein, sobald die Temperatur des Silberbades über '22* R. stieg.

Die Gegenwart organischer Körper im Bade begünstigt die Entstehung
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nies .iodsilbersalpeters ganz aufserordentlich. Ueber die Entstehung

des Schleiers der zweiten Art fehlea uns die Erfahrungen, dagegeQ

hat Herr Grüne denselben öfter beobachtet.

Unsere phototypiscUe Beilage.

Wir bringen hiermit unseren Lesern eine Probe des schon mehr*

fach in den Sitzungsberichten des Vereins besprochenen Verfahrens

4es Hrn. Prof. Hasnik in Xabor, (Bohlsen). Dieselbe ist nach

einem Visitenkartennegativ gemacht und bemerken wir, dafs das Ne-

gativ selbst einige durch längeren Gebrauch entstandene Fehler zeigte,

die demnach dem Druck nicht zur List f^ch i^t werden dürtVn. Das
Verfahren selbst ist Geheimnifs des Kriindcr.s, m inu Eigenthünilichkeit

besteht namentlich darin, dafs der Druck mii einer Buchdrucker-
presse gemacht worden. Unseres Wissens ist bei den bis jetzt be-

kannten Verfahren eine solche nocb nicht in
,

Anwendung gekommen,

und ist dieser i'unkt von nicht geringer Wichtigkeit für die Typographie,

Manche der Drucke mögen noch unvollkommen sein, ein Umstand,

der sich wohl daraus erklärt, dafs Hr. Husnik nur Dilettant ist und

mit unvollkommenen Yorrichtongen arbeitet. Was das Verfahren in

der Hand des Druckers von Fach leistet, wird hoffientlidi bald

die Bifahrong erg^hcin. Hr. Husnik stellt diisselbe anm Verkauf.

Personalnachrichten.

Joseph Albert in München ist zum Ehrenmitglied der
Wiener Pbotographischen Gesellschaft ernannt worden.

Herr Dr. H. Vogel ist dnrch Rescript Sr. Ezcellenz des Präsi-

denten des Bundeskanzleramts Herrn Delbrück vom 12. December
zum Mitglied der Sachverständigen-Gommission berufen worden, welche
an den Verhandlungen des Bundesrathes über das demnächst einzu-

bringende Oesets aum Schatz des Urfaeberrechtes (die Photographie
einbegriiYen) AnIheU nehmen wird.

Derselbe wurde am 2. December bei einer in Philadelphia abge-
haltenen Photographenversaninilung zum Ehrenmitglied der ^National
Photographic Association^ der Vereinigten btaaten von Nord-Amerika
ernannt

.W. 8cbad« 'f Bacbdrackerei (L. Schade) in Beriin, 8Uliachraib«r$tr. 4?.
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Probe des neuen photographischen Druckverfahrens

von Prüf. Husnik in Tabor.

Beilage No. 5 zu den Photographischen Mittheilungen, Jahrg. V. (No. 58.)

(Louis Gerschel Verlagsbuchhandlung in Berlin.)
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Deutscher Photographen-Verein.

Berliner Sezirki-Verein.

Sitzung vom 8. Januar 18G9.

HttSDik's Proben. — Ueber neue Druckverfahren in England. — ConstantinopoUtaner

BUd«r. — PhotographiadM Onuiinstite. — Sohraiben vom Hamburger Tenio. —
Bni^iMh« CftiMffas. — SUthre und CopirrahoMii. — ZoMits von BingiHore snm

Yortitsender; Dr. H. VogeL

Als neues Mitglied wird angemeldet:

Herr C. Schirmer in Pundschab, Ostindien.

Der Vorsitzende legt ein Schreiben des Herrn Prof. Husnik
ans Tabor Tor, worin Letsterer sein DmckTerfabren dem Verein zum
Kauf anbietet. Herr Hnsnik betont in dem Sehreiben den Punkte
dafs sein Verfahren gestatte, mit der Buchdruckerpresse zu arbeiten.

Auf das Ansinnen des Vorsitzenden, dem Verein ein Glicht einzusen-

den, um damit hier Abdrücke mit der Buchdruckerpresse zu erzeugen,

ist Herr Haenik nicht eingegangen, hat sich jedoch erboten, jedem
Interessenten das Druckver&hren praktisch orsafiBhren.

Herr Dr. F'riedländer (als Gast gegenwärtig) bemerkt nach
genauer Musterung der eingesendeten Vorlapon. dafs dieselben zwar
mit der Buchdruckerpresse gemacht sein können, jedoch in lithogra-

Hellseher Manier, du^ hier mit andern Worten kein mechanisdies
Druckverfahren, wie beim Typendmek, sondern ein chemisches vor-

liege, also ein Verfahren, bei welchem das Gliche vor jedem Druck
angefeuchtet werden müsse. Man habe neuerdings mehrfach anf der

Buchdruckerpresse Lithographieen abgezogen, jedoch mit Einschaltung

einer Wassenralie.
Der Yorsitsende theilt den Kaufpreis, den Hr. Prof. Hnsnik

erlangt, mit, es sind 6000 Oolden. Nach kurser Discussion wird
der Ankauf abgelehnt.

Der Vorsitzende legt eine Probe von Dallas' Photoelectric-

Frocess, das Portrait Adam Salomons ans dem Britisb-Joomal-Al-

manac vor.

Ferner berichtet derselbe über einen Brief von Herrn Wilhelm
Grüne in London, nach welchen man sich in England jetzt lebhaft

mit neuen photographisclien Druckverfahren beschäftigt. So hat sich

jetzt eine „Autotyp e printing Company^ gebildet, die 8wan*8
rigmentdrnekprocefs im Qrolsen ansbentet, namentlich zu Re-
prodnctionen von Kunstwerken, ferner eine „Photorelief printing
Company**, welche den Woodburyprocefs cultivirt und Drucke bis

zur GröOse von 11x9 Zoll liefert, nicht nur auf Papier, sondern auch

aaf Glas.

SS

Digitized by Google



270

Herr Bette legt eine CoUeetion nach der Natur aafgenommener
bcmrrkenswerther A rchitekturen und Interieurs aus Constan-
tinopel und der Türkei ( Bildsjröfse 18 X lOf") vor; ferner hat

derselbe ein über Ellen langes photographisches Pa-
norama von Constantinopel ausgestellt, welches einen in*

teressanten UeberbUck Qber das goldene Horn, Dardanellen, Bosporus,
sowie Pera, Rronssa und Constantinopi»] mit all ppinen Moscheen
und deren Minarets giebt und in Üücksicht auf die greisen tech-

nischen Schwierigkeiten solcher Aufi^hmen recht gelungen erscheint.

Bei einem ans drei Platten gebildeten Interieur der Sophien-
kirche konnte man wieder das störende Auftreten des durch Linsen-
reflexion gebildeten Lichtflecks neben den hellen Fenstern beobachten.

Herr Th. Braun läfst eine Sammlung architektonischer
Ornamente circuliren, aufgenommen nach Modellen des Herrn
Bildhauer Chr. Lehr. Diese Sammlung wird cirea 150 Blatt um-
fassen, jedes einzelne circa 12 verschiedene Modelle enthaltend, als

Pilaster, Priese. Oonsole, Acrotorien, Decken, Rosetten, Thargesimse
Q. 8. w. in reichster Abwechselung*).

Es kommt ein Schreiben des Secretairs des Hamboiger Vereins
Herrn E. Biclbter snr Verlesung:

„Sehr geehrter Herr!

„Ihre geschätzten Zeilen vom 6ten dieses Monats, welche Herrn
Dr. Stinde, Präses des Photographischen Vereins zu Hamburg,
richtig zugingen, bezeugten unserem Vereine die Theilnabme der
werthen Berliner Collegen, in deren Namen Sie ja freundlichst unseren
Grufo erwiederten, wie ancb Ihre persönliche Theünahme an den
eifrigen Fortschritten und fördernden Bestrebungen unseres Vereins.

Haben Sie für diese freundliche Anfmnnterung unsern besten Dank.
„Wir hegen die grolse Hoänung eines gemeinschaftlichen Fort-

schreitens, dnes engeren Vertnndens der beiden Vereine, der schon
durch die Anwesenheit b9 mancher anerkannt tüchtigen Mit^ieder
liures Vereins zur Zeit der Ausstellung hier, der Weg gebahnt wurde.

„Angeschlossen beehren wir uns Ihnen das Protokoll über die am
24. November 18G8 abgehaltene Sitzung der Junr-Ck^mmission der
dritten dentsdien photographbchen Ausstellung zu Hamburg zum Ab-
druck für die Mittheilungen sn fibersenden und fugen gleichzeitig die
officielle Liste der Präraiirungen bei. Vielleicht finden Sie Veran-
lassung, gleichfalls die beifolgenden Erklärungen abzudrucken.**)

„Ueber den Photographentag werden wir uns erlauben Ihnen in

einigen Tagen eingehender an schreiben. Wir sind übeneeugt, dab
Sie gewifs demselben Ihre Beachtung, Ihr Interesse schenken werden.
Der Photographentag wird und soll in keiner Weise Ihr Vereins-
interesse tangiren, soll in keiner Weise die Wichtigkeit der Special»-

Tereine touchiren, sondern soll und wird wie jede andere grölsere

*) Dieselben sind im Verlage von H. Bette hierselbst erschienen. Ur. Braun
Budkt d«r IfiMtenftiDiBlniig «In DutMod Bllttor min G«sdi«iik.

) Wir haben die Liste der Prämiirten eo wie den ProtokoUaus/H L; s. hon frtthsr

gebracht (siehe vorige und vorletzte Nummer). Die „Erklärungen*, welch«» g^wiw«
inrtbUmliche AeuTserungen Uber den Pbotographeutag berichtigen sollen, »teilen wir
sttf Wwudi d«i Hanl Biohter soifliA.
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Vereinigong hauptsächlich die socialen Fragen in das Bereich seiner
Tbfttigkeit sieben. AnafSbriicheres bitfen wir in einigen Tagen zu
erwarten. Es folgt der Bericbft über die weiteren Sitztingpn, wie auch
über die ferneren Prftmiirangen am Montag nächster Woche«*)

HochachtangBToIl eichenst

Engen Richter

p. t. Secretatr

Dr. Jaiina Stinde.

Der Vorsitzende zeigt eine Anzahl engliseher A|^arate and
erl&atert deren Constraction. Die vorgelegte Camera von Meaghejr

PIg. 98. FIf. 99.

^ in London besteht ans einem festen YorderstSclc «9, welebei mit
Falzen zum Einschieben der Objectivbrettchen verseben ist and einem
beweglichen Hinterstuck HH^ zum Einsetzen der matten Scheibe und
Cassette. Die Bewegung des Hinterstucks Itehufs der scharfen Ein-

stellung geschieht durch Kurbel g mit Schraube ohne Ende ««. Das
- Camerabrett, welches das Ganze trägt, ist getheilt, das hintere Stfidic

desselben BB hängt bei x mit dem vordem durch Chamiere sn-

sammen. Eine aufklappende Strebe S mit Schraube r giebt dem
Ganzen Halt, Für den Transport wird der Balg zusammengeschraubf,
80 dals // und v sich berühren. Die Schraube bei r gelöst, BB auf-

geklappt, ebenso S. Das Zusammenlegen und Ao&cblagen dieser

Camera geht aufserordentlich rasch. Eigenth&mlich ist die Eiinrieb-

tong bei H. Die Yisirscheibe N wird nämlich weder aufgeklappt noch
herausgenommen, sondern die Cassette in den Ritz mm hineinge-

zwängt, die bewegliche, nmr darch Federn / gehaltene Yisirscheibe,

*) Die««lb«n «iad nodi aidit «iagsgsagSB. Rsd.

I
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weiebt alsdann nach hinten «niick, und springt, wenn die GaaeeCts
herausgezogen wird, von selbst wieder in ihre alte Lage.

Die Camera läfst sich für Focuslängen von 4 bis 12" benutzen,

hat eine bewegliche Theilung in der Mitte zur Fertigung von Ste-

reoskopbildern nnd diente das vorli^nde Exemplar der ägyptisf^eo

Expedition mit bestem EHolge. Der einzige Uebelstand ist der Mangel
an Festigkeit des StQekea S, welebea bei der starken Tiodcenheit der
Wüste bneistete.

Kedner zeigt ferner eine für Trockenplatten be-
FiK 40. stimmte Doppelcassette. Die Binriehtong derselbeo

gebt ans beifolgender Figor hinreichend deutlieh
hervor.

Eineti sehr leicht zusammenlegbaren englischen

DreifuTs, welchen Dr. Vogel zeigt, bezeichnet der-
selbe als nur insofern praktisch, ids alle Hieile, wie
8<dirauben u. s. w. daran fest sind und nicht verloren
werden können, rügt aber dessen Mangel an Stabi-

lität, der schon beim leisesten Windstofs Schwankun-
gen zulieis.

Schliefslich zeigt derselbe einen Gopirrahmen von Measher In
London, der sich vtm gewöhnlichen Visitcopirrahmen ohne opie^gel-

Scheiben dadurch unterscheidet, dafs das N^ativ nicht anf Hols raht,

sondern auf einem Kautschuckband.

Dieser Umstand verhütet das leichte Zerbrechen krummer Ne-
gative.

Im Anschluis daran zeigt Redner auch einige einfache Holzklappen
mit Charnieren , die als Ersatzmittel der Gopirrahmen für kleine

Platten dienen können, indem man letztere mit Papier wie gewöhn-
lich belegt, die Klappe aufdeckt und das Ganze mit amerikanischen

Klammem verbindet Das Nachsehen ist hier ebenso leicht, als beim
Mwöhnlichen Gopirrahmen. Er hfilt diese VorrichUmg zwar nidit
inr neu, jedoch nicht für allgemein bekannt.

Herr Kleffei tadelt das zu kleine Kopfstück an dem englischen
Dreifuls.

Herr Stiehm erinnert sich dnes ans Bambnsrohr gefertigten

sehr leichten englischen Stativs, welches er bei JAr. England gesehen
hat, und welches sich sehr stabil gezeigt hat.

Auf den Einwurf des Herrn Lindner, dafs die Objectivbrett-

chen der beschriebenen Gamera separat verpackt werden mülsten,

entgegnen die Herren Reinecke und Vogel, dafs in den ffir diese
Camera besonders gefertigten Fatleralen (LederkSsten) die Brettchen
noch bequem Platz fänden.

Die Gopirrahmen mit Kuutschuck-Einlage lobt Herr Kleffel und
hebt als einen Vorzug derselben hervor, dals das Regenwasser, wel-
ches sonst so leicht safiUlig in die Gopirrahmen dringt, bei ersteren

völlig ausgeschlossen würde. Redner fugt hinsn, dafe er bereits sdt
einem halben Jahre solche Gopirrahmen führe.

Zu den vorgelegten Gopirklappen bemerkt Herr Ernst, dafa
dieselben trotz ihrer Einfachheit und Billigkeit wegen der vielen noth-
wendig dasn gehörigen Klammern nicht zu emplUilen seien.

Herr Pfeiffer fuhrt ihnliche CTopirklappen, jedoch mit LAngs-,
nicht mit Qnertheilnng.
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Fragekasten.
1) Ist der Zusatz Ton Essigsäure znni Waschwasser

der tri.sch copirten, als auch der fixirten Bilder behufs
grü niiiicbei-er En tferiiung der Silbersalze anzurathen?

Herr Pfeiffer hfilt den Zasats von Bsslgsfinre za dem Wasser,
welches nach dem Fixiren zum Wasehen dient» für ganz entschieden
ec!h'idlich, da dasselbe das F'ixirnatron zersetzt und in Folge dessen
zur Schwefelabscheidung, Bildung von Schwefelsilber und Yergilbung
der Bilder Veranlassung gebe.

Herr Dr. Schippang bemerkt, dafs die Sinre in dem Tor dem
Vergolden gebrauchten Waschwasser auf den Ton inflaire und statt

einer vi iletten, eine mehr röthliche Färbung veranlasse.

Herr Klef fei meint, dafs die Kinflüsse auf den Ton nicht so

stark sein durften, wenn das Goidbad alkalisch sei; im Uebrigen sieht

er dnrefawus keinen Nntsen in der Anwendung der SSore.

2) Wfire es nicht wanschenswertfa, wenn sn Angaben
von Mischungen, Mafsen u. s. w., von allen Seiten eine be-
stimmte Mafs- und Gewichtsgattung festgehalten würde
und wenn zu diesem Zweck unser Verein und die Redac-
tion der Zeitschrift damit den Anfang machte?

Der Vorsitzende erklärt sidi YOn ganzem Herzen fOr den aus-

gesprochenen Wunsch und beklagt den leider in allen technischen

Werken in Bezug auf Mafs- und Gewichtsverhältnisse herrschenden

Wirrwarr. Vollkommene Uebereinstimmung sei jedoch erst dann zu

ersielen, wenn ein einheitliches ofAcielles Mafs- nnd Gewiebtssystem
eiistire und könnten wir glücklicherweise die Einführung eines solchen

binnen kürzester Zeit von Seiten des norddentscfaen Bundes, resp.

ZoUparlamentes, erwarten.

Sit!nng Tom 22. Januar 1869.

Geschenk. — üeber Eisensalze. — Vortrag und Discussion iilter Stereoskopen-

bilder. — RiotoJij^ogrmphie von Grttne, geschnitten von Ehode. — Ueber
Photographie und Malerei.

Vorsitiender in Yertretong: Dr. Zenker.

Der Vorsitzende legt die zweite Lieferung von Dr. H. Yogel's
Lehrbuch der Photographie als Gf^S' henk für die Hibli rtVick vor.

Herr J. Kruger hält einen Vortrag über die Chemie des Eisens

und seiner Verbindungen, sowie über die Rolle der letzteren im photo*

S-aphischen Bntwicklungsprocefs. Er seigte' u. A. experimentell den
ntersebied der Reactionen von Eisenoxydul- und Oxydsalzen, und

wies nach, dafs der kfiufiiche Bisenvitriol (schwefelsaures Bisenoxydul)

(ucydhaltig sei.

Herr Junghans bemerkt, dafs ein Oxydgebalt des Eisenvitriols

durchaus nicht schade, ja sogar von versdiiedenen Autoren als nüts-

lieh angesehen werde, und dafs es fitst unmöglich sei, dienes so leicht

oxydirbare Salz bei der Fabrikation en gros sowohl, als auch bei der

Aufbewahrung vor der Einwirkung des Sauerstoffs zu schützen.

Herr Krüger entgegnet hierauf, dab er nur die Reaction habe

seigeo, aber keineswegs den Qehalt an Oxyd als nadilheilig habe
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ragen wollen. Er bemerkt, dafs man durch Fällen von EiBenvitriol-

lösungen mit Alkohol ein völlig oxydfreies Salz erhalten köiuic *)

Herr Dr. Zenker sprach hierauf über einen Fortschritt, den man
an deo oeaeren atereoskopischen Bildero, namentlich den amerika-
flisdieo, bemerke. In denselben erscheint die Tiefendimennoa natur-
getreu, währf^nd sie in den älteren Stereoskopen meistens verkürzt

erscheint, wodurch dii i^auze Scenerie coulissenähnlich wird. Die Ur-
sache liege darin, daib die Standlinie für die zwei zu combiuireuden
Aofnahmen l>edeatend gr(;rser sei, als die Distaiu; der beiden Augen.
Dadurch werde der scheinbare Ort jedes Gegenstandes dem Auge
näher geruckt, d. h. die Tiefendiinen'^ioti d»"S Bildes verkürzt. Bringt
man nun auch durch vergröfseriide Oculare den Bildwinkel der Gegen-
stände auf die richtige Gröfse, so dafs dieselben iii iSuturgröfse er*

sebeinen, so kann doch die Tieife des Bildes dadoreh niebt mehr ver-
iadert werden und bleibt deswegen an kurz. In den meisten Fullen
wird dieser Fehler übersehen und nicht empfunden neben der aafser-

ordentlichen Befriedigung, welche d^s I.ikennen des K;uinilicheii den
Augen giebt. Um ihn indessen wirklich zu vermeiden, dart man die

Standlinie nicht gröCser machen, wie die Dtstans der Augen.
Bei andern Bildern findet sich der Fehler, dafs die Gegeostfinde

zu klein erscheinen, wobei oft die Tiefendimen.eitm übertrieben grofs ist.

Dies erklärt sich daraus, dafs die photographischen Objective von
kürzerer Brennweite waren, als die stereoskopiscben Oculare, da in

diesem Falle die Bilder einen kleineren Abschnitt der Netihant be-
decken, als beim direeten Seben. Die Gegenstande würden deshalb
entweder sehr entfernt, oder, wenn die Standlinie zugleich, um sie

näher zu bringen, ^ ergröfsert war. entsprechend kleiner erscheinen.

Herr Jana, als Gast anwesend, erwähnt, dafs das Publicum,
welches seine grofise Stereoskopensanmilung besucht, bei vielen Bildem
den Einwand mache, dafs dieselben unnatürlich klein, d. h. m» %nd.-
zeug und nicht wie die Natur erschienen. Dieser Tadel trefTe nament-
lich Ferrier's Bilder von der Paiiser Ausstellung, trotzdem dereelbe

15jährige Erfahrungen m der Stereofekupie sowie jedenfalls die neusten
Hülfsmittel benntst habe.**) Dagegen wurde das natürfiche Aussehen
der Bilder von Negretti und Zambra Tom Pablicam anerkannt.
Ferrier arbeite mit einem dnppelköpfigen Apparat) der TOn Dali-
meyer extra filr ihn ( onstruirt worden sei.

Herr rrümm führt an, dafs Braun in Dornach seine sämmtiichea
Sdiweiaer Ansichten mit einem einfadien Apparat anibehme und den-
selben bei Gegenständen von grofser Distans oft um 10—14' Yenchiebe.

Hrrr Dr. Z'nknr rr'ebt an, dafs, wenn in manchen Stereoskop-
ansichten die Hintergründe zu entfernt erscheinen, die Linsen des
Stereoskops gröfoere Brennweiten gehabt hätten, als die des Aufnahme-
instrumentes. Er erUntert dies dni«h Zeichnung an der Tafel.

•) Fast ganz oxydfrei ist das schwefelsaure Eisenoxydulammon , dasselbe oxy-

dirt sich schwerer und hält sich daher sowohl fest als auch in Lösung viel iMuger

als Eiaanvitriol (b. JanuamniDiner 8. R«d.

^ Die Büder der Parlier Aasstelluiig rind niebt von Ferrier, aondeni tob
ilfn Nailifol^rtTii seiner Firma MM. Lcon&:Lpvy aufgenommen. Wir waren p>-lbst

wiederholt Zeuge von deren Arbeiten , und bemerken noch, dafs dieselben nicht

«kMa doppelköpfigen Dallmeyer, sondttV t&om ftattsSttodisn ÄpfMiat aiit aar tfaMU

ObJeetiT »nweiidetaii. Sed*
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Herr Jann <spricl)t »ich gegen die Annahme ans» da& die Gön-
fttruction der Stereoskopgläser von Einflufs sei.

Herr Williame giebt dagegen der fehlerhaften Constraction der
Stereoskopapparate die Schuld.

Herr «Tann fShrt als Nachweis, dafe die Photographie doch die

Sebald trage, die Ausspruche der Herren Rüth und Pro^ H. Hirsel
in Leipzig» an. Zu tadeln seien namentlich für Aufnahme voo Stereo-

akopischen Biideru Apparate mit zu grofsem Gesichtswinkel.

Herr Prümm spricht über seine Erfahrungen in der Aufnahme
von Blamen-Stereoskopbildem; nehme man s. B. eine Rose mit einem
doppelköpfigen Apparat mit 2^' Linsenentfernung auf, so erscheine sie

im Stereoskop unnatürlich grofs, man sei daher genöthigt, für solche
Fälle Linsendibtanzen von 1— 1^" zu nehmen.

Herr Stiehm spricht sich gegen die grofseu Linseudistanzen

selbst bei Aafnahme entfernter GegenstSnde aas, da das unbewaflEhete

Aoge sehr ferne Gegenstände auch nicht plastisch sehe, und so nahe
GegenstSnde dabei leicht zu grofs erscheinen.

Herr Schneider betont die grofsen Schwierigkeiten, die solchen

Personen beim stereoskopiscben Sehen erwuchsen, die Augen mit

ungleicber Sehweite bStten; für solche sei das Betraditen der Stereo-

skopbilder mit Augenschmerzen verbanden.
Herr Ernst erwähnt, (^;ifs er zwei doppelkopfige Apyiarntc "ge-

kauft habe, bei denen die beiden Objective etwas verschiedene Brenn-

weiten gezeigt hätten, und wisse er, dafs mit diesen Apparaten sehr

viele Stereoskopen aufgenommen worden seien. Es sei nicht an ver-

wundern, dafs beim Betrachten damit eneugter Stereoskopen Augen-
schmerzen verursacht würden *)

Herr Dr. Zenker legt eine vom Herrn E. Rhode geschnittene

Photoxylographie des Bundessiegels vor. Das Original dazu auf Hola
ist bereits in der sweiten Novemborsitsnng 1868 snr Voriage gekom-
men; es erregte damals wegen seiner anfiierordentlichen Feinheit be-

sondere Aufmerksamkeit, und wiesen mehrere Holsschneider dass^be
als zu schwierig zurück.

Die Herren Prümm und Rein ecke meinen, daÜB die Holz-

schneider Striebmanier wünschen nnd solche Feinheiten, wie sie die

Photographie liefere, sowohl ihnen als auch dem Drucker Schwierig-

keiten bereiten mufften.

Der Unterzeichnete glaubt, dafs, wenn die Holzschneider sonst

lüchtige Zeichner wären, sie sich gewifs ebenso leicht an die photo-

graphische Vorlage gewöhnen wSrden, wie sie dies bei den Tusch-

tonen, welche die Zeichner auf Holz öfter in Verbindung mit der

Strichmanier anwendeten, bereits th&ten.

*) Bfai hier nleht nir Sprache gekommeiier Uangel an dea Stweoflkopbfldem

ist die falsche Stellung des rechten und llnkfn Tlildes zu cinandpr. Uns wurde von

flinem amerikanischen Photograpben eine Saminlang von 100 Stück Stercoskop-

bildem von Chicago vorgelegt, von denen auch ttiefat ehi einziges richtig aufgeklebt

war. Dieselben konnten nur mit grofjüter AnStfenguDg plasüsch gesehen werdea.

Nach AblöfiunR der Bilder in heifsem Wasser, Zuschneiden und \Vie<l.'r;iT]n:!eben

in der richtigen Stellung erschienen sie ganz vortrefflich. — Ferner kommt ea 2u-

weil«B vor, daft des erae Bild einer SteTeoekopplatte schadhaft wird und sieht

weiter gedruckt werden kann. Solche Fälle werden gewoliulich vom Drucker ver-

schwiegen nnd Stereoskopbilder dargestellt, deren beide HKlften von derselben

Seite der Platte gedruckt sind. Bed.
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Herr Meydenbaaer sagt, dafs ^erdiogs dir deatsehen Hola-

schneider nur an Strichmanier gewohnt seien, dafs aber neuesterdings

die Franzosen, veranlafst durch Dore's Schule , sich auf Ualbton-
ceidinaagen eingearbeitet hätten.

Es kommt ein Au&ats vom Haler Hermann Beek er aus der
KGlnlsdien Zeitung „Gber Photographie und Malerei'^ zur Vorlesung.

Der Unterzeichnete bemerkt, daf? dor Aufsatz in der Tliat

sehr viel Wahres, aber auch viele Irrthürner enthielte, welche letzteren

gröfstentheiis wohl darauf zorfickzuföhren seien, dafs der Autor nicht

die besten Ldstongen gekannt habe.

Dr. £iml Jacobson,
«ntttr SehriftfttliNr dm B«rlin«r 6aslik«-V«rMi» dcatMlier Photognph«D.

Die Praxis der Photozincograpbie.

Von J. Waterhoose.

Correetnren.

Es ist hftnfig gesagt worden, dafs Zink den Kadiliieil habe, daCs

es nadi dem Aetsen sehww ist, Fehler darauf an rerbessern od^
noch etwas hinsozufogen. Wenn man die folgende Anweisung beob-

achtet, wird man die Erfahrang machen, dafs diese Schwierigkeiten

nicht so grob sind. Wenn man Verbessernngen macht, so mula man
Borgffiltig vermeiden, die Platte mit den Fingern in berühren, oder

den Athem oder Speichel daiaof fallen an lassen. Um dies an ver-

meiden, lege man ein Stfick reines Papier unter die B^d, Man ge-

brauche als Stutze der Arme ein über die Oberfläche der Platte er-

höhtes Br6tt, und halte, resp* binde eine schntaende Decke vor den
Hund.

Yerbessernngen vor dem Drucken werden besser gemacht, ehe
die Platte geätzt wird. Flecke, Fingerspnren, Klexe und andere ün-
vollkommenheiten können leicht durch ein Stück Polirstein oder Schiefer

entfernt werden. Srliwarhe Linien können mit authographiacher

Tinte und pin^r feinen 8iahlfeder verstärkt werden. Einzelne fehlende

Partieen k Wiiii'n durch Uebertragung mit Uebertraguags-Papier und
einer kleinen Meässingwaize zugefügt werden. Ist die Platte schon

geätzt und eingerollt, so schlage man folgendes Verfahren ein: Die
Platte wird erst mit Gummi bedeckt und dann trocken geschwenkt.

Fehlt es einem Theil an iiute, so entferne man das Gummi, und
pinsele die Platte mit verdünnter Schwefelsäure (I zu 6); diese wird

dann gut mit Wasser abgewaschen, und dann die Correctur mit

Uebertragungs-Papier gemacht, oder mit Bleistift, Feder und Tinte

hineingetragen. Der verbesserte Theil wird dann geätzt, das Gummi
abgewaschen, und die Platte ist fertig anm Drucken. Anch die Badir-
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nadel kaDD sam £iotrageii von Detail« angewendet werden« aber* in

dieaem Falle wird der Drock vor der Anwendung der Nadel geitst

Wenn es erforderlich ist, ganze Partieen der Zdchnung sn ent-

fernen, ehe man die Yerbessernng macht, so wird die Platte trocken

gesdiwenkt und eine Terdönnte Lösung von kaustischer Pottasche mit

einer Feder oder einem Pinsel auf den Theil aufgetragen. Wenn die

Tinte entfernt ist, tupft man die Pottasche mit Löschpapier aol^

wäscht das Gummi u. s. w. ab, und Itfet den Theil trocknen. Dann
wird die Schwefelsftare wie vorher angewandt, und die Verbesserungen

werden eingetragen. Man mofiB sich böten, die alkalischen oder Säure-

Lösungen herumspritsMi au lassen, was man am besten durch eine

Maske von Cartonpapier, die nur den an retonchirenden Theil frei-

laßt, vermeiden kann.

Wenn man den Grabstichel anwendet, so ist die Säure nicht

nothwendig; der Theil wird geätat, dann mit Gimiini bedeckt, die er-

frirdci liehen Details werden mit dem Grabstichel ei ni;. kratzt und dann

wird mit einem aus dicht gerolltem Flanell gemachten Prefsballen

Druckerschwärze in die Linien hineingetrieben und vollständig bear-

beitet, bis die Linien gut ausgedrückt sind. Ein Blatt unbenutztes

i'apier wird liber die Platte gelegt, und ein Probebogen abgezogen,

der die Schwärze gut la die ilidae hineintreibt, und nach die über-

flüssige Tinte wegnimmt; den Rest nimmt man dadurch weg, dafs

man die Platte abwischt, £&lls er mit dem Qummi heruntergeht,

andemfalla kann die Platte mit Terpentm abgewasdien nnd wieder

eingerollt werden.

Ist der an ftndemde Theü grors, oder hat die Arbeit daranf schon

einige Zeit gedauert, so ist es besser, die Platte mit einem kleinen

Beiber and feinem Sande an körnen, nachdem man sie mit Schwe-

felsivre behandelt hat Libt sich der Theil nicht gut körnen, so

molii man die Siore Ungere Zeit wirken lassen.

Fehler.

Ich werde jetzt kurz die ortfiglichsten Ursadien des Fehlscblagens

in jedem Theile des Verfahrens aufzeichnen.

1) Das Präpariren der Uebertragung. — Die Schwärze
will nicht den Druck verlassen. — Das Papier ist zu alt ge-

worden und hat sich zersetzt, oder ist in sa grofser Hitze getrocknet

worden. Das Negati? war nicht intensiv i^nng oder der Druck über-

exponirt.

Die Schwärze vorl ifst die Striche. — Der Druck ist nicht

dem Licht genügend exponirt worden. Die Detnüs sind in diesen

Theilen des Negativs v«^r.sthleiert und hindern die Wirksamkeit deö

Lichtes. Die Druckerschwärze ist zu weich, der Druck des Schwam-
mes ist zu grofs. Dieser Fehler kann zuweilen dadurch verbessert
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werden, daf»« man etwas UebertragODg^tinte auf den Zeigefinger nimmt
und die Linien damit betupft.

Oetheilte und durchbrochene Linien.— Unter-Expoaition.

Di« Gelatine-Bedeckung ist zu dick, das Waschwasser zu heifs.

Die Oberfläche des Papiers ist befleckt. — Zu dünne
Bedeckung mit Gelatine. Zu grofse Pressung beim Schwärzen. Wende
eine dickere Schicht von Gelatine an, oder schwärze mit der Hand.

Die nahen Theile z usa nimengero n n e n mit Schwärze.
— Eine zu dünne Gelatine-Bedeckung. Unvollständige Berührung

zwisclien Ne^^ativ und Papier. Ueber-Exposition. Zu viel, zu starke

oder zu schwache Schwärze.

2) Uebertragung auf Zink. — Die Schwärze verläfst das
t'apier nicht, o d er u bei l rüg t ii u r schwach. — Dies kann daher

rühren, dafs mau die üebertraguug xu lange einweicht, um die Schwärze

fortzubekommen. Die Zinkplatte ist zu lange aufbewahrt worden.

Auf dem Drack ist sn wenig Schwäne. Der Uebertrag ist aa alt.

Die Striche sind sehr dfck. — Die SchwSne ist an schwach,

die Gklatine-Bededcung zu dick. Bs ist an neL Schwlrse, welche

von an langer Exposition oder von einer an dicken Bedeckong her-

rührt, angewendet worden.

Die Tinte rerläfst den Druck theilweise nicht. — Ull-

riche Pressung wAhrend des Uebertrages. Un|^eichmfi(aiges Trock-

nen der Oberflfiche des Druckes nach dem Waschen, was man da-

durch vermeiden kann, dafii man die Feuchtigkeit der Oberflficbe dordi

Löschpapier entfernt, ehe man sie zum Trocknen aufhängt.

3) Das Drucken. — Die Schwärze bedeckt Stellen, die
hätten hell bleiben sollen. — Dies rührt daher, dais die Platte

SU trocken wird, dafs sie vor dem Einrollen nicht genug befeuchtet

wurde, oder dafs bei heifseni Wetter die Feuchtigkeit zu schnell ver-

dampft, was man durch die Anwendung der früher erwähnten feuch-

ten Mischnniz vermeiden kann; sollte es aber zufällig vorkommen, so

reibe man, sobald als man es bemerkt, die Theile sanft mit Flanell,

was im Ganzen die Schwärze wegnehmen wird, oder man befeuchte

die Platte und entferne die Schwärze durch schnelles Einrollen und
dadurch, dafä man die Rolle scharf über die Theile hinzieht.

Es giebt einen sehr viel schlimmeren Fehler, der, wenn er ver-

nachlässigt wird, den Verlast der Platte zur Folge haben kann. Die

Details werden zu schwarzeu Flecken verdunkelt, welche allen Rei-

nigungsweisen widerstehen. Die Ursachen hiervon sind sehr aahlreich.

Unter den vorzüglichsten sind: die Aetzungslösung ist au schwach,

sBvid Feuchtigkeit auf der Platte oder dem Stein. Zu grobe Hitae

oder Eilte. Anwendung von schwacher schlechter Schwlrse. Scfamutn-

ger Schwamm. Berührung mit einem fettigen Körper, Beibung mit

den Fingern. Man mnls es» sobald man es beioerk^ dnrcb Abwaschen
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der Schwärze mit Terpentin, Wieder-EinroUen mil «tM^er Sdiw£rie»

und dur< 1i Befeuchten mit der Gummilösang Tarbessern.

Die Linien sind doppelt oder ausgebreitet. — Dies

kommt TOD verscbiedonen Gründen her, z. B. Schlaffheit des Frefis-

deckels, welche verursacht , dafs das Papier zu nahe an die Platte

kommt, und dies verländert die freie Ausdehnung des Papiers. An-

wendung von zu trocknem oder zu schlecht befeuchtetem oder solchem

Papier, dessen Ränder trockner geworden sind als die Mitte. Die

AusliüU«' besteht hierbei darin, das Papier au den Prefsdeckc! zu be-

festigen, welcher schwach über die Platte erhoben sein sollte, r,n dafs

der Druck gleichrnäfsig auf das Papier wirken kann. Die meisten

Fehler bei diesem Procefs sind mechanischer Natur, deren Ursachen

nicht schwer zu errathen sind, und die man leicht verbessern kann.

Photosioeogruphie in Halbtönen.

Man kann von gewöhnlichen photographischen Anaicfaten Pboto-

gincographieen erhalten, aber die Beenltate sind nicht sufrieden-

stellend, wenn niebt betrfich'tlich retoncbirt wird. Das Verfabren ist

vielmehr aar Hervorbringung von arehitektonischen Zeichnongea

passend. Einige ansgeseicbaete Proben dieses Verfohreos» bestehend

In Ansichten von Netley, Albey, Jerusalem und Stonebenge sind bei

der „Ordnanoe Sorvey Office** veröffentlicht worden, nnd ich will das

Verfahren beschreiben, wodarch sie hervorgebracht worden sind. Das
iichtempfindliebe Uebertraguogspapier ist auf die atoliehe Weise wie

t&t lineare Qegenst&nde prXparirt, aber wird, ehe es gebraucht wird,

uDgefShr eine Woche aufgehoben. Die Absieht hierbei ist, die Ober>

fläche ein wenig zu zersetzen und sie fiUiiger zu machen die Schwärse

zu behalten. Die Negative sollen gut und dichter als fär gewöhn-

lichen Silberdruck sein, da das Papier lichtempfindlicher ist und es

keine spätere Reduction der Intensität zuläfst. Die Expositionszeit

varürt zwischen ungefähr 5 und 15 Minuten, gemäfs der Helligkeit

und der Güte de<i Negativs. Das Schwärzen wird in der nämlichen

Weise wie für Linienarbeit gemacht, jiber die Schwärze kann stärker

und die Pressung gröfser sein. Die Entwicklung ist der wichti^^te

Theil des Verfahrens, nnd es ist zu einem sicheren Erfolge grofse

üeschicklii likcit und Erfahrung erforderlich. Die mit Schwärze be-

deckten Druckt w( rden, die Bildseite nach unten, auf lauwarmes Wasser

gelegt und darauf gelassen, bis die Gelatine erweicht ist, die Schwärze

der Oberfläche wird dann sanft durch Waschen mit einem sehr

weichen Schwämme und warmem Wasser entfernt; man nehme sich

aber dabei in Acht sie überhaupt nicht zu scheuern. Dann wird der

Druck in warmes Wasser getaucht, welches leicht bewegt wird, nud

nach und nach werden die Detuls erscheinen ; nach einer kürten Zeit

wird das Wasser gewechselt und die Operation wiederholt, und dann
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Übt man die Drucke einweicben und wechselt immer ein od«r swei

Btunden mit dem Wasser.

Wenn der grdüMe Theil der unveränderten Gelatine entfernt ist

and der Druck genug eingeweicht zu sein scheint, kann er beendigt

werden durch wiederholtes Waschen mit Schwamm und Wasser, dann

wird er zum Trocknen aufgehängt. Ist er trocken, so wird der Druck

dunkler als ein hilberdruck von demselben Gegenstand erscheinen,

dies wird sich aber bessern, wenn er auf Zink übertragen ist. Die

Uebertragung auf Zink ist die nämliche als die vorher beschriebene.

Das Drucken mufs mit so grofser Sorgfalt ausgeführt werden, wie für

die feinsten lithographischen Abzöge erforderlich ist, und muis dabei

das Gliche feucht gemacht werden.

Hochdruck auf Zink.

Ich habe ein paar Expmmente mit der Absicht gemacht, am eine

erhabene DroekoberdSehe auf Zink durdi Photographie an whalten,

und ich bin nach den Besnltaten, die idi eriudten habe, der Heinang,

dafs daa Yerfohren mit Srfolg aar Beprodaction von Zeichnungen,

Holaschnitten u. 8. w. praktisch angewandt werden kann» um mit der

Presae gedruckt au werden. Jedoch habe ich daa Verfahren nicht

gänalich ausgearbeitet, sondern will es hier beschreiben, am Andere

so Tcranlassen in dieser Riditong aa ezperimentiren.

Eine phott^raphische Uebertragung wird in der vorher beschrie-

benen Weise auf eine feine Zinkplatte gemacht Man mufs Sorge

tragen, dab die Linien vollkommeQ sind, sonst erUUt man keine guten

Resultate. Die Schwärze wird mit Terpentin abgewasdien; die Platte

wird eingerollt mit einer Schw&rae, bestehend aus:

Asphalt 4 Theile

Lithogr. Draokschw&Be 2

Wachs 1

Burgunder Poch . . 1

Terpeutiii-Mittellack . 1

Hierauf läfst man die Platte 24 Stunden, bis der Lack gana

trocken ist, stehen. Der Rücken wird dann mit Wachs oder Braun-

schweiger Schwärze bedeckt, und die Platte wird mit einer Kupfer-

platie auf ungefähr [ Zoll ICuücniuug verbunden. Diese zwei werden

dann in eine 70 Gran-Lüsung (1:7) von Kupferritriol getaucht und

nach einer kursen Zeit wird man den Gegenstand in Relief finden.

Es ist dann besser davon einen Abgufs an machen und die hellMi

Theile erhaben au machen. Der Afagnfe kann auf gewShaliefae Weise

stereotypirt oder electrotypirt werden. Dies Ycffohren wendet man
h> ¥Vankreicb fBr gewdhnlicbe Arbeiten an, und wie man sagt^ mit

Erfolg;' aber ich g^ube nicht, dafo man es in Verbindong mit der

Photographie verwendet.
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Malerische Eifecte in der Photographie.

Fingerseige für künstlerische photograp bische Arrange-
ments.

Nach fi. P. SobiiiBOii.

(FoHtMtSOBg.)

Staffage nnd Himmel.

Nun l'.iniges über Staffage in Landschaften. Bei Auswahl der-

selben überlebe man erst, ob sie nöthig ist, damit man nicht solche

Böcke schiefsi/, als von mir am Schhisse des 6. Capitels einer ge-

schildert ist (siehe S. 178). Wenn eine Fignr <^chon stören kann, so

kann man ermessen, welche Fehler beim Hineinnehrnen mehrerer

Figuren begangen werden können, wenn sie nicht hinein passen. In

wie vielen Photographieen sieht man nicht einen Haufen (4affer im

Vordergrunde, die sich gegenseitig nichts angehen, den Photographen

auch nichts and das Bild erst recht nichts, und die alle blofs mitge-
^

macht sein wolieii.

E0 Iflt ferner ein Fehler, wenn LendschaHt and Figoren in einem

Bilde gleich stark hervortreten, so dab man nicht wcifs, ob es Land-

sdiaft oder Portrait sein solL Eins mnSs sidi nntmrdnen* Man
lunn dagsgen sagen, da6 es gediegene Bilder gebe, in welchen Land-

schaft nnd Staffage gleichwerthig sind. Doch geUngen solche Bilder

nur Heistern ersten Ranges. Hauptsache ist, daTs Figur nnd Land-

schaft fusammen passen, und wenn dieses der Fall ist, so kann man
eratere oft mit grolsem Vortheil anwenden, einer Scene einen Mittel-

punkt sageben, einen Lichtpunkt hervorzuheben, Schatten sa brechen,

manche ansosammenbängende Theile in Harmonie sa bringen, und
wird man für stdchen Zweck auch das Costfim der Figuren passend

wühlen müssen.

Es giebt Photographen, welche bei viel Sinn für Landschaft, für

das Eintragen von Figuren kein Glück haben; es giebt aber auch

andre, z. B. Bianchard, dessen Ötereoskopenbilder Muster in dieser

Hinsicht sind.

Die /Wichtigkeit des Himmeb als Hülfamitiel tut Wirkung in

einer Landschaft kann nicht zu hoch angeschlagen werden. In einem

Briefe an einen Freund, welcher in Leslie's Handbuch für Maler

aufgezeichnet ist, schreibt Constable, ein enthusiastischer l^ewun-

derer uud Verehrer der Natur, welcher ganze Sommer darauf zu-

brachte, Ansichten des Himmels zu malen: „Derjenige Landschafts-

maler, welcher nicht den Himmel zu einem wesentlichen Theil seiner

Composition madit, versiamt die Benutsung eines seiner gröfsten

HQlftmitteL Man hat mir oft gerathen, m«nen Himmel als „eui blaues
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od^ weifses Stfick Leinwand, das hinter den Gegenständen liegt*

m betrachten. Sicherlich iat der Himmel schlecht, wenn er anldring-

lieh ist, aber wenn er g&nslieh fehlt, seist es noch schlimmer; meiner

Meinung nach mufo und soll er stets ein wirksamer Tbeü der Com-
positioD sein. Es wird schwierig sein, irgend eine Klasse von Land-

schaften zu nennen, in welcher der Himmel nicht gleichsam der

Schlüssel, der Mafsstab, die Tonleiter und das Hauptorgan der Empfin-

dung ist. Man kann also 'begreifen, wie ich über das ^blane Stuck

Leinwand** denke. Der Himmel ist in der Nntnr die i >iii'lle des

Lichtes und beherrscht Alles; selbst unsere gemeinsaaien täglichen

VVetterbeobacliiungen giebt er uns sämmflich ein. Die Schwierigkeiten

beim Malen des Himmels sind sehr grofs, sowohl in der Composi-

tion, als in der Ausführung, denn mit all seinem Glänze darf er

nicht ^herausfallen" oder irgend anders gedacht werden, als wenn er

in grofser Entfernung wäre; dies pafst jedoch wieder nicht bei Phä-

nomen, wie Blitz, Sturm. Hier wird der Himmel zur Hauptsache, die

Landschaft cffdnet sich unter.

Und anscfaliefiiend hieran sagt Leslie: ^Felsen, Binme, Berge,

Ebenen nnd Gewisser sind die Züge einer Landschaft, aber ihr Ana-
dm«^ konmit von oben, und es ist kaum metaphorisdi m sagen, dalb

die Natur Mehle oder weine, and mhig oder von Wath anfragt sei,

jenadidein die AtmosphSre auf sie einwirkt. Daher die aaCMrordent"

liebe Wichtigkeit des IBBmmels in der Landschaft, eine Wichtigkeit,

die selbst dann nicht Terringert wird, wenn der Himmel nur esnen

kleinen Theil des Bildes bildet.^

Es kommt oft vor, dafs man TOn einer Scene eine Ansidit an^
nehmen mufs, welche schlecht zusammengesetzt, und dafs man wegen
der zufälligen Bodenbeschaffenheit keinen andern Gesichtspunkt für

die Scene wählen kann. Da findet der Künstler -Photograph im

Himmel sein Mittel dagegen, nnd wenn er den Nutzen desselben für

die Hervorbringung malerischer Wirkuri!; versteht, so kann er die

Disharmonie der Scene lösen, welche an sich vielleicht nicht n\ erth

ist photograpbirt zu werden, welche aber doch durch passende Wahl
des Himmels interessant werden kann.

Der Himmel ist der natürliche Hintergrund der Landschaft und

sollte für den Landschafts-Photographen von demselben Nutzen sein,

wie der Hintergrund für den Portrait-Photographen , nnd nicht, wie

es 2u häutig geschieht, als ebensoviel leeres Papier angesehen wer-

den, sondern er sollte benutzt werden, um den Hauptgegenstand her-

vortreten an lasMn, nm dnrch die Richtung der Wolkenlinien gegen-

fiber den Lonien der Landschaft, dordi d^n Gegensati von Lidrt nnd

Schatten entweder Brhabenhdt oder Tiefe herrorsnmfen, nnd am Im
Allgemeinen snr Herrorbringong malerischer Wirkung beisntragen;

wofern nicht, wie es manchmal der Fall ist Qmm Sonnenontetgaag
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nm Beispiel) der Himmel wirklich der Haaptgegenstaad der Dar-

elelluog ist, dann muCi die Landschaft ontergeordnet werden.

Laasen wir diesen letsteren Fall ans der Betrachtang, und sehen

wir, wie weit der Himmel als ein Wirirangsmittel richtig ist,

namenilich wenn er von einem besonderen Negativ auf die Landschaft

gedruckt wird, mit welcher er auf dem fertigen Drucke vereinigt ist:

meiner Meinung nach der einsige richtige Weg, da nur in seltenen

Feilen der Hiomiel im Landschaftsnegativ künstlerisdi (wenn auch

technisch) genügt.

Viele geistreiche Methoden sind ersonnen worden, um den Him-

mel und die Landschaft auf einer Platte aufzunehmen, und ich glaube,

dafs es jetzt keine chemischen oder mechanischen Schwi^gkeiten mehr
dabei giebt, aber — ehe man den Hasen kocht, mufs man ihn fangen.

Nun ist aber der Himmel, wie er zur Z^it der Aufnahme des Bildes

ist, nur selten fnr die malerischp Wirktmij: am besten oder ungefähr

am besten. Wenn das der Fall ist, so mufs der Pli< fi »grnph sich

einen andern Himmel aussuchen , der besser zu seinem Bilde pafst,

und dazu mufs er genügend kritische Kenntnifs der Natur habeu, um
sich vor dem Abweichen von der natürlichen Wahrheit zu schützen.

Wie oft sieht man heitere Landschaften mit einem eincopirten Sturm

oder Gewitterhimmel, sommerliche Bilder mit Herbsthimmel oder Mit-

tagsbilder mit Sonnenuntergangshimmel. Ich kenne einen Photographen,

der dieselbe Himmelplatte hei einem Dutzend der verschiedenartigsten

Ludsehalten angewendet hat

Kan ist freilich das Bincopiren mühsam nnd Manche werden da-

her einen kfinstUchen Himmel Torsiehen. [Für den Eintwurf eines

solehen, so wie fiberhaupt fSr Anwendung desselhen, hat Bedford
echfitsenswertheste Fingeraeige gegeben. Siehe Juli-Heft S. 91.

So tüchtig Bedford als Landschafter ist, so müssen wir doch

hekennen, dafo seine Himmel noch au wünschen übrig lassen, obgleich

dieselben unendlich besser sind, als die von Yernon Heath mit Ihren

eincopirten Wettelwolken. Ueherbaupt bleibt der Himmel noch ein

wander Punkt in Landschaftsphotographieen. Die Mehrsahl der wirk-

lich künstlerisch gdungenen verdankt ihre Wirkung mehr dem
Znüsil, als der selbstbewufsten Absicht. Das Schönste, was in pho-

tc^raphischem Himmel geleistet worden ist, sind unbedingt die Blätter

ron Ahrendts. Seine Bilder von Kloster Chorin sind in dieser Be*

siehung noch unerreichte Muster.

Dnfs diese Himmel künstlich beigestellt sind, raubt ihnen von

ihrem artistischen Werth nicht das Geringste. Red.J
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Taylor's Actinometer.

Herr Arthur Taylor, ein hervorragender Amateur der Photo-

graphie in Marseille, publicirt in den Photographie News die P.c-

scbreibuDg eineä Actinometera , das analog dem Swan*schen und

Vogel'schen bestimmt ist, die chemische Lichtstarke aua der Kiirbiing,

die das lichtempfindliche Papier erleidet, zu erkennen, indem man das-

selbe unter einer Skala von ungleicher Durchsichtigkeit exponirt. Diese

Skala ist jedoch hier nicht aus eiaem transpareoten Medium gebildet,

sondern, nach Dörens Princip*), aas einer Rdhe oo Diaphragmen.

In eine Holsleiste, 108 Millimeter hmg, 56 HUlimeter weit nnd
41 Millimeter hodi, werden sehn 20 Millimeter weite Locher gebohrt

and jedes derselben mit einem Blech bedeckt, in welches eine Ansah!

2 Millimeter weite Oeffnnngen von genau gleicher GrSlse einge-

schnitten sind. (Siehe beistebende Figur.)

Fit. 41.

Je nach der Zahl der Oefifnungen wird oiienbar die Helligkeit in

dem darunter betindliclien Loche, welches schwarz aiiBgestrichen ist,

eine verschiedene und, wie leicht einzusehen, proportional der 2jahi der

Oeffnungen sein.

Hält man demnach ein Stuck gesilbertes Paplrr an die offenen

Enden der Löcher, so wird dieses anlaufen und um so rascher, je heller

das Licht und je gröfser die Zahl der OeiTuungeu in den Blech-Dia-

phragmen ist Es seigt daher nach der Exposition 10 Flecke in su-

achmei^er IntensitSt.

Die Beobaditungsmanier bei diesem Instrument ist nun analog

der bei Swan's Actinometer (s. Jahig. lY. S* 12S). Man exponirt

*) BMm SitauiigilMvidit d«r Bwliiwr AkadMuA» vom 19. Ibi 1891.
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das lichtempfindliche Papier und vergleicht es nachher mit einem homo-

gen gefärbten Streifen von ganz bestimmter Ndance und sieht bei

gelbem Licht nach, welcher der 10 Kreise io seiner Inteosit&t mil der

Normalfärbe n he re i n s t imm f

.

Wird diese Norrnalfärbung innerhalb 1 Mitiutf' z. B. unter dem
Diaphragma mit 3 Löchern erreicht, bei pim tu andern Versuche inner-

halb derselben Expositionsdauer unter dem Diaphragma mit 9 Löchern,

so verhalten sich die betreffenden Lichtalärkeu wie 9:3.

Ln Pigmentdruck verfahrt man ähnlich wie mit Vogel' s Photo-

meter; mau macht einige Vorversucbe zur Bestimmung der Copirgrade,

indem man ein Negativ probeweise dreirnai copirt, so weit, bis der

Streifen anter dem Loch No. 3, 5 oder 8 die Nurmalturbung zeigt und

nachher prSft man, welches Bild richtig exponirt ist Alle Negative

l^deher IMcke werden dann so lange exponirt, his die Normalfärbung

onter der betreffenden Kammer der Oeffnungen sieh teigt Will man
das Instrument in direetsm Sonnsolisht anwenden, so moft man eins

matte Scheibe fiber die Diaphragmen decken.

Trockne Platten» welche so lichtempfindlich sind

wie nasse.

Ea iöl mir geglückt, eine Methode aufzufinden, trockne Platten zu

präpariren, die so lichtempfindlich sind, wie die, welche man durch

das nasse Verfahren erhält, und die buchstäblich keine längere Expo-

sitioQSzeit erfordern als diese*

Als ich im AnfSsnge des letsten Septembers mit dem Gollodion-

Bromid-Procels and Bleibad arbeitete,*) erwachte in mir der Wansch,

eine Merode sn finden, welche schnei 11 arbeitet Experimente, die

ich mit Oammi anstellte, s^ten eine grofse Lichtempfindlicbkeit,

welche jedoch mit schlimmen Fehlern Hand in Hand ging. Die Bilder

worden schwach nnd leer an Contrasten, oft fleckig, and die Haut
schrampfte wif eine merkwürdige Wdse zasammen. Dies war so

schlimm, dafs ich diese Methode bei Seite legte und eine sehr aus-

llihrliche Reihe Ton Experimenten madite mit allen den Stoffen, die

*) D&s Bleibad für Trockenplatten, von welchem Lea hier spricht, wird nach
dcsMB Angabe folgend«rmafiNHi miwihtgenUMlit. In 1100 Gramm ordinairer Essigsäure

löst man 4 Gramm Bleizncker. Ferner mneht man sich eine Loamig (1 : 8) voa
Oallussfture in Alkohol znrecht. Man nimmt dann für eine^ ganze Platte SO Gramm
der Bleizuckerlösung, 7^ Gramm Gallussftarelösung und 180 Gramm Wasser. Zuerst

fügt nun die BleOBraBg swn Wmwt. Men prSparirt mit Bromailbereollodion (siehe

oben), nachdem die Rtlndor der Platte vorher mit Kaiitschucklö.sinig überzogen worden
•ind. Wenn das Collodion sich gesetzt hat, taucht man es in das Bleibad nnd lllfst

ee darin, Ma die fMMardfta venckwindoi. Die EsCwleklung geadiidit wie Mb» •

angegeben (dehe Jahigug 17. Seite 81S).

23
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wahrscheinlich gute Resultate geben konnten. Keiner zeigte jedoch

einen ähnlichen Grad von Lichteinpfindlichkeifc wie das Gummi, and
deshalb kehrte ich su diesem Verfahren zurfick.

Ich hatte gerade entdeckt, dafs eine stfirkere Vermehrung de8

Verhältnisses an Zucker, welches ich mehr als verdoppelte, die oben

besprochene Schwierigkeit auf eine überraschende und zufriedenstellende

Weise beseitigte, als mein Wollvorrath auf die Neige ging, und ich

ebenso mein bereits gemachtes Collodion verlor. Da die Factorei

Mr. Cooper's niedergebrannt war, konnte ich nicht die Baumwolle

mehr bekommen, die ich angewendet hatte, und bo wnröon liieine

Experimente vollständig unterbrochen, bis es mir ganz kürzlich ge-

lang, noch bessere Wolle als jene zu bekommen.

Inzwischen liuüe ich au meinen Freund, Mr. Constant-De-
lessert in Lausanne, geschrieben und ihn gedrängt, das GoUodion-

Bromid-Verfahren zu versuchen, mit Einzelnheiten, die ihn bewogen,

dies aa&nnebmen. Dimer experimentirte auch mit Gammi nnd bekam
gute Resultate, von denen er Einiges veröffentlicbt hat Ich glanbe

jedoch, dafs so weit seine Erfolge noch nicht gleicbm&fsig ge-

wesen sind*

Sobald ein frischer Yorrath von guter Wolle mich in den Stand

setzte, meine Arbeit wieder aafianehmen, fand ich, dab meine frfibere

Ueberzeagung von der Sdinelligkeit and den Yonügen des Verfah-

rens vollständig gerechtfertigt sei. Bis jetzt hatte ich noch nicht die

Zeit, die Einzelnheiten des Verfahrens so vollständig aoszuarbeiten,

als ich es Willens bin zu than. Ich werde daher hier nar die Me-
thode im Allgemeinen angeben, und hoffe nächstCDS weitere Nach**

richten zu veröffentlichen. Jedoch kann ich schon jetzt Anweisungen
geben, die Jeden in den Stand setzen mit diesem Verfahren au

arbeiten.

Die Platte wird mit Bromsilbercollodion überzogen
,
genau so,

wie ich es früher angegeben habe.*) Dann wird sie, sobald dasselbe

geronnen ist, in das üummibad getaucht, worin sie unter gelegent-

licher Bewegung 5 bis 10 Minuten bleibt. Sobald das Bad glatt über

die Platte flieFst, ohne üh'ge Linien zu hinterlassen, wird sie heraus-

genommen und getrocknet.

Das Gummibad wird folgendermafsen gemacht:

Wasser ..... 30 Unzen oder 933 Gramm,
reines Gummi arabicum 600 Gran - 40
Hutzucker .... 360 - - 24 •

Garbolsfiure ... 6 Tropfen - 6 Tropfen.

Dies wird filtrirt Was die CarboIsSure anbetrifft;, so dient sie

hauptsiEchlich dazu, das Bad haltbarer zu madien. Das YwhältnilSi

Siebe Jsbrgaag IV. Seite 811.
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des Znekerft ateigt von 5 Gran auf die Unse, wie ee Mr. Gordian
in seinem Bad för trockne Jodbrom-Platten angiebt, bis auf 12 Gran.

Und dieser Weclpsel macht, wie ich versichert habe, den Unterschied

swisohen Erfolg and Fehlschlagen aus.

Die an&erordentliche Binfachheit dieses Verfahrens ist so merk-

würdig wie seine Schnelligkeit. Es ist einfach, eine Platte zu coUö-

dionisiren, sie in ein Bad zu tauchen und so trocknen. Nur ein oder

zwei Punkte werden die Aufmerksamkeit des Arbeitenden in Anspruch

nehmen. Das Pyrozylin mufs gut sein. In dieser Hinsicht ist der

Gammiprocefs exacter als der Bleibadprocefs, welchen ich vor einiger

Zeit beschrieb. Es liegt nicht daran, dafs passende Baumwolle sehr

schwer darzustellen sei, sondern einfach daran, dafs die erforderliche

Sorte sehr von der bei nassen Negativen gebrauchten verschieden ist,

und da nach solcher keine Nachfrage ist, wird sie nicht fabricirt,

Helion-Wolle No. I. entspricht dem Gummiprocefs nicht beson-

ders. Die, welche ich für passend gefunden habe, war eine Sorte,

die in Folge einiger früheren Experimente von Mr. Peter Parys zu

Philadelphia dargestellt worden war. Da ich der Meinung bin, dafs

der Collüdion-Brüinid-Frocefs bestiuimt ist Aufsehen zu machen und

grofse Wichtigkeit zu erlangen, so glaube ich, dafs Mr. Parys in den

Stand gesetzt werden wird, diese BaomwoUe regelmäfsig and von

gleiobf5rmiger Qnalitit vorrlthig so haben.

Ein anderer nothwendig an beachtender Punkt ist folgender:

Gammi macht die Haut besonders an endosmotiseher Thfitigkeit fthig.

Fluss^keiten finden ihren hindurch, und regelmfifsig kommt ein

Tbeil des Entwicklers herunter, nicht etwa an den Rändern, sondern

indem er sich durch die Haut selbst arbeitet; so bewegt sich die

Flüssigkeit innen frei unter der Haut, and sammelt sich, wenn man
sie dort Ififiit, an der untern Seite der Platte, und bildet, so wie sie

som Trocknen kommt, einen braunen Fleck. Alles das erfordert nur,

die Spitse einer Stecknadel an der untern Ecke durch die Haut au

stecken und die Flüssigkeit heraus zu hissen. Dies geschieht am braten,

ehe man das Uyposulphit abwäscht; oder man lasse, wenn man die

Binder der Platte mit Kautschucklösung streicht, an jeder Ecke eine

kleine Oeffnnng, durch welche die Flüssigkeit aLisfliefsen kann.

(Lea im Philadelphia Photographer.)

Ein einfecher Photolithographie-Procefs.

Da ich mich letzlliin verpflichtet hatte, einen Photolithoffraphie-

Procefs zu vervollkornmueu, welcher einfach war und von Jedermann

angewendet werden konnte, der nur gewöhnliche Haudgeschicklichkeit

besafs, und ich Erfolg hatte, so bin ich so frei, meine Resultate zu
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pabliciren, indem ieli hoflßo^ dafe Andere damit weiter experimentiren

werden.

Dm Prineip, das meinem Verfahren in Qrande liegt, worde TOn

lllr. Fox Talbot entdedLt und besteht darin, dafe, wenn man Bi-

efaromat mit gewiaaen organischen Körpern mengt und dem Licht expo-

nirt, die Gelatine gewissen Flüssigkeiten nicht mehr den Dm:tdigang

gestattet. Es pafste jedoch nicht für mein Vorhabea Gelatine anan*

wenden, und deshalb substituirto ich diesem Gummi arabicum.

Bei der praktischen Ausfuhrung dieser Methode löse ich zuerst

gut gereinigtes Gummi arabicum bis zur Consi8tenz von CoUodion auf.

Dann füge ich eine gesättigte Lösung von chromsaurem Ammon
hinzu, indem ich ein wenig in das Oammi giefse und nach dem Um-
rühren (natürlich in der Dunkelkammer) hiervon ein wenig auf eine

Glasplatte pri*^!'"^ "nd vor dem Feuer trockne. Dies Trocknen braucht

nicht im Dunkeiii vorgenommen zu werden. Die trockne Haut wird

entweder eine schön gelbe, transparente oder eine krystallinische

Sii ücLur zeigen. Im ersteren Fülle füge man mehr Bichromat hinzu,

bis ein Versuch Symptome von Krjstaliisation zeigt, dann fuge man
so lange einfaches Gammiwasser binsn, bis es auf den Punkt redocirt

ist, wo es die krystallinische Stmotor ansnnehmen anfftngt. Dieses ist

nach meiner Einsieht die Beschaffenheit derjenigen lichtempfindlichen

Flüssigkeit, welche auf Papier gebracht, die besten Resultate giebt

Man fibersiebt das Papier» indem man es auf genau dieselbe

Weise, wie beim Albuminiren ron positiTem Papier schwimmen Ififot.

Dann trocknet man es durch Wfirme in mnem dunklen Zimmer and

legt es in einer Mappe sum Gebrauch bereite

Meine Experimente erstreckten sidi jedoch nur auf die Repro-

duction von EupfersticheOf Musikalien u. s. w., und das Verfahren,

das ich in solchen Fällen anwende, ist folgendes: Ich drucke auf g^
wöhnliche Weise unter einem dichten Negativ; ich bin der Meinung,

dafs es wirklicii wichtig ist, dafs das Negativ intensiv ist, was ich durch

Quecksilberchlorid und Jodkalium erreiche.

Nach einer Exposition von ungefähr zehn Minuten in gutem

Licht wird das Bild auf einen sehr reinen und glatten, am besten

polirtf^n h'rhoGTnphisch^^n St»>iti lj;« lef^t; man legt ein Stück mit Wasser

angefetn h ti Fe?- feines Hirschfeil oder extrafeines Tuch sorgfältig über

den Rücken des Papieres. Dann bedeckt man das Ganze mit einen»

Cartüü und unterwirft es einer ziemlich schweren Pressung. In kurzer

Zeit durchdringt die Feuchtigkeit des nassen Tuches das Papier, wirkt

auf die Theile der Oberfläche, weiche vom Licht mciit angegrilfen

sind, löst das Gummi auf, und verursacht, dafs es an dem polirten

Stein anhaftet, wohingegen an den Stellen, an denen das Licht ge-

wirkt hat, keine YdTfiDdefnng der Art stattfindet, und diese stellen die

Schwftraen des Enpferatiches dar.
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Das Papier wirti tianu weggtioommen, der Stein getrocknet und

mit einer Koile eingeschwärzt; auf diese Weise kommt die Schwärze

in directe Berührung iiiil den Stellen des Steines, die nicht von dem

Gummi eingenommen werden. Diese letzteren werden zwar auch mit

Tinte bedeckt, aber ein wenig Reiben mit einem Tuch, welches man
mit Terpentin getrfiokt hat, reinigt diese ToUstfindig.

Ohne weiteres Prftpariren kann man jetzt den Stein in die H2nde
der Dmdcer geben, nnd es ist Icein Aetsen desselben erforderlich.

demäls diesen Anweisungen werden Musikstücke in der beschrie-

benen' Weise gedmckt (Blarkham im British Joomal.)

Kleine MittheilungeD,

Bie ]ih<ytographitoh« Awtellmig sn Fftiis.

Die Boci^t^ fran^ise de Photograpcie ladet alle in- und aos-

Ifindiscben Photographen zur Beschickung ihrer am 1. Mai d. J. zu
eröffnenden Austeilung ein. Meldungen müssen bis zum 15. März, die

Ausstellungsobjecte bis zum 15. April eingesendet sein. Programms
und nähere Auskunft erhält man bei Mr. Laulerie, Secretair agent,

9 nie eadet, Paris.

Ersatzmittel fiir die mattgeschliflfenen Scheiben.

Die Phütographen, und besonders diejenigen, welche mit Ver-

kleinerungen zu thun haben, fühlten schon lange das Hedürfnifs nach
einem feineren Material, als niattgeächlifTenes Glas. Wenn man eine

Platte, die mit dem feinsten Schmirgel geschliffen ist, mit einer Loope
untersucht, so entdeckt man auf ihr eine ungeheure Menge kleiner ver-

schieden gestalteter Flächen, welche das Licht nacli allen Richtungen
hin zerstreuen. Diesem Uebel abzuhelfen, schlägt Ma Forreat vor,

die Platte nicht mehr su schleifen, sondern mit ein«- Mischung von
Silidom-Fluor -Wasserstoff nnd Schwefelsftnre au behandeln. Den Le-
sern wird es bekannt sein, dafs man Glas mit Flufssäure ätzt. Man
zeichnet mit Wachs oder Lack auf einer Platte, umgiebt dieselbe mit

einem Rande von Wachs inul giefst die Flufsßäure darüber, bis «ie

hinreichend gewirkt hat. Hierauf ist der von der Säure angegrittene

Theil des Glases fast noch eben so hell, als vorher. Soll er noch
matter werden, so reibt man ihn mit fdnem Schmirgel ab.

Die Glasprobe, welche uns vorliegt, scheint in jeder Hinsicht zu
befriedigen. Sie ist so hell, dafs man den feinsten Druck durch die-

selbe l^eti kann, und zeigt unter einem starken Vergrölserungsglase

nieht die geringste kristallinische Structur. In der Camera besitzt sie

noch Dichtigkeit genug, um ein vollkommenes Bild au sagen, weiches
man mit Hälie des Augenglases bis aur Cnbersten SchSrfe einstellen

kann. (Photogr. News.)
[Wir bemerken dazu, dafs der Glasfabrikant Herr Meyer, Span-

dauer-Strafse 67, schon seit einem Jahre geStfete matte Scheiben
verkauft. Dieselben übertreffen in der Mattirung selbst die wohl-
renommirten englischen. Die matte Scheibe am photographischen Fern-
rohr der Adener Expedition war ebenfalls von Herrn Meyer geliefert.]

Digitized by Google



290

Vor mehreren Jahren maehten wir Mittbeilutigen über das Staub-
vfit if r n /.\r Herstellung von Emailbildern (s. II. Jahrg. S. 112).

Jetzt lialtcn Geyniet & Alker einige schätzbare Notizen über den-
selben Uegenstand veröflenüicbt. Ihr Recept zur Herstellung der
ehromsauren gammihaltigen LjSsung scheint neueren Mittheilungen

zufolge nicht sehr empfehlenswertb zu eein.

Wir geben statt dessen ein Recept, wM neiierdinga in unterer
Hand vortreffliche Resultate crt^phen hat:

0 Gramm Gummi arabicum,

2,5 - rothes ehromsaares Kali,

4 - Traubenzacker,
72 - Wasser.

Die Stoffe werden warm gelöst und fiitrirt, die Losung auf
eine Glasplatte, wie CoIIodion gegossen und getrocknet. Das Be-
liebten (unter einem Positiv) ist fSr den im Gebrauche des Photo-
meters Geübten eine sehr einfache Operation. Kin dünnes Trans-
parentpositiv zeigte sich mit Photometorgrad 15 richtig exponirt und
i^ab nachher beim Einstäuben ein brillantem und reines Bild. Ueber-
iind unterexpouirte Bilder öind nicht brauchbar. £rstere erscheinen
flau, letstere total Tersebleiert

Als Emailschwarz zum Einstauben empfehlen Geymet & Alker:
Kupferoxyd ... 2 Gramm,
Cobaltoxyd ... 3

Iridiumoxyd ... 0,i -

Terra Sienna, gebr. 1

Flintglas .... 18 -

Je feiner die Miscluing verrieben wird, desto besser ist sie.

Die weilere Verarbeitung der dureb Einstäuben erhaltenen Bilder
ist dieselbe, als die im II. Jahrg. S. 124 beschriebene.

IhmebrerfalireQ mit Entviekslimg.

Nachfolgendes Copirverfabren mit Entwickelang wird im belgi-

schen Generalstabe zur Reproduction von Karten verwendet, ist billig,

arbeitet rasch und »iebt gute Resultate.

Man läfst Steinbacb-Fupier auf folgendem Salzbad eine Mi-
nute schwimmen : Salmiak 2 Theile

eitronensaures Natron 2
Wasser 100

Man setze etwas Citronensäure zu, bis das Bad .«;iner reagirt.

Das Fapier wird nach dem Schwimmen getrocknet und auf-

bewahrt.

Behufr der Sensibilisirang llUst man es 3 Hinnten auf einem 4 bis
5procentigen mit Citronensäure angesäuerten Silberbad schwimmen und
im Dunkeln trocknen. T>a- Papier ist sehr lichtempfindlich.

Die Expositionszeit unter einem Negativ variirt von einigen Se-
cuoden bis sa 1 oder 2 Minuten.

Zum Entwickeln bedarf man folgender Ldsun^ent
ßleizucker , . . • 1 Theil
Wasser 100
Gallussäure ... I -

Alkohol .... 8 *
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Man fuge zu 4000 Theilen Wassor 50 Theile Lösung A. und 8]TheiIe

Lösung B.f setze bei warmem Wetter oder bei zu lange exponirten

Bildern noch etwu Essigsiure xu tind tauche die Bilder eins nach
dem »ndem ein anter gehöriger Bewegung. Die Details nehmen nach

und nacli an Intensität zu und nach \ Stunde erscheint das I5ihl tief-

schwarz. Will man es tonen, so wäscht man es sorgfältig, dann nimmt
man ein gewöbnlicbes Tonbad.

FSr tecbniflche Zeidinungen, Karten o. s, v. ist jedoch der Ton-
pToceüi nherflösa^, sie können sofort iixhrt werden.

(Waterhonse in Photc^r. News«)

Damenbilder in England.

Der Censor, ein satyrisches, englisches Journal, «"^hrcihtr Man
sieht häufig in den Schaufpristcrn uii.screr Kunsthandlungen, jenen

indecenten Magaziueu von i>iidern mit nackten i>eineu, Armen,
BrÜBten — Photographieen gewisser ^Damen** — tbefls allen Ausdracks
baar, theils mit dem der Unverschimtheit, Bilder, fi von erbärmlicher

Mache mit hageren , eckigen Formen, abgelebt und sinnlich, mit Run-
zeln, Schminke, lalschein Ihiar. dabei über nicht selten mit der un-

schuldigsten Miene in die Weit gaiiend. Das Bild verräth sogar einen

Gma mehr InteUigeos als die Gesichter der Königlichen Familie»

welche daneben hingen, and iuhrt obenein einen hübscheren Namen,
als manche Prinzessin. Es nennt sich Mabel May, und wer ist

Mabel May? Die feinste und gesuchteste .... des Tages. Man
sieht sie in gewissen Tanzsalons in Kleidern, die 50 Livres kosten, sie

verdient 5000 Livres per Jahr durch ihre ^Kunst**, nicht durch ihr

Herz. Vielleicht heirathet sie noch einen reichen Sonderling, wenn
sie Gluck hat. Das Cnrio.'^esfe ist, dafs die Phntogrnphen dar-ni!'

brennen, sie anfzuin'hnH'n und Hunderte von jungen DaiTi'n ilir Bild

für ihr Album kaufen. „Es ist so harmlos!'' sagt der Kunsthänd-
ler. — Hamlos in der That Man denke sich den Brader oder
Br&utigam der jungen Lady, welcher zufällig das Albam mit den
Portraits der „Freundinnen" in die Mand bekommt und — der Fran-
zose wurde über solchen Zufall eine Ctunrulie schreiben.

[Dafs mit photographirten „Scijönheilen" ein grofsartiges Geschäft
nach England gemadit wird, wiHsen pnsere Leser gewifs schon lange,

dafs aber dieselben in die Albums der sittsamen Aibionstöchter wan«
dem, dürfte Vielen neu sein. Red.]

Berichtigung.

In Fnige «^ehr verapÄtetor T-m fVrnng des ITolzsfcxücea (Fig. .'^O,

S. 250 der vorigen Nummer), von Seiten des Xylographen, konnte die

Revision desselben, die den Druck bedeutend v^ögert haben würde,
nicht mehr erfolgen, und verblieb daher insofcni ein Fehler, als die

Reproduction des im Text erwähnten Spannholzes S „in grofserem
Mafs.stabe** unterlassen worden war. Die Gestalt dieses Spannbolzos
ist jedoch auch aus Fig. 36, er8ichtll( Ii. e« ist das über a" a" befind-

liche, mit einem Loche versehene C^uerstück.
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Notiz.

Wir verdanken Herrn Eugen Richter in Hamburg den Namen
des YerfadHers des iui Altouaer Merkur gedruckten Hamburger Aus-
stellungsberiefates (siehe December-Nammer). Derselbe ist Hr. Dr.
JnHns Sehladebaeii (nicht Hr. Dr. Sünde).

Mitgiieder-Liste
dM

Deutschen Photographen-Vereins.

2. Auswärtige Mitglieder.

1. Hr. Abelf H., Kaufmann in Christiania.

2. - Albert, Jos., Hofphofo^;! it[)h in München.

3. - Aligeyer, Fhotograph m üiirisruiie.

4. • AztmAnn, C, Photograph in PUtuen.

5. .
- Baehaer, R., Fhotograph in Suhl.

6. - Baumann, T., Photograph in Landau (Pfals).

7. - Beckmann, R., Photo|Traph in Doberan.

8. - Beerroauu, W.» Ingenieur in Gleiwitz.

9. ' BeHtski, Ii., Photograph In Nordhansea.

10. * Bergholz, Alex., Fabrikant in St. Petenborg.

11. - Bernstein, M., Photograph in Breslau,

12. - Beiicke, H., Photograph in Dissen (Prov. Ha<iD0¥er).

13. - Bidtel, Dr. Jul., Fabrikant in Meilsen.

14. Frl. Bieber, Inhaberin eines pho^ographischen Ateliers in

Hamburg.
15. Hr. Bierwisch, A., Fhotograph in Glogau.

16. - Billharz, E., Photograpli in Sigmaringen.

17. - Blaudowski, W. V., Kunsthändler in Gleiwitz.

18. - Bohne, Photograph in Magdeburg.

19. Borehardt, B., Photogta^ in Riga.

20. * Bo!^se. F., jBIrma: 'Bosse 4k Fisehex, Photogri4>h in
iiraunschweig.

21. - Braasch, Fhotograph in Annaberg.

22. - Brandis, Baron von, Dresden.

23. - Brandt, F., Hofphotograph in Flensbnig.

24. - Breunlich, C, Fhotograph in Jena.

25. - Buch er, F., Photograph in Basel.

26. - Busch, Eiuil, Commerzienrath, Besitzer der flptiwäiSB In-

dustrie-Anstalt in Rathenow.

27. - Buttermann, C, Photograph in Schwerin L MecUflahwg»

28. - Creifelds, Th., Fhotograph in Cöln.

29. - Deut mann, F. W., Hofphotograph in Amsterdam.

30. - Ecken, G. M., Fhotograph in Heidelberg.

81, - Eckert, H. A., Photograph in Prag.

32. - Erckenz, Fr., Fhotograph in MüUieim a. d* Bohr.

33. - Falke, C.» Photograph in Gera.
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34. Hr. Fel'sler, J., Fabrikant in Dresden.

35. - Fiegler, E., I^hotograph in Ratibor.

36. - Forsberg, Küw.. Chemiker in Ueisingfors, Rulslaad.

37. - Francke, F. W., Photograph io Merseburg.
38. - Frantz, W., Photograph in St. Johann bei Saarbrücken»
39. - Fricke, F., Kaufmann in Oporto, Portugal.

40. - Fritze, H., Fliütü<;raph in Cireiz.

4L - Frohse, F., Goldarbeiter und Fhotograph in Salzwedel.

42. - Oana, A., Photograph in Rom.
43. - Gau, Wilhelm, Photot^raph in Stralsund.

44. - Gelduiachor. F. W., Photograph in Frankfurt a. M.
45. - Gericke, Otto, Pliotograph in Quedlinburg.

46. . - Ge sswein, Wilh. , Photograpli in Hreslau.

47. - Giese, C, Goldarbeiter und Pbotograph in Greifswald.

48. - G I o c k , A 1 b. , Firma : G 1 o c k <& C o., Kaufmann in CarL«rafae.

49. - Glock. Wilh., Photograpli in Guntersblum i. Rheinhessen.
50. - Goccker, Ad., Kaufmann in Kopenhagen.
51. - Grabe, J., Firma: Grabe & Co., Fabrikant in Kiel.

53. - Grabe r, J., Photograph in Loaern.
53. - Gugler, Photograph in Bötzen.

54. - Haefke, H.. Photograph in Barth.

55. - Händschel, Carl, Pbotograph in Thun.
56. - Haeutze, Günther, Hofphotograpb in Bernburg.

57. - Haertel, Theodor, Photograph in Potsdam.
58. - Hahn, G. C, Pbotograph in Dresden.

59. - Harn ecke r, L. O., Photograph in Wriezen a. d. O.

60. - Hase, G. Tb., Hofphotograph in Freibürg i. Baden.
61. • Her in ff, G., Hofyhotograpb in Detmold.
62. • Herold, Emil, Photograph in Breslao.

63. - Hilsdorf, J. B., Pbotograph in Bingen.

64. • Hoffmann, E. L., Apotheker in Dresden.

65. - HoUender, S., Chemiker in Cöln.

66. - Hfibler, G. J., Hofapotheker in Altenburg.

67. - Hummel, R ob., Hofphotograph in Göthen.
68. - Hundt, Fr., Photograph in Mi'inster.

69. - Huth, Carl, Photograph in Hagen.
70. - Jacob, E., Firma: Jacob <& Mendel, Pbotograph in

Wiesbaden.
71. - Jagemann, C. r.» K. K. Hofphotograph in Wien.
72. - Jonp, Th., Photograph in Bromberg.

78. - Jürs, J. F., Photograph in Güstrow.

74. - Kalcke, J., Pbotograph in Wismar.
75. - Karioth, L., Photograph in Saalfeld 1. Ostprenben.

76. - Kanberg, E., Photograph in Schleswig.

77. - K-anberg, G., Photograph in Rendsburg.

76. - Eleincarnp, L., Photograph in Malchow i. Mecklenburg.

79. - Kliem, H., Photograph in Detmold.
80. - Knoll, M., Min^ralwaBserfebrikaat in Magdeburg.
81. Frl. Knorring, C von« in Stockholm.

82. Hr. Kobbert, A., Photograph in Insterburg,

83. - Koch, Herman, Pliotograph in Neuwied.
84. - Koch, J., Pbotograph in Münster.
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85. Hr. KramiD, Philipp, Photograph in Carlsrahe.

86. - Krüger, Hein r., Photograph in Schwerin.
87. - Kühn, A.. Photograph in Brieg.

88. - Kuhn, R., Photograph in Danzig.

89. • Eantse, Fr., Photograph in Erfurt

90. - Kurowsky, W., Gymnasialprofessor in Drohobycs.
91. - Kurtzer, .1., Photograph in Breslau.

92. - Leberecht, Ad., Photograph in Luckau.

93. - Leisner, A., Photograph in Waldenburg i. Sehl
94* - Liebsch, Ferd., Photograph in Hannover.
95. - Linde, A., Photograph in Gotha.

96. - Linde, Hermann, Photograph in Lübeck.

97- - Lorent, Dr. A., Ritter des Zühriug. Löwen -Ordens mit
Biehenlanb, in Mannheim.

98. - Lorenz, Jos., Photograph in Josefstadt i. Bdhmen.
99. - Lücke, C, Photograph in Grabow b. Stettin.

100. - Luckhardt, Fr., Pliotograph in Wien.

101. - Mägerlein, Guido, Photograph in Chemnitz.

102. - Märkl, Georg, Photograph in Wien.
103. ' - Marlcgraf, F. H., Kaufmann in Königsberg i. Pr.

104. ' Matf r. Firma: Sulz berger & Mater» Albaminpapier-
fabrikant in Dresden.

105. - Maurer, J. F., Photograph iu Landau i. d Pfalz.

106. - Mayer, W., Pbotograpb in Eblingen.

107. - Mayr, W., Photograph in Kreuznach.
108. - Mic.halki, A., Photograph in Potsdam.
lOy. - Michewski, B., Photograph in Danzig.

110. - Moll, A., Apotheker und Fabrikant in Wien.
111. - Motttt, P., Firma: Wegner Mottn in Amsterdam.
112. - Müller, Otto, Firma: Bieck & Malier, Photograph in

Ncu-Ruppin.
113. - Müller, Butz-, Photograph in Kopenhagen.
114. - Noack, Alfred, Photograph in Genna.
115. • Nyblaena, C. G., Apotheker in Stockholm.
116. • Obernetter, Chemiker in München.
117. - Ohm, H., Photogr?ipb in Flensburg.

IIS. - Ophoven, M., Photograph iu Düren.
119. • Otto, A., Moskau.
120. Frl. Pauli, Firma: Geschwister Pauli, phot. Atelier in Stettin.

12L Hr. Pirrfs, H., Photograph in Gnesen.

122. - Pitt ins, M., Photograph iu Sorau.

123. - Prittwitz, V., Kreisgerichts-Rath in Breslau.

124. - Prothmann, H., Photograph in Königsberg i. Pr.

125. - Raschke, Julius, Photograph in Glogau.
126. - Reischig, W., Photograph in St. Johann bei Saarbnu-ken.

127. - Rem e 1 e, Ph., Chemiker u. Pliotograph inHaus Gastendonck.

128. - Reufs, J., Photograph in Coblenz.

129. - Renter, H., Photograph in Branneehweig.
1.30. - Reutlinger, Charles, Photograph in Paris.

131. - Reutlinger Sohn, Photograph in Elberfeld.

132. - Rie mann, Aug., Photograph in Bieieteld.

133. - Röfsler, Hector, Kaufmann iu Frankfurt a. M.
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134. Hr. Rose, E., Marmormeister in Voigtttieg b, WeroigQrode.
135. - Sachtier, A., Photograph in Singapore.

136. - Schaarwächter, Jui
137. - SchÄfer, J., Photograph in Frankfurt a. M,
138. - Schaller, Photograph in Stuttgart.

139. - Schellen, Wilh., Photograph in Kevelaar, Kreis Geldern.
140. - Schenk, Photograph in Jena.

141. - Scbimpke, Paul, Techniker in Frankfurt a. d. O.
142. - Schindler, P., Photograph in Begensburg.
143. - Schindler, Pbotograph in Buckau.
144. - Schirmer, J., Photograph in Calcutta, Ostindien.

145. - Schlunck, Photograph in Königsberg i. Pr.

146. - Schmidt, Joh., Firma: Schmidt & Co. in Kiel.

147. - Schmidt, J. P., Photograph in Trier.

148. - Schmidt, Louis, Photograph in Rothenfels b. Rastatt.

149. - Schneider. Prof. Dr. V i c t o r , in Naefels (Schweis).
150. Schoene, H., Photograpli in Wismar.
151. - Scholz, R., Photograph in Görlitz.

153. - Schramm, Budolf, Photograph in Garlsrahe.

153. - Schröder. S.. Photograph in Mitweida.
154. - Schütte, W., Fabriknnt in Cöln.

155. - Schnitze, Kd., Pbotograph in Heidelberg.

156. - Schulz, Emil, Photograph in Brauuschweig.
157. - Schwarz, Adolf, Photograph in Brandenburg a. d. H.
158. - S eil b ach, Ed., Photograph in Crefeld.

159. - Seilbach, Hugo. Pbotograph in Lccnwarden.
160. - Seile, H., Hofphüiograph in Potsdam.
161. - Siebe, Firma: Gebr. Siebe, Pbotograph in Breslau.

162. ' Siebe Jun., firma: Oebr. Siebe, Photograph in Breslau.

163. - SommJ jun., H., Eaufinann in Breslau.

164. - Sparmeyer, B., Photograph in Herrnhut.

165. - Springmeier, F., Photograph in Elberfeld.

166. - Steinbeck, Geh. Sauitätärath in Brandenburg a. d. H.
167. - Stender, Aug. G., Schmelsmaler in Lampspringe.
168. - Stiffel, J., Photograph in Liegnitz.

169. - Stoltenburg, W., Lehrer in Stettin.

170. - Stosch, Glashüttenbesitzer iu Lomnitz.
171. - Strieckling, L., Photograph in Bad Oeynhausen.
172. - Starmhofel, A., Maler und Photograph in IVeib^i. Sachs.

173. - Suck, O., Photograph in Mannheim.
174. - Szrithmari, C. von, Photograph in Bukarest.

175. - Taeschler, Photograph in St. Gallen.

176. - Thiedemann, Photograph in Bukarest.
177. - Thiel, H. G., Photograph in Sprottau.

178. - Thiele, A., Hofphotograph in Glogau.
179. - Thiele, Hugo, Photograph in Teplitz.

180. • Tiedemaan, Photograph in Bremen.
181. - Tdnnies, K., Photograph in Aalborg (Jfitland).

182. - Trommsdorff jun., Fabrikant in Brfiurt

183. - Ulbricht, C, Fabrikant in Dresden.
184. - Vestner, Firma: Mathien & Vestner in Sarlouia.

185. - Völkerling, G., Hofphotograph in Dessau.
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186. Hr. Voigt. T. II., Photoirraph in Homburg.
187. - Wachsmuth, Aibuniinpapicr-Fabrikuiit in Dresden.

188. - Werden, J. v.^ Photograph in Krupp'e Etabüas. in Essen.
189. - Wigand, V., Photogra{rii in Zeitz.

190. - Wilde, A., Photogn«ph in Weifsenfeis.

191. - Wohlniutli. B., Photograph in Münster.

192. - Wolfkamp, E., Photogra^h in Friedeberg i. d. Neumark.
193. - Woodbiiry, Photograph in Batavia (Jav^.
194. - Wothly, J., Hofphotograph in Aachen.
195. - Ze lisch ner, Aug., Photograph in Posen.
196. - Zimmermann, Chemiker in Cöln.

197. - Zirkle r, £., Photograph in fJlausthal.

3. New-Yorker Bezirks-Verein.

3. - C. M. Haasratb,
I
363 Broadway, N.-Y., care of Mr.

4. * Erohne, ) Bogard us.

5. - E. Kruger,
6. - H. Friederich, / 183 Essex St., care (»f Mr. Henry
7. - H. Merz, l Merz.
8. - O. Loehr, )

9. - H. Balz, 465, 8. Ave., N.-Y.
10. - Ph. Hagelstein, 142 Bowery, N.-Y.
11. - J. Spitzer, 358 Grand St. Brooklyn E. D.

12. - B. Pfeiffer, IS'6 Essex St., N.-Y., care of Mr. H. Merz.
13. - Ch. Hoffmann

j
707 Broadway, care of Mrs.

14. - Seb. Mauer ^ Garney & Son.
16. - Otto Lew in, 29 Delancy St., N.-Y.
16. - Otto Wagner, 374 Bowery, N.-Y.

Nachtrag zur Berliner Mitglieder-Liste.

Hr. Wacrner, stud. in Berlin.

- Quid de, Photograph in Berlin.

- Kunze, Photograph in Berlin.

- Saro, J., Amateur in Berlin.

Oeschlosseu am '<M. December 186S.

(Wegen etwaiger Fehler in der Rechtachreibnog der Namen n. 8. w. bitten wir

vnaere geehrten Leser nro Bntsehuldigang resp. BerlcfatigaDg.)

A. W. 8cllftd*'a Bucbdniekcrai (L. Scbad«) In n«rlia, 6UlUclir«ib«ratr. 47.
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Deutscher Photographen- Verein.

Berliner Bezirks-Verein.

Sitzung vom 5. Februar 1869.

Photograpbische Ansstallung in Pari». — Bilder in zwei Farben von Husnik. —
Proben mit Dallnieyer's neuer Portraitlinse. — Seebilder von Caccia iu Havre. —
Vergröfserungen v«a Schwarz in Brandenburg. — Bilder aoa Ober>Aegypten. —
Photolithuf^raphieeu und Phototypieen von Schwab in Hannover. — Ueber das Ver-

baltniia von Aether und Alkohol im Collodion. — Streifenbildung auf Platten.

Vorsitzender: Dr. H. VogeL

Der Vorsitzende verkfindet der Yereainnilnng das Ableben des
Mitgliedes Herrn L. Böttcher.

Die Vei dammlung ehrt das Andenken an den Veratorbenen durch
Erbeben von den Flützen.

Als neues Mitglied wird angemeldet;

Herr Photograph Witte, Berlin.

Herr Dr. Vogel verliest die Einladung der Societe Iran^aise
de Photographie in Paris sar Beschickung der diesjährigen Ausstellung,
welche am 1. Mai eröffnet werden soll. Es ist die bevorstehende Ausp
Stellung die aehte von der Pariser Gesellschaft veranstaltete ond eine
Notiz darüber b* i its im letzten Heft publicirt.

Die Auästeliung wird wie die frühereu im Palais de Tlndostrie
auf den eljsftischen Feldern stattfinden. Der Quadratmeter Ausstel-
lungsraum ist von den Ausstellern mit 10 Francs zu honoriren, Aus-
stattungskosten ungerechnet. Speciellere Auskunft ertheilt Mr. Lau^
lerie (s. vor. Nummer).

Der Vorsitzende übergiebt lia^^ Ausstellungs- Programm dem
Archirar.

Herr E. Richter in Hamburg theilt brieflich mit, dafs er Mel"
düngen für die Pariser AuR^r^^llung entgegennehme.

Der Vorsitzende verliest ferner eine Mittheilung des Herrn
Prof. Husnik in Tabor. Derselbe schreibt, dafs Herr Albert iu

München sein Verfahren gekauft habe, vermuthlich, um die Concnrrens
eines dem seinigen ähnlichen, wenn auch weniger vollkommenen Pro-
cesses auszuschliefsen. Gleichzeitig sendet Herr Hnsnik ein merk-
würdiges Bild in zwei Farben. Es ist eine Landschuft, in welcher
der Vordergrund braun, der Hintergrund dagegen bläulich erscheint.

lieber die Herstellung theilt er Folgendes mit:

„Ich habe vor 3 Jahren Versuche gemacht, einer Chromgelatine-

schicht andere Stoffe beizumischen, welche nach der durch daf^ Licht

hergesteilten grüfseren oder geringeren Unlösbarkeit der Geiaiine mehr
oder weniger festgehalten wurden und beim Auswaschen zurückblieben.

Dann wuHen diese snrfiekgebliebenen fixirten Stoffe in Farbstoffe ver-

wandelt und das Bild hervorgerufen. So s. B. nahm ich rothes Blut-

24
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laugensalz zur Chromc^plaiinp, exponirte und wusch. Nach dem Waschen
nahm ich eine Eiseaoxydiosuug, mit £isenoxjdullöäung vermischt, und
badete darin die Bilder. Diese nabmen eine inteoaiT blane Farbe
an mit den schönsten Uebergängen, weil das in der anlÖBlichen Gela-
tine zurückgebliebene rothe Blutlaugen.sal/ (welches übrigens zum Theil
durch das Licht zu gelbem redut irt war) mit dem Kisen Berliner Blau
erzeugte. Die Bilder sind sehr haltbar, intensiv, falls genug BlutJaugen-

salz im Papier war, und haben die schönsten Lichter. Ferner badete
ich die nach der Exposition tbeilweise ausgewaschenen Bilder der Art in

Bleizucker, es entstand eine unlösliche Bleiverbitidiing dureh ZtT-

setzung mit dem znrüfkgehliebenen Blutlaugensalz und dem noch
nicht ausgewascheuen üxirten Chromsalz, dann wusch ich wieder und
zwar gut, und behandelte dann die Bilder mit Schwefelwasserstoff-
ammoniak: die Bilder erschieuen dann gana kräftig mit braunem Ton.
Anstatt des Bleies kann auch jedes ander«' Metali verwendet werden,^

weiches einen schwarzen Niederschlag mit Schwefel bildet und halt-

bar ist.

«Ferner nahm ich die exponirten Bilder und legte sie nach dem
Auswaschen in eine Lösang von Kupfersais und eriiielt so rothe Bilder.

Hatte ich aber k* in BluÜaugensalz zugesetzt, so konnte ich nur mif

die fixirte Chromsäure reagiren und zwar mit (^ti^eksilber. Dadurch
erhielt ich ziegelrothe, mit Blei gelbrolhe und mit Silber purpurrothe

Bilder.

„Um aber zwei verschiedene Tone in einem Bilde zu erzielen, was,
wie ich glaube, noch niemand gelungen ist*), vorfuhr ich, wie folgt.

Ich legte die zuerst mit Blntlaugensalz versetzten, dann exponirten und
ausgewaschenen Chromgelaticiebilder iu Bleizucker, dann wurden sie

gewaschen and mit Schwefelwasserstofl^mmon behandelt. Die Bilder

waren jetzt dunkelbraun, wenn ich sie aber in eine schwache Eisen-

oxydlosung legte, fingen die braunen Töne an in den Lichtern blau

zu werden, und so konnte uh innehalten, wann ich wollte. Wenn
diese zwei Proben noch länger in eine Eisenoxydlösung, z. B. schwefel-

saures Eisenoxyd, gelegt werden, so werden sie in einer Viertelstonde

gana blan.*^

Herr Grafsboff berichtet nber seine Proben mit einer ihm
von Herrn Beyrich freundlichst zur Disposition gestellten Dall-
mey er 'sehen Patentlinse (mit Vorrichtnng zum Yerschrauben der
Binterlinse bebu& Ersielnng von Tiefe, s. diese Zeitscbr. Jahrgf. III.

S. 277).

Bewufstes Objectiv hat nur 24 Linien Durchmesser, arbeitet aber
mit ziemlich rascher Exposition ein Cabinet-Portrait mit voller Oeff-

nung in 18 Fufs Distanz vollständig aus und zeigt ein sehr grofses

Gesichtsfeld auch schon ohne Veränderung der Hinterlinse und voU*
kommene Freiheit von Verzeichnung. Durch Verschraubung der Hinter-
liuse um eine Umdrehung wuch«^ die Ti(»fe des Instruments merklich, ohne
dafs die Schärfe sonderlich litt. Der Preis ist 60 Thlr. Auch für

grofse KniestScke auf Platten 8 X 10 Zoll habe Redner dasselbe ver-

sucht, doch sei solche Arbeit eine forcirte, zumal bei der sehr nahen
Distanz, die dann nöthig sei, perspectivisebe Vertemmgen eintreten

müssen.

*) Herr W o thly hat Bilder in zw«i Tönuk mit Httlft mioM UcaopUtiavwfUirtns
dargestellt (siehe Jahrg. II. S. 128).
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Herr Grafthoff zeigt die PkobepUtten und Dnidce Tor.

Herr Eleffel bemerkt, schon vor mehreren Jahren, als die erste

Nachricht von dem neaen Objecliv nach Deutschland gekommen sei,

ein solches bestellt und probirt zu haben. Iis war ein Dreizöller für

126 Thlr. Dasselbe habe ohne Verscbraubuitg ein ganz ausgezeichnetes

Bild TOD tadelloser Sch&rfe and OleichxnSbidLeit geliefert, die Ver-
schraabung von Windung habe etwas mehr Tiefe, jedoch aaf Kosten
der Schärff er/eugf, und habe Dallmever diesen Einwand mit dem
Bemerken beantwortet, dafs eine mildere i )urchsclHiitt8-Schärfe künst-

lerisch wirkungsvoller sei, als eine übertriebene Haarschärfe in ein-

selnen Tbeileo. Eine noch weitere Verschraubong (über | Windung
hinaos) bebe die Schärfe beeintrficbtigt.

Herr Busch in R;ithf^nf>w habe ebenfalls Versuche mit dem Ob-
jectiv gemacht und sei zu demsi'lben Resultat gekommen. Im Uebri-

geii liefere ein dreizöUiger Portraitkupf von Busch ebenso gute

Bilder, als der vorgeseigte 30" Kopf and koste nor 46 Thlr.

Ein nenerdings bestelltes Objectiv der Art von 5 Zoll Durch-
messer habe sich analog verhalten. Ohne Verschraubung habe es ein

vortreffliches planes und durch and durch scharfes Bild auf Platte

8x10 Zoll gegeben.

Herr Dr. Yogel hat mit der Dallmeyer-Idnse einige Verstidie in

Hamburg in Breuning's Atelier gemacht. Er rühmt ihr grofses Ge-
sichtsfeld, fand jedoch, dafs durch die Ter«chraubung keine Tiefe ertielt»

sondern die Schärfe nur weiter nach hinten verlegt würde.

Herr Grafshoff findet die Wirkung der Verschraubung Tortheil-

baft, betont aber, dafs es falsch sei, erst scharf einzustellen und dann
zu verschrauben. Im Gegentheil müsse zuerst die Verschraubung,
dann die scharfe Einstellung vorgenommen werden.

Herr Dr. Vogel hält es für wünschenswerth, mit diesem Objectiv zur

Aafklirung der Sachlage noch weitere Versuche zu machen und rfttb

als Object leblose G^nstände an.

Herr Bette legt eine Anzahl bemerkenswerther photographirter

Seestücke von Caccia in Havre vor, sämmtlich mit einroplrten Wolken.
Herr Schwarz aus Brandenburg stellt eine Anzahl von ihm ver-

fertigter, sehr ^t gelungener Vergröfserungen ans, nnd seigt das

Originalnegatir in Vieitenkartenformat, welches zur Fertigung von
einer derselben gedient hatte, nnd welches in Folge des Lacküber-

zugs einerseits, der starken Deckung andrerseits« besondere Schwk'riq;-

keiten darbot. Er bespricht die neuerdings in Yorschiag gekommenen
Vergröfserungsmethoden, namentlich diejenige, welche auf Herstellong

«oes vergröfserten Positivs und danach gefertigten Negativs hinaus^

geht und hält dieselben für nicht so praktisch als das Arbeiten mit

Monckhoven's Apparat und auf Monckhoven's Nitroglurosepapier.

Herr Dr. Vogel zeigt eine CoUection von hieroglyphischen und
architektonischen Aufnahmen aus Ober- Aegypten, aufgenommen von
der photographiscb-archiotogisGliMi £apedition, anfserdem einige von

ihm bei Gelegenheit der Expedition aufgenommene Landschaften und
Figuren. Er spricht über die ausgelegten Blätter und die Hindernisse,

welche sich ihrer Heri^tellung entgegenstellten, eingehender, und
macht auf mehrfache I^igt uthfimlichkeiten aufmerksam unter Hinwei«

song auf seine in dieser Zeitschrifit pablicirten Mittheilungen.

Herr Schwab aus Hannover hat mehrere Photolithograpbieen

24*
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in Strichmanier, sowie einige Phototypieen in Halbton aar Auslegung
im Verein gesendet. Besondere Aufmerksamkeit erregen die Halb«
tonphototypieen, von denen namentlich ein Säulencapitäl gut gelungen
war, durch die Mittbeilung, dafs dieselben von Glas gcfTrnckt seien.

£8 bat deuiuacii den Anschein, alö wenn Herr Schwab eiu abulicbes

Verfahren anwende als das des Herrn Albert.
Herr Schwab behauptet Grölsen bis 30 2SolI und 1000 ond mehr

Abdrücke von einer Platte liefern an können.

Fragekasten.

Eine Frage über das beste Verhältnifs von Aetber und Alkohol
im Collodion iiiidet ihre Beantwortung dahin, dafs diese Verhältnisse

bei verschiedenen anerkannt guten CoUodien des Handels sich auf^er-

ordentlich verschieden zeigen. Früher gab man einem ftdierischen,

jetzt giebt man einem alkoholischen Collodion den Vorzug.
Reichthum an Alkohol befördere einerseits die Löslichkeit für

Jodirungssalze, die Haltbarkeit und auch die Empfindlichkeit. Als
numerische Verhältnisse werden dem Fragesteller empfohlen von Herrn
Kleffei STfaeile Alkohol za 1 Tbeil Aether, von Herrn Dr. Vogel
für Sommer-CoUodion 2 Theile Alkohol, 2 Theile Aetber, für Wioter-
Cullodion 4 Theile Alkohol auf 6 Theile Aether. Für heifst? Klimata
hat Letzterer ein Verhältnifs von 7 Theilen Alkohol auf 1 Theil Aether
mit Erfolg verwendet. Er bemerkt aber, dafs nicht alle CoUodionwoU-
sorten sich bei so geringem Aethergehalt klar auflösen. Herr KlefFel
betont die Nothwendigkeit eines klt^iueti Wassergehalts im Alkohol.

Eine zweite Frage verlangt Au.>kunft üher die Ursache der Bildung

von dunklen Streiten in der Riclitung des Collodionahflusses auf nega-

tiven Platten; Streifen, welche sich schon beim Herausnehmen aus
dem Bade theilweise zu erkennen geben.

Es wird bemerkt, dafs eine präcise Beantwortung dieser Frage
nur möglich sei, wenn zu gleicher Zeit eines der betreflTenden Negative
vorgelej^t würde, und witil diosfs bei Stellung ähnlicher Fragen als

dringend euipfohleii. Für den Fall, dais Fragesteller sein Incoguito

ZU wahren wünscht, erbietet sich der Vorsitzende zur Entgegennahme
and Vorweisung der genannten Plattem

Herr Kleffel beschreibt eine von ihm früher beohacfttefe Er-
scheinung von Slreifenbildiing auf Negativen. Die Streifen gingen vom
übern Rand der Fiattc aus und blieben weg, als das Collodion &u ge«

gössen wurde, dafe es den Plattenrand nicht berührte.

Der V o I - i t z e n d e hat einen ähnlichen Fall auf seinen Reisen beob-
achtet und gefunden, dafs die unreinen Rillen der Plattenkästen , in

welchen die geputzten Platten transportirt wurden, und w<'lcbe oft

zum Transport noch feuchter gewaschener Platten gedient halten, die

Schuld tragen. Die Erscheinung trat nicht ein, wenn die Rander der
Platten vor dem Gieften Mrgföltig gereinigt wurden, und verschwand
nach Benutzung eines neuen Plattenkastens vollständig.

B. Karawskjr,
iweiter SchriftfUhrar des B«rlia«r B«zirks-y«rdni denttdur Pbolognpheii.
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Sitsung vom 19. Februar 1869.

Ost's Gircnlar. — Granihofl*a Pigmentdrucke. — Bemel^s Yersache ttber den Lieht-

fleck- — Silberbadflecke. — Pariser Ausatellung. — Dallmeyer'e Pttentlinse. —
dtörangen im Poaitivprocei's. — MittheiluDgen über die Schatifrage. — Berichtigung.

Vorsksender: Dr. H. Vogel.

Als neu aufgenommene Mitglieder werden angemeldet:

Herr Sanders, Firma Sanders & Risse, Norden, Hannover,
Seilbach juD. atu Grefeld.

Bin Brief «os Erlau lenkt die Anfmerkaamkeit anf das yieien

Mitgliedern des Vereins sagegangene Oirealar des Herrn Ad. Ost in
Wien, in welchem eine Anzahl photographischer Recepte, snr Anfer-
tigung von Momentcollodion, Collodionpapier, Uebertragspapier n. s. w.,

zum Kauf angeboten werden.

£s entspinnt sich darfiber eine lebhafte Diseussion, und wird die

Ansicht laat, ent eingehendere Nachrichten ans Wien über den Werth
der angepriesenen Sachen abzuwarten, ehe man weitere Schritte cur
Erwerbung derselben thue.

Herr Grafsboff zeigt zwei grulscre efifectvoUe Figuiciudrucke

und nach denselben Negativen gemachte Silberdracke vor. Erstere

sind nach dem früher von Dr. Vogel publicirten Uebertragsverfahren
mit Eiweifspapier dargestellt (s. S. 65); sie erscheinen als Spiegelbild

der Silberdrucke, und glaubt Herr Grafshoff in den Proben den
Beweis geliefert zu haben, dafs sich nach obigem Verfahren, entgegen
den Erfahrungen des Dr. Vogel, brillante Tiefen errielen lassen.

£r bemerkt, daCi das eine Pigmentbltd bereits in 6 Minuten bei trübem
Wetter übercopirt war und dals er die Anwendung von grünen
Scheiben für dünne Negative auch im Pigmentdruck für vortbeilbaft

erkannt habe.

Herr Dr. Vogel bemerkt, dafe er nur kurse Zeit nach dem be-

treffenden Verfahren experimentirt habe, und an der Fortsetzung der
Versuche durch seine Reise verhindert worden sei; insofern sei es

naturlich, daf» »eine Erfahrungen nicht so weit reichten als die des

Herrn Grafshoff.
Derselbe legt eine Serie stereoskopischer Ansichten anatomischer

Pr&parate von Mr. Hayn es in Albany vor.

Herr Reraele berichtet brieflich über seine Versuche über den
Lichtlieck und über eine eigenthümliche Art der Fleckenbildung bei

negativen Platten:

,iNach der D allmeyer-Hersch el'seben ErkUrung ist der Licht-

fleck ein Bild der Blendenöffnung und nur bei gewissen Blenden-
Stellungen möglich. Hierauf basirend hat Busch die Blendenstellung

bei seinen Pantoskopen regulirt, und den Fleck, wie ich mich genau
überzeugt habe, vermieden. Die Blende steht nicht genau in der Mitte,

sondern der hinteren Linse etwas näher.

„In der Vorderlinse eines Portrattkopft von 24"' besitze ich ein

ausgezeichnetes Landschaftsglas, welches aber den Lichttleck sehr

eclafant lieferr. Bei der Stellung dor Blende nahm ich früher nur

auf die gröfstmöglichste Schärfe des Bildes Rücksicht. Diese Stellung

ist folgende;

Digitized by Google



302

Entfernung der Blende von der Linse 36""",

Brennweite des Objectivea .... 307"°,

Blendenöffnung B*".

^Das Verhältnifs der Entfernung der Blende von der Linse zur
Brennweite ist also nicht, wie gewöhnlich angerathen wird, wie 1 : 5,

sondern wie 1 : 8^. Bei dieser Blendeostellung waren die Bilder bei

Weitem am eehäifsten. Aber der Lichtfleck ist auch stark.

^Die Platte I. zeigt diesen Lichtfleck sehr deutlich.

„Darauf wurde die Blende G,.'»""" weitergerückt. Die Scharfe des

Flecks verschwand, derselbe war aber noch immer etwas sichtbar.

Als ich die Blende nun noch 6,5°" weiterrückte, war der Fleck voll-

kommen verschwanden. Wenn idi, statt die Blende sa entfernen,

dieselbe der Linse näherruckte, so trat dasselbe ein; bei einer Nfiher'

röckuncc von (),.)""' war der Lichtfleck nur sehr schwach und yerschwand
vollständig, wenn ich abermals 6,5°" näherrnckfe.

„Die Platte ii. wurde gleich nach I. gemacht, und war die Ent-
fernung der Blende von der Linse 45,?"", während sie hei I., wie ge-

sagt, 36°" betrug. Der Fleck als solcher ist hier vollständig ver-

schwunden, aber eitip gewisse Verschleierung der Mitte des Bildes,

welche freilich sehr allmählich verläuft, ist noch deutlich wahrzunehmen.
Je weiter die Blende nun von der Linse weggeschoben wird, desto

mehr vertheilt sich diese Terschleiemng fiber die ganxe Platte, desto we-
niger stört also der Fleck. Bei genauer Besichtigung erkennt man
aber nicht allein an der Platte II. das Verschwinden des Fleckes,

sondern auch eine Abnahme der Schärfe des Bildes. Das Verhältnifs

der Entfernung der Blende von der Linse zur Brennweite ist hier

4Ö,T : 307 oder annfthemd 1 : 6^. Bei dieser Stellung war fiberhanpt

nur die Mitte des Bildes scharf einzustellen, die Ränder des Bildes

blieben stets unscharf, ich mochte stellen an der mntten Rcheibe, wie
ich wollte. Je weiter die Blende abgerückt wurde, desto geringer

wurde die Schärfe. Noch ungünstiger erwies sich die Schärfe, wenn
die Blende, statt von der Linse entfernt, derselben genähert wurde.
Am schlechtesten wurde aber das Bild, wenn das ObjMtiv mit Hinter-

blende benutzt wurde. Der Fleck war jcMioch dann vollständig ver-

schwunden. *)

„Das schliefsliche Endresultat meiner Versuche ist: dafs man
beim einfachen Landschaffcsglase sehr gut das Entstehen des Pledcs

vermeiden kann durch Verschieben der Blende, dafs man hierbei

aber stets einen Tlieil der Schärfe des Bildes aufopfert. Hiernach

raufs man sich richten. Bei vielen Landschaften tritt der Fleck nur

sehr unbedeutend auf, hei andern aber, wo etwa in der Mitte des

Bildes ein grofser dunkler Gegenstand ist, sehr stark. Es wäre sehr

gut, wenn unsere Optiker die Fassung der einfachen Landschaftslinse

mit verschiebbarer Blende einrichteten. Combinirtc Objective. welche

den Fleck geben, lassen sieh durch Verschiebung der Blende cbentaüs

davon befreien. Uebrigens leidet hierbei gleichfalls die Schärfe dea

Bildes.«'

Will man eine gew6bn1iche Landachaftelinfl« mit Hinterblende anwenden, so

mufa sie verkehrt eiii^'ositzt. d. h. die convexc Seilt i n -h v rn jtr ndttimeTi irr rflen.

Diese Stellung sichert ein besseres Bild. Die Ver«eicbnung »et bei solcher Bleaden-

etelluug die entgegengesetzte, d. h. die Linien krttuinen rieh nach innen«
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Der Vorsitzende legt die beiden erwfibnten Platten vor.

^Die zweite Mittbeilimg betrifft eine Fleckenerscheinung. Ich

sende beifolgend vier Platten die hintereinander mit denselben Che-
loicalien, auter gleichen Umi^tuuden und Vorsichtsmafsregeln angefertigt

Warden. No. 1 und 4t sind ganz rein, No. 2 ond 3 sind fleckig.

^Die Platten S and 3 sind, wie ich durch Versuche
fand, deshalb so fleckig, weil daB Siiberbad nicht homogen
dnrcheinandergemis< h t war.

„Giefse ich zwei Flüä&igkeiten von verschiedenem specifischen

Gewicht zuaamnien, so mischen sich dieselben nicht vollständig, sondern
stehen übereinander: die schwerere unten, die leichtere oben. Bin
Silberbad wird bekanntlich durch den Gebrauch leichter, theils wegen
Abnabme des Silbers, theils durch Aufnahme von Alkohol und Aether.

Nun kommt es manchmal vor, dals bei starkem Arbeiten das Silber-

bad In der Cuvette abnimmt and die Platten nicht mehr ganz bedeckt.

Natürlicherweise nimmt man dann die Silberbadflasche und giefst nach.
Dieses nachgegossene Silberbad ist aber nur in den seltensten Fällen

gerade so beschaffen, wie das in der Cuvette. Es ist entweder etwas
schwächer oder stärker, älter oder frischer. Sind blos zehn Platten

in dem einen Bade mehr gemacht wie In dem andern, so ist der
Unterschied schon ziemlich bedeutend, Das zugegossene Silberbad

sinkt also entweder zu Boden oder schwimmt oben auf dem anderen
Bade in der Cuvette. An ein vorheriges tüchtiges Durcheinandermischen
vor dem Arbeiten denkt Einer nicht immer, und in diesem Falle er-

hilt man Platten, wie 2 und 3.

^Ich machte die vier Platten folgendermafsen:

„In einem gut arbeitenden SUberbade machte ich die Platte 1.

Dieselbe ist vollständig rein.

^Darauf gofs ich ein viel schwächeres Silberbad, welches für
sich noch gut arbeitete, langsam za und machte die Platten 8

und 3. Diese beiden siiid fleckig. Vor Platte 3 war wieder etwas
neues Rad zugegossen worden. Jetzt rührte ich das Silberbad mit

dem Haken ordpnrlirh durcheinander und machte Platte 4. Dieselbe

ist ebenfalls vollkommen rein.

^Nach dem Silbern sahen die Platten 2 und 3 sdion streifig nnd
soblierig aus. Der Entwickler schien anfangs gut zo wirken, aber

beim V'erstärken traten die Fehler auffallend zum Vorschein."

l)ie betreffenden Platten zeigen eigenthumliche, breit aber die

Platte laufende, geflossen aussehende Flecken.

Herr Stich m erklfirt, unter ähnlichen Urostfinden keine Flecken

erhalten zu haben; Herr Marowsky bestStigt dagegen die Erfahrungen

des Herrn Remele.
Herr Dr. Vogel theilt mit, dafs Mr. Laulerie in Paris 50 Exem-

plare des Ausstellungsprogrammes zur Vertbeilung an die Vereins-

mitglieder eingesendet habe.

Herr Rein ecke verliest einen zur Betheiligung an dieser Aus-

stellung auffordenden Brief des Herrn Laulerie, sowie das Ausßtel-

lungspro<]fi"Jtmm. HerrReinerke rügt die hohen A ns-^f^^liungsgebühren

und schlagt vor, das Vertahren der Künstler nachzuahmen, welche

den Veranstaltern der Eunstaasstellnngen auch die Kosten der Aus-

stellang SUweisen.
Herr Grafsboff legt Proben der mit Dallmejer's Patentlinse
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n^nerdiDgs gemachten Yersache vor, welche seine frühere Ansicht üher

die Vortheile der Verschraubung bestätigen (s. vor. Sitzungsbericht).

Der Vorsitzende zeigt gleichfalls drei mit einer ähnlichen Linse

gemachte Platten; die erste ist ohne Yerschraubung, die zweite mit
Yerschraubung von einer Windong, die dritte mit Verschraubang von
twei Windungen gemacht Mit jeder Yerschraubung zeigte sich eine

deutliche Verkürzung des Focus und erschien das Bild auf der matten
Scheibe im Allgemeinen unscharfer, dennoch wurde es auf der Platte

ausreichend scharf. Eiuge»tellt wurde in allen drei Fällen nucii der

Verschraubong (s. o.), und genau auf denselben Punkt Es ergab
sieb, dafs die SchArfe nach dem Hintergründe au mit der Yerschrau-
bung wuchs, ohne dafs die Schärfe des Haupigegenstandes in einem
schfidlidien Orade verloren hätte.

Fragekasten.

Fragesteller beobachtete eine eigenthüniHche Erscheinung im Copir-

proceüs: Beim Waschen der in einem Bade 1:6 gesilberteu Copieen
fftrbte sich das Wasehwasser nicht wie sonst ^milchig'^ und trfibe.

Die Bilder überdeckten sieh, im Wasser liegend, mit einem schwärz-
lichen Ueberzug, der sich leicht hernnterwischen liefs. In einem
alkalischen Goldbade tonten dieselben trotz erheblicben Zusatzes von
Chlorgold nicht. Die Bilder behielten eine rostgelbrotbe Farbe. Das
Goldbad fiUrbte sich dankelgelbbrann. — Welche Verunreinigung kann
derlei Erscheinungen veranlassea?

Herr Marowsky vermuthet, dafs eine Spur Fixirnatron durch
Zufall in das Wasehwasser gekommen sei.*)

Auf W uuäch mehrerer Mitglieder kommt alsdann die von der

Edinischen Zeitung znrfickgewiesene, von Herrn H. GGnther verfafste

Entgegnung auf den H. Becker'sehen Artikel aar Verlesung (s. deo
vorletzten Sitzungsbericht).

Es wird die Richtigkeit der darin geänfserten Ansichten von
mehreren Seiten anerkannt, jedoch bemerkt, daTs eine Controverse

über den Gegenstand im Allgemeinen unfruchtbar sei.

Der Vorsitzende theilt mit, dafs die Paragpraphen des photo-
graphischen Schutzgesetzes in der Biindesrathssitzimg zur specielleren

i>erathung gekonnncn .seien. Es lasse sich nicht verhehlen, dafs die

Durchbringung des Gesetzes noch auf Schwierigkeiten ätofseu werde,
indem namentlicb die Nationatdkonomen dagegen seien. Für noth-
wendig hält er es, geeignete Schritte in Abgeordnetenkreisen an tbnn,
und legt er dieses den Mit 2:!i*'dern dringend ans Herz

Es kommen hierauf von verschiedenen Seiten eine Reihe {)iioto-

graphiscber Kechtsfälle zur Sprache, aus denen hervorgeht, duis die

Gerichte in Besag auf Photographie eine ebenso abweichende Praxis
t)( folgen, als in Bezug auf Presse. So warde mitgetheilt, dafs die
Copieen mehrerer nicht ganz decenter Karten, deren Originale unbe-
anstandet geblieben waren, polizeilich confiscirt worden seien. Ferner
kam ein Fall zur Erwähnung, bei welchem das Gericht einem Be-
steller das Eigenthumsrecht auf die negativen Platten der betreffenden
Aufnahmen zusprach.

*) Uot scheint die Erseheiauag auf einen Schwefelgebalt des Waschwassere
hioMdaaten. Bed.
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Herr Junghans lenkt die Aofinerksanikeit anf einen anonymen
Bencht über die vorletzte Yereinssitzong in Liesegang's Archiv und
rögt. dafs seine Einwendung gegen die Kruger 'sehen Ausfuhrnngen
durchaus mangelhaft wiedergegeben sei. Der Kprii{)unki seiner Ein-
wendungen sei gewesen, ^fs eiu Oxjdgebalt im Eisenvitriol nicht

nur nichts schade, sondern von manchen Autoren sogar als nfitslidi

angesehen würde; aber gerade dieser Hauptpunkt sei in dem hetre£fen'

den Bericht ignorirt worden (s. vor. Nummer S. 273).

Br. Bmll Jaoobien,
«nter SehriiMlihrtr des Berliner BeBirfci-Vereliie dentechM Photographcn.

Mittheilungen ans England.

Brief von G. Wharton Simpson.

GewMchene n«me FUtten. — Drucke anf Stampfern Papier»

London, den 15. Febroar 1869.

Gewaschene nasse Platten. — Ich versuchte nealich die

Metbode der Anwendung sensibilisurter und oaehher einfach gewaschener

nasser CoUodionplatten, welche Mr. Hughes nenerdiog? empfohlen

bat Die Idee ist nicht neu; man hat sie su wiederholten Malen an-

gerathen und gelegentlich auch mit Erfolg Tersucht; aber es giebt

spedelle Bedingungen, die nothwendig sii(d, um sichere und glmch*

milhige Resultate an enielen. Ihre Vortheile unter vielen Umstanden

sind augenscheinlich genug; sie ist von Natsen bei grolseh Platten,

langen Expositionen und anderen Versogerungen swisefaen dem Licht-

empindUchniaehen und der Entwieklung, in Betreff der Vermeidung von

Flecken und gleichmifsigeren Entwicklung. Soldie gewaschene Platten

halten ein paar Stunden, unter der Voraiusetsung, dafs gedgnete

Schritte gethan werden, um die Platte feucht eu erhalten, wie z.B.

d«Ds man eine Schicht nasses Löschpapier auf den Rücken der Platte

legt. Von gana besonderem Interesse ist das Verfahren, wenn man
eine nasse Platte erst auf einige Entfernung sur Exposition bringen

und zur Entwicklung nach Hause nehmen mnVs, ferner bei langen

Kxpositionen von ein oder zwei Stunden, wenn man dunkle Interieurs

aufnimmt, j?i vielleiclit bei sehr heilsem Wetter auch in den gewöhn-

lichen üperationei) des Portrait fachs.

In einigen Fall^^n erhält man hierhei Fehler, deren Ei k> imtnifs und

Abhälfe mir gelang. Dir i rsir Sc hwierigkeit war Unemptindlichkeit

der Platte und üngleiolunäfsi^keit der Entwicklung; dies röhrt von

zu kurzem Wieder-Eintaurhen in das Silberbad her, welches bei dieser

Methode vor der Entwicklung nothwendig ist. Taucht man die Platte

einfach in das Bad auf ein paar becunden, so entwickelt sie schlecht,
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niir^felmifsig ond aoToUkonnDen. Man Bollto sie nach der Exposition

beim «weiten Eiotaacben in das Bad angefUir eine Minute darin lassen,

bis sie gleichmäTsig von der Lösang dorcbdrangen ist Sie entwickelt

dann so vollkommen wie eine Platte» die man nicht gewaschen hat.

In unseren ersten Yeisuehen gössen wir''ein wenig der SilberlSsnng

über die CoUodionhaut und eDtwickelten dann. Die Resultate waren

angenfigend. Die Entwieklnng war flaa und anr^;elm&fsig ond die

Platte sah unterexponirt aus. Wir Tersuchten eine andere Platte an

entwickeln, indem wir vorher ein paar Tropfen Silberlosang zum
Entwickler mischten. Die Entwicklung war gleich ntjafsig, aber die

Platte erschien wieder unterexponirt. Tauchten wir aber die Platte

in das Silberbad ein, und liefsen sie dort eine Minute lang, wie

es Mr. Huglies angegeben hatte, so bekamen wir vollkommene

Resultate und ein vollständig und gleichma,rf.ig exponirtes Negativ.

Ein anderer Fehler war Schleierbildung. Die Hauptur^ache der-

selben ist unreines destillirtes Wasser, ein Hauptgrund für viele pho-

tügraphische Fehler. Ich glaube, dafs auch die deutschen Photogiapben

gelegentlich aul destillirtes Wasser treffen, das sehr mit organischen

Substanzen verunreinigt ist, was daher kommen mag, dafs ee möglicher-

weise- in demselben Apparate dargestellt ist, den man anr Destillation

von Bssensen anwendet leb versadtte es neulich, mit einem sehr

alten Torrath destiUirten Wassers sensibilisirte Platten so waschen,

und ich erhielt einen allgemeinen Schleier. Als ich das Wasser einer

Prfifhng unterwarf, fand ich, dafs es offenbar organische SnbataDaen

enthielt; nachdem ich das Wasser mit fibermangansanrem Kali hehaa-

delt hattej gab es gute Bmltate.

Eine andere Ursadie der Schiderbildung beim Waschen von

nassen Platten hat Hr. Gordon beobachtet. Wenn man lichtempfind-

liche Platten, besonders die mit einem sehr bromreichen Collodion

gemachten, so lange in dem Silberbade läfst, bis sich das ganze Brom-

salz und Jodsais in Silbersalz umgewandelt hat. so genügt ein verhält-

nilsmäiaig kurzes Waschen; bleibt aber etwas Bromsalz oder Jodsalz

unverändert in der Haut zurück, so ist ein sehr langes Waschen nothig.

Wird die Platte unter solchen Urnständen nur wenig gewaschen, so

ist sie sehr wenig empfindlich. Wird die Platte aber sorgfältig ge-

waschen (unter Umständen ist es zu emptrhlen, sie einige Stunden

einweiciieu zu lassen), um die voUkomrneue Entfernung alier unverän-

derten Haloide zu sichern, so erlangt mau die höchste Lichtempfind-

Hehkeit. Aehnlicbe Unii^tande mögen bei nassen Platten mitwirken.

Wenn man die gewaschene nasf^e Platte sehr lange gesilbert hat, um
jede Spur von unverändertem Biomsalz und Jodsalz in Silbersalz um-

zuwandeln, so resultin eine Neigung zur Schleierbildung. Vortrefflich

in solchen Fällen ist die Anwendung des organischen Eisenentwicklers.

£äne andere Quelle von Fehlem verdient, dafii ich sie kim aor
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ffibre; sie betrifft aowohl das Waachen der trocknen als ancb der naesen

Platten; Mr. Sebaatian Davis, einer unserer aasgebildetsten Dilettan-

ten, betonte sie neulich als eine gewöhnliche Ursache von Punkten in

trocknen Platten. Bs ist beim Waschen mit destillirtero Wasser nicht un-

gewöhnlich, es aus einem Kruge an gie&en, indem man die Platte na-

tfirlich horiaonUl hilt; das Resultat ist, dafo die Stlberlösung auf der

Platte sehr verdönnt wird und daher ^n Niederschlag von dem in der

Lösung enthaltenen Jodsilber entsteht. Ist das Coliodion schwammiger

Art, so setaen sich diese Jodsilbertheilchen an die Oberfläche an und

verursachen unempfindliche Flecke and Punkte. Die Abhülfe ist sehr

einfach: man taucht die Platte nach dem Silbern suerst in eine ste-

hende Cavette mit destillirtem Wasser.

Drucke auf stumpfem Papier. — Albuminpapier dominirt

jetzt in der Photographie. fehlt aber nicht an Stimmen, welche

entschieden Ih uckpn auf stumpfem Papier in künstlerischer Hinsicht

den Vnrzii2; (mh räumen. Dahin cjehort auch mein Freund Mr. de

Constünt in Lausanne. Er hat viele .iahn- liiiiflurch einfache Papier-

drucke gemacht und pflegt sie zu lackiren, wenn er Glanz und Tiefe

wnnscht. Einige so behandelte Drucke haben sich 12 Jahre ohne

VerÄnderung oder Verbleichen gehalten.

Er hat mich neulich mit einigen Proben beehrt, welche in jeder

Hinsicht mit Albumindrucken den Vergleich aushalten. Einige von

ihnen lassen sich nur schwer von Albaminpapier untersoheiden, die

Oberflicbe ist gana glänsend, aber nach meiner Ansieht ist die Zeich-

nung besser. Ich aiehe die Wirkung von matt gelassenen Drucken

vor, wenigstens Ar viele Gegenstände. Die Drucke sind sart, krfiftig

und schön getont. Seine Verfahrnngsweise ist die folgende: Ein

gutes, starkes Arrowrootpapier wird in einem neutralen Sitberbade

von 8<| Stärke sensibilisirt, getrocknet und Ammoniakdimpfen 10 bis

15 Minuten laog ausgesetst, dann tief copirt and mit einem alten al-

kalischen, schwachen Goldbade getont; die Drucke werden Idcht

flbertont, daher sei man beim Tonen vorsichtig; die Fixirlösung kann

verdünnt sein, da das Bild, welches sich auf der Oberfläche des Papieres

betindet, schnell fixirt wird. Die fertigen Drucke uberstreiche man

mit einer lauen Lösong von Gelatine, ungefähr 7 oder 8f stark,

die man mit einem weichen Pinsel aufträgt, und lackire sie endlich

mit einem sehr feinen Pinsel, dessen Haare nicht so leicht loslassen.

Der Lack, den ich zu dieser Operation am passendsten gefunden habe,

ist der von M. Soehnee in Paris, welchen ich im Verhflltnifs von

3 Theilen des positiven zu 1 Theil des necjafivpn Larkf? mische.

Letztere Operation mnfs leicht und sorgfältig .ni-^Lri (Vitut we rden, um
Luftblasen zu vermeiden. Es ist dies Verfahren statt des Albumin-

processes sehr zu empfehlen für harte Negative, Portraits wie Land-

schaften. £6 kann vielleicht ein Einwarf gegen das Verfahren geltend
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gemacht werden, nSmlich dsfs die Operationen des Bestreichens mit
Greiatine und Lack dae Verfahren sehr in die Länge siehen, dodi dGrfIte

ee doch weniger amstlndlieh seto ab der Pigmeotdruck.

O. Whtrton Simpion.

Malerische Kliecte in der Photographie.

Fingerseige ffir kfinstlerische photograp bische Arrange*
ments.

Nach H. P. ItoMnaon.

Man hört oft im Leben den Gemeinplatz: ^Malerische ünordnung*

und Manche folgern daraus, dafs jedes bunte Quodlibet von Gegen-

ständen malerisch sei. Wieviel Thotographen dieser Ansicht huldigen,

wollen wir hier nicht untersuchen. Uns ist einer vorgekommen, der

in seine Landschaften zur ^Hebung des Bildes'* alles Mögliche hinein-

schleppt Er liefe womöglich Hok anfahren, warf Steine und abge-

brochene Zacken in den Vordergrund, der Schubkarren snm Transport

der Apparate mafste natQrlich aach herhalten nm das Bild so föllen, er

wühlte sogar, wenn ihm nichts weiter aar Disposition stand, die

Brde im Vordeigrande auf, blos um die Ansiebt ^malerisdi*^ so machen.

£s gehört schon eine vorgeschrittene Ennstbildting daso, nm ein-

seben Btt lernen, dafis anordentlich nnd malerisdi aiu^ nicht entfernt

identlsdie Begriffe sind. Bs ist langweilig nnd nnmaleriscfa, wenn
die Qegenstfinde im Bilde steif symmetrisch wie eine mathemaUsche

Figur geordnet sind, a. B. die Heiligenbilder der ältesten Malerschulen,

inmitten die Gottesmutter, reidits sechs Apostel, links sechs Apostel,

aafmarschirt wie Liniensoldaten, steif und ledern, und nicht blos

symmetrisch in Bezug auf Standpunkt, sondern auch auf Haltung der

Hände, Füfse und Köpfe: die linke Seite des Bildes genau das

Spiegelbild der rechten. Diese steife Symmetrie war für die Heiligen-

bilder so sehr zum Gesetz geworden,* dafs man Tizian der (Jottes-

lästerung zieh, als er sich eine freiere Anordnung auf sf'inern misterb-

licheu Gemälde Maria Ilimnn Ifahrt erlaubte. Es ist ebenso tadeinswerth,

wenn selbst bei freierei Amüdnung gewisse geometrische Figuren,

sei es in Linien, sei es in Licht- und Schattenmassen, aufTällig her-

vortreten. Die steifen Formen unserer modernen R<)cke, Kragen

u. dgl. sind hier schon störend genug. Schrecklich daher, wenn der

Arrangeur diese noch willkürlich vermehrt durch Sägebockbeine und

rechtwinklige oder cylindrische Umrisse an Rumpf, GUedern und

Draperieen. Der Brustkasten siebt auf vielen Bildern wirklich wie

ein Kasten ans.

So sehr solche Verstölse an meiden sind, so muls dennoch in
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der KuDtt, ttodi mehr als in andern Gebieten, Ordnung herrschen,

d. h. eine gewisse Regelmäfsigkeit, auf welche wir schon in frfiheren

Capiteln hingewiesen haben (s. 8w 147), und wer diese verstanden

hnt, wird wissen, dafii da^enige, was Laien malerische Unordnung
nennen, eher den Namen malerische Anordnung verdient.

Man wird sagen, dafs der Landschafter selten Gefahr laufen wird,

in Steifheit zu verfallen. Das geben wir zu, doch vt'issen wir Bilder

genug, namentlich von Architekturen, wo dreieckige, viereckige

und noch eckigere Schatten inassen bunt über das Bild hinweglaufen

und es so unruhig Tnachen, dafs man die Hauptformen des (4ebäudcs

beinah^^ nicht mehr erkenn n kann. Der Landschafter ist hier zuweilen

zu entschuldigen. Es läist sici> die Natur nicht nach Belieben zurecht-

arrangiren. Im Berge- und Felsenversetzen hat selbst Muhammed
schlechten Erfolg gehabt.

Anders ist es aber im Portraitfach , hier hat man freie Dis-

positiou über Linien, Licht und Schatten; laufen eine Anzahl Con-

tonrlinen in unschöner Weise parallel, so kann man leicht den

Körper «nderB poaen oder mit Bfilfe der Draperie entgegengeaeCit

fnUende Linien (s. S. 14$ u. s. f.) schaffen ; noch Requisiten and Hinter^

grund können hier erfolgreich mitheMen. Ffir Denjenigen, welcher

Yeretindnifo fflr Linienhamonie and Schönheit bat, giebt es hier eine

FftUe von einfachen HUIsmttteln, und erstaunen mnb man, wie sehr

dieselben vemachlissigt wurden und noch werden. Lange Jahre hin-

durch wurde ein vollkommen eintöniger grauer Hintergrund als der

denkbar schönste gepriesen, d. h. er mnfste auch recht eintönig sein;

wehe, wenn er Licht- und Schattenabstufung zeigte, das war Todsönde.

Da kam Adam Salomon, der photographische Rembrandt, und

machte Hintei^rQnde, die auf der Schatten sei t«^ des Fortraits hell, auf

der Lichtseite dunkel erscheinen,

die nach den Ecken zu sich dunkel

zustufen; und jetzt jubelt alle Welt

dem früher verpönten Hintergründe

Beifall /n.

"Wir geben hier zur Belehrung

die Skizze eines Fortraits mit

eint Ui al I modischen Hintergrunde,

man kann, abgesehen von letzterem,

daran noch mancherlei lernen, was
man nicht machen soll. Dafs die

Figur an dem Hintergrund klebt,

kann man freilich an dem Holx-

schnitt nicht so gut deutlich machen.

Wosa ist aber denn der leere

Baum rechts? Um dem Yisiten-
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kartenformat gerecht zu werden, ist die Antwort. Dftb mit einer andern

Pose: die Figur mehr Face, die Beine herumgenommen, dasYacuum leicht

ohne Anwendung von Requisiten hätte beseitigt werden können, ist klar.

Eine Hand auf dem Knie, die andere auf dem Tisch, ist eine

Lieblingspose vieler Photographen, die von hundert sitzenden Figuren

beinahe neunzig zeigen. Aber angenommen, dafs die gezeichnete

Pose aus gewissen Gründen hätte beibehalten werden müssen, so

hätte dennoch den so auffälligeo Fehlern in diesem Bilde abgeholfen

werden können.

In dem Bilde laufen eine Menge Hauptlinien fast in derselben

Richtung (Menschenbeine, Stuhlbeine, überarm, Rockkragen, Lehne),

ohne durch entgegengesetzt laufende Linien im Gleichgewicht gehalten

SU werden; rechts ist leerer Raum, während links eine Vase und risch

den Baum verengen nnd das Auge von der Haaptsache ablenken.

Man setse den Tisch mit Vase rechts nnd man hat schon viel ge-

wonnen, der leere Baum ist geföUt nnd doch nicht fiberffillt; die ge-

raden Linien des Tisches bilden einen Oegensati an den einförmigen,

parallelen krummen Linien der Blgor. Das Qtmate bekommt mehr
Halt. Dab die monotonen nnd ohne Noth parallelen Linien in der

Figor unschwer bitten rermieden werden können, ist leicht einsnsehen.

Wieder mnls hier Adam Salomon genannt werden als Muster, wie
man durch fein angepafste Draperie die Monotonie von Linien ange-

nehm unterbrechen kann. Man bilde sich aber etwa nicht ein, dab
durchaus alle parallel laufenden Linien an der Figur aus dem Bilde

heraus mSssen; man lasse davon stehen, was organisch nothwendig

ist, man vermehre aber die vorhandenen nicht unnöthiger Weise, wie

es der Autor obigen Bildes getban hat.

Nun zum Contrast noch ein

anderes Bildchen nach einer

Skizze von Paton. Wie schön

ist hier das Gleichgewicht der

Linien eingehalten; die nach

links fallenden Linien des Kör-

pers linden ihren Gegensatz in

den nach rechts fallenden Linien

de»' Arme. Der Strauch zur

Rechten findet seinen Gegen-
sats in den beiden Bfinmen cur

Linken, ein paar Gegenstände

rechts im Vordergründe scfalie-

fsen sieh mit der Figur unge-

zwungen SU einer pyramidalen

Anordnung «Mammen, nnd
glücklich ist das Halbdunkel des

PIg. 4S.
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Baumschlages verwendet, um im angenehmen Contrast das let.cbtende

Köpfchen abzuheben. Wie die Locken des Ktodes einen vielleicht zu

eckigen Schulteransatz verdecken und in den über die linke Schulter

fallenden Haaren ihren artistischen Gegensatz finden, durfte dem auf-

merksamen Beschauer trotz der UuVollkommenheit des üoicschnitts

nicht entgehen.

Ist da U n Ordnung ? Nein Anordnung! Letztere darf u i e fehlen,

aber, und das ist das iirofse Geheimnifs in der Knn?»t, man darf sie

nicht herausuierke n , sonst erscheint das Bild gezwungen, es sieht

künstlich aus, aber nieht künstlerisch. Der Künstler mufs es

verstehen, seine Mittel zu verstecken, sonst ist er ein Stümper, ein

Solcher macht vielleicht ein Kunststück, aber kein Kunstwerk. V.

Winke über Portraitlinsen und wie man sie

anzuwenden hat.

Yoo J. H. Sallmeyer.

Der Erfolg beim Portraitiren hängt wenigstens grofsentheila von

der rechten Wahl und eigenen Anwendung der Linsen ab.

Ich habe die Absicht, ein paar Winke über diese swei Punkte

EU geben, und sie werden dem Anfänger hoffentlich von ein^em
Nutzen sein.

Die Portraitlinsen sind mehr oder wenij'pr liclitstark , wie ihre

Durchmesser gröfser oder klcMiu^r sind, odci- wie ihre Brennweiten

kürzer oder länger sind. Die Brennweite einer Luise bestimmt die

Gröfse des Bildes und der Durchmesser die Schnelligkeit der Wirkung.

Nachdem man das Format des aufzunehnieudou (jegenstandes

bestimmt hat, ist der zuiiäclisi zu bestimmende Punkt die passendste

Brennweite der Linse. Dies schliefst Jedoch ein, dafs man zuerst die

Entfernung bestimmt, in welcher der Gegenstand placirt wird; denn

wie jeder Pbotograph wei&, nimmt das Bild dadareb, data man die

Linsen dem Gegenstand nfibert, an GrÖfte sn, und rice versa. Was
ist denn aber die beste Bntfemung, in welche der G^enstand von der

Linse gestellt worden muls? Als Antwort auf diese FVage kann mit

Sieberheit behauptet werden, dafe es nicbt weniger a]s ungefübr

12 Fdb, nicht mehr als nngefiibr 35 Fuls sein sollten; denn ist sie

kleiner, so wird das resnltirende Bild weniger scharf am Bande, und

was PerspeetiTe betrifft, f<^erhaft sein, weil die es erseugende Linse

on einem au Jcorsen Foeus ist, oder weil sie einen zu grofsen Winkel

einscblielst; ist die Entfernung grdlser als 2d Fuis, so wird das Bild
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wahrscheinlich flach erscheinen.*) Dies ist die Schuld unserer At-
moephäre, welche selteD ToUstfindig klar and durchtiditig ist, besondert

in gröfseren Städten.

Eine mittlere Entfernung von 18—20 Fufs ist vielleicht die beste,

welche man wählen kann. Die Portraits in Visitenkartenformat, welche

nieist'^ns mit Linsen von einer Brenmveite, die diese Entfernung er-

fordern, aufgenommen werden, erscheinen im Aligemeinen ab die am
besten durchgearbeiteten, was Definition und Perspective betriüt.

Man wähle für eine Entfernung von ungefähr 18 bis

20 Fufs eine Linse von doppelt so grofser aeq ui valenter
Brennweite als die längste Seite der Platte vom gegebenen

Format; also für 4-^^X3^ l'latten (Visitenkartenformat) sollte die Brenn-

weite 8 biä 9 Zoll, für eiijc (>X 6 Platte (Cabiuetformat) 12 Zoll, für

10X8 Platten 20 Zoll sein.

Ich kann aar Bestätigung hiervon erwähnen, dab Herrn Salo-
nion*s reisende 10x8 Fortrails mit einer ^Zoll Brennweite halten-

den Linse au^nommen sind.

Nacbdem man so die Brennweite der Linse für eine Platte von

gegebenem Format gewählt hat, erfordert sanfiehst ihr DiirchmessMr

oder die Schnelligkeit der Wirkang Beachtaog.

In Hinsicht auf diesen Gegenstand wfinscht natfirlidi jeder Pbo-

tograph, nicht nur eine Linse sa besitaen, die schnell arbeitet, sondern

dafs dieselbe auch ein flaches Feld haben sollte und eine grofse Focua-

tiefe und Randschärfe gäbe, dabei übersehen die meisten, dafs diese

Eigenschaften vollständig einander entgegengesetzt sind, denn der-

jenige, welcher gröüsere Schnelliirk<>it wünscht, braucht eine gröDsere

OefFnung und mit dieser wächst die Randunschärfe, die Feldkrümmung

und der Mangel an Tiefe. So wird von zwei aplanatischen Linsen

derselben Brennweite, die eine mit 2 Zoll Durchmesser die doppelte

Tiefe haben als die andere von 4 Zoll Durchmesser, während die

letztere hingegen viermal schneller arbeitet.

Oder wiederum wird von ;^wei Linsen von derselben Lichtstärke,

d. h. demselben Verhäitnifb vom Focus zur Oeffnung, die eine mit der

doppelten Brennweit-- der andern nur ein Viertel ihrer „Tiefe* haben;

z. B. eine Visitenkartenlinse von ungelaiir 9 Zoll aequivalenter Brenn-

weile und 2} Zoll Üellnung, mit welcher man eine Karte auf 20 Fufs

fintfernung macht, würde die DeeoraHonsgegenstände, 18 Zoll nach

vorne and 1 8 Zoll nach hinten von dem scharf eingestellten Punkt an

gerechnet, genügend scharf seichnen oder wird eine Focnstiefe von

*) Besitzer knner Ateliers werden gegen dicee Dallmeyer'edica Zahlen

mancherlei einzuwenden haben. Dennoch ist ^cllon seit längerer Zeit naiiKiitlich

von Seiten der KUnstlerphutogriipben daa fehk-rbAftc in der Anwendung i)«meuUicb

so kurzer Distiinzen und eines zu grebm Gesielitnrinkali siiarkMiiit* Wir «riir-

terten diesen Punkt bereits im III. Jahrg. & 186 imaeKr Zeataehrift.
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mehrere Wochen. Folgende Bedingungen des Gellugeus sind zu mer-

ken: Üm Empüadlichkeit zu erhalten, ist ein Üeberschufs von Silber-

salz nothwendig, die Haltbarkeit wird aber um so mehr vermindert,

je mehr Silbersaiz angewendet wird. Ist wenig Silbersalz im Collodioii

enthalten, so dauern sie sehr lange auü; »iud sie trocken geworden,

80 ist jede TendeiUB zum Schleiern verschwunden und kann dann die

voiber ezponirte Platte lange (diite GefiJir eteben bleiben; ja nach

vollkommenem Ttockenwerden hat nicht einmal daa Licht mehr ran*

derliclie Wirkong daraa^ ein Umstand, der für Landechafteiphotographie

von Yortheü werden dorfte. (Nach Fhilad. FhoCogr.)

Mittheiluiigeu aus dem photographi sehen Atelier

der Königl. Gewerbe -Akademie.
Nene Erfahnmgen im Pigmentdrnck.

In vorletzter Nummer theilte ich eine der interessantesten Beob-

achtungen mit, welche ich im Laufe unserer Experimente im Pigment-

drark c^«^macht habe, nämlich die Möglichkeit des Uebertra^ens
oime Gelatine. Damals zweifelte irh noch andern praktischen Er-

folg der Sache, es erschien mir last unglaublich. Jetzt ist durch acht-

wöchentliche fürtgcf^t'izte Ex [1 rimente, in denen Hunderte von Bildern

mit vollkommenstem Erfolge dargestellt und ohne Gelatine übertragen

wurden, die Sa(^e festgestellt und ihre Bedeutung lur die ir'raxis

aufser Zweifel.

Ersparnifs von vier unangenehmen Operationen : Herstellung, Fil-

triren und Aufstreichen einer Gelatinelösung und des langwierigen

Trocknens d^selben, Yermeidang der dabei oft onterlnnienden Fehler

der Bliscbenbfldung und des schwierigen Ablösens» das sind die Er-

rungonsdiaCt«! dieser Beobachtung.

Nur iweimal ereignete es sich, dais eine Post Bilder nnr schwioig

sich nach dem Aufetreichen mit Henain '^ablöste und einzelne Bildthdl-

eben am Kautschuck sitsen blieben. Ich ermöglichte aber dennoch die

glfickliche Ablösung dnrcb tfichtiges Einreiben mitBensin von
beiden Seiten. Daa sweite Mal half auch dieses nicht, ein Theil

der Drucke riDs beim Ablösen; schon beim Aufheben einer Ecke (nach

dem Benzinisiren) merkte man das schwierigere Heruntergehen und

das Abreifsen einzelner Bildtheilchen. Als ich dies beobachtete, hielt

ich sofort mit weiterem Ablösen an und legte sämmtliche Drucke in

eine Schale, beschwerte sie mit einem dicken Spiegelglas als Pressung,

gofs Benzin bis zur Höhe des Glases auf und lieCs die Bilder ordent-

lich durchw^eichcn. Um das Verdunsten des Benzins zu verhindern,

stellte ich die Schale in eine zweite grnfse Blechschale, füllte diese

i( Zoll hoch mit Wasser und stülpte über die innere Schale verkehrt

S4
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eine andere so, daCs deren Ränder in Wasser tauchten. So war die

Ben2inschale hermetisch abgesperrt. Nach «ehn Miauicu langem
Weicheu luateu sich die Bilder ohne allen Schaden ab.

Der Benxinverbranch ist hierbei fiulserst gering und kommt bei

dem billigen FnSge desselben gar nicbt in Betracht

Nalfitlich ist dieses Verfahren die ultima ratio, su der man nur

dann seine Zufludit su nehmen braudit, wenn es aof gewöhnliehem

Wege nicht geht

In den letsten Tagen gelang es mir aber, die Ursache des

schlechten Loeldsens einzelner Bilder aafsofinden. Dieselbe liegt an

der Qaalitfit der benatsten Kautsch uckbogen, sowie der Eant-

sdiaddöBiuig. Nicht alle Ejtutschudcsorten und wenn sie skh noch

so vollkommen in Benzin lösen, geben ein gutes Präparat, and es wird

daher Pflicht der Händler photograpbischer Artikel, diese Sachen, ehe

sie dieselben verkaufen, auf ihre Brauchbarkeit an nntersucben, ähn-

lich wie es mit CoUodion, Alhutiiiiipapier u. e. geschieht.

Ist die Qoidität des Kautschuckbogens und der Kautschncklosung

die richtige, so ist es nur nöthig, die Bilder auf der Seite des Kaut-

schuckbogens SU bensinisiren, sie springen dann förmüch unter der

Hand los.

Einen anderen grofsen Vortheil hat aber das Üebertragen ohne
Gelatine ergeben: das ist die gefahrlose Anwendung der gewöhnlichen

Satinirni aschine.

Beim Üebertragen mit Gelatine hatte ich mit der Satinir-

mascbine häufig Unglück, die Bilder wui den zerquetscht, unscharf oder

ganz zerstört, deshalb nahm ich meine Zuflucht zur Presse wie Cherril,

der ähnliche Beobachtungen machte. Das Üebertragen ohne Ge-
latine machte sich dagegen mit der Waise gans vortrefflich und
ohne den Bildern auch nur im Geringsten Gefahr an bringen. Bedin-

gung ist aber eine sehr schöne, gleichmafäig gehende Waise. Folgendes

ist die beste Manier: Auf der Stahlplatte kommt ein ier&cher glatter

Oarton, darauf eine Fils- oder Tuchplatte, swischen beide legt man
das circa mne Minute in Wasser getauchte und unter Löschpapier rasch

abgetrocknete weide üebertragungspapier, darauf das entwickelte Eant>

schuckbild; man drfickt es mit der Hand glatt auf, legt den Iiis auf,

darüber noch ein Stuck Carton und läfst durch die Alaschine gehen.

Binmaliges Durchgehen genügt.

Für kleinere Bilder ist, beiläufig gesagt, die Presse bequemer.

Die aufgewalzten Bilder trocknen sehr rasch und können binnen Stunde

schon mit Gerbelösung (Chromalaun 1:300) fiberstrichen werden.

Besser ist es aber, die. Bilder voUstfindig in Gerbelösung einzu-

tauchen, circa 1 Minute lang, dann in mäfsiger Temperatur, circa 15*,

zum Trocknen autzuhängen. Dies währt 1 Stunde, dann können sie

mit Benzin abgelöst werden.
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Nun ist aber noch ein Vortheil bei dem Uebertragen ohne Gela-

tine, nämlich der, dafs die abgelösten Kautschuckbogen wieder be-
nutzt werden können. Mit Bedauern sah ich in Braun 's Etabh'sse-

raent die abgelösten Kautschuckbogen in den Ofen wandern und mit

Bedauern warf ich dieselben früher selbst weg. Nach Auffindung des

neuen Uebertragsprocesses ohne Gelatine versuchte ich, durch daa gute

Ansehen der abgelösten Kautschuckbogen verfuhrt, deren Anwendung
aufs Neue und — sie glückte vollkommen.

lieber eine photographische Landschafts -Reise.
Von Philipp Remels.

(Fortsetzung und Schlura.)

IL

Im Nachstehenden will ich versuchen, meine Erfahrungen nber

Reise -Einrichtungen zur Landschaftsphotographie , sowie über das

praktische Arbeiten selbst mitzutheilen. Eine der ersten Hauptbedin-

gungen ist eine starke, solide Einrichtung des Zeltes, der Camera, der

Plattenkästen u. s. w. Bei der grofsen Menge Gepäck, die man nöthig

hat, darf es auf einige Pfund mehr oder weniger nicht ankommen.

Alles mufs danach eingerichtet sein, Wind und Wetter, Hitze und

Kälte ein halbes Jahr auszuhalten; mit Reparaturen kann man sich

auf der Reise nicht gut abgeben.

Was das Arbeitszelt anbelangt,

habe ich unter den bekannten

Einrichtungen desselben noch

keine gefunden, welche für eine

lange Reise genügen könnte.

Alle sind zu leicht construirt und

gegen einen heftigen Wind nicht

hinreichend vor dem Umfallen

geschützt. Ferner verlangen die

meisten eine zu grofse Grund-

fläche zum Aufstellen. Diese ist

im Gebirge manchmal äufserst

rar. Das von mir benutzte Zelt

ist von L. Herzog in Bremen

construirt worden. Das We-
sentlichste des ganzen Zeltes ist

die zum Transport der Appa-

rate und Chemiealien erforder-

liche Kiste. Dieselbe wird auf-

geklappt und vier Beine von starkem Holz angesetzt. Oben wird

ein zusammenklappbarer Eisenstab a in angebrachte Hülsen einge-
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scboben und dueh die StSbe hh bdMgt üeber dieae Stibe irird

fan Zeitlich geworfen und mit Haken an den an der loste angebrach-

ten Oesen eecc*,, oben, unten nnd an beiden Seiten befestigt Das
Zelttneb tnolb an den Rändern doppelt sein, nm im Innern der Kiste

ebenfalls in gleicherweise angehakt werden aakdnnen. Das Zelttnch

hat am unteren Theile eine Oeffnung, der Operateur Icriecht hinein

nnd bindet sich dasselbe um den Leib lichtdicht fest. Bei d ist in der

Kiste eine verschliefsbare Thür, hier ist durch gelben Waehstaffet ein

Fenster angebracht. Das Zelttucb macht man am besten ans sogenanntem

Gnmmizeng, die Haken werden mit Gummibändern daran befestigt.

Oben bringt man in dem Tuche ein gelbes Fenster aus Waehstaffet an.

Dieses Zeit steht fab<'lhaft fest, bietet vielen Arbeitsraum dar und

hat »chlicfälich noch das Gute, dafs sich darin arbeiten läfst, ohne

einen Tropfen Silber oder andere Flüssigkeiten auf den Boden fallen

EU lassen. Ich habe auf dem Marmorfufsboden des Berliner Museums

tagelang darin gearbeitet, ohne einen Fleck befSrchten zu brauchen.

Auf meiner Reise habe ich bei Auiiiahmen in Städten das Zelt stets

in meinem Zimmer im Hotel aufgeschlagen. Alles, was am Zelte ist,

mufs möglichst solide gemacht werden, damit dasselbe etwas Ordent-

liches aushalten kann.

An Apparaten fHhrten inr fSr Stereoskopbilder swei Stück mit:

einen Apparat mit sdmellarbdtenden Portraitkdpfen nnd tinen mit

Weitwinkellinsen. Die DaUmejer-Gamera, die wir fflhrten, war von

ansgeseichneter Arbdt und fast unverwAstiieh sn nennen. Als Weit-

winkeUinse kann man Pantodcop nehmen, ich radie aber ja nicht

No. 1, sondern No. 2. Das gaos kleine Pantoskop No. 1 giebt Ar
Stereoskop ein Tiel su kleines Bild» ein Höher- oder Tleferstellen der

Otjeetire an der Gamem ist schlechterdings unmöglich, weil man das

Sonnen, d.h. das Eintreten des Bildkreises auf die Platte, yermeiden

mafs. Ueberhanpt giebt Pantoskop No. 1 lange nicht die schönen

brillanten Bilder, die man mit grofseren Pantoskopen erhält. Unsere

kleinen Pantoskope gaben die Mitte des Bildes voUstfindig yerbranntf

während die R&nder noch ganz klar waren. Wir schickten unsom
Pantoskop-Apparat nach Hause und liefsen uns den im September-

Hefte 1867 der Photogr. Iliktheilongen beschriebenen Weitwinkel-Ap-

parat von Dallmeyer kommen, der sich so trefflich bewährte,

dafs wir mehr als die Hälfte unserer Bilder damit aufnahmen. Dall-

meyer «jiebt an, dafs der Apparat mit viel grofseren Blenden gebraucht

werden kiuin, als bei anderen Weitwinkellinsen der Fall ist; dies

.stimmte bei den von uns gebr;ni( [nt ii Objectiven nicht ganz. Um
die feine Randschärfe der Pantoskopbilder zu erzielen, mul'sten wir

fast ebenso stark, abblenden , wie bei den Pantoskopen. Den Licht-

fleck in der Mitte des Bildes giebt die D allmeyer 'sehe Weitwinkei-

linse nicht, wenigstens hat sich bei mehreren Hundert Aufnahmen
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nicht die Ahnung eines Flecks gezeigt. Der Bildwinkel stimmt so

ziemlich mit dem des Pantoskops überein. Ich mache hier aufmerk-

sam auf die leichte Zerbrechlichkeit der neuen Dallmeyer -Linse: Die

vordere Combination derselben ist von sehr dünnem Glase. Bei einer

raschen Fahrt auf steinigem schlechtem Wege zerbrach uns eines der

Gl&ser, so dafs wir fortan mit einem Objectiv arbeiten mufsten.

Statt der Deckel der Portrait-

köpfe brauchten wir einen Dali

-

m eye
r
'sehen Momentverschlufs,

welcher manchem derLeser schon

bekannt sein wird. Derselbe be-

steht aus einem Holzkasten, der

auf die Objective angesetzt wird,

und in dem eine Rolljalousie an

zwei Schnüren auf- und nieder-

gezogen wird. Die Rolljalousie

geht oben über eine Rolle. Ver-

mittelst dieser Vorrichtung kann

man durch geeignetes langsames

oder rasches Ziehen die Platte

verschieden exponiren : den Him-

mel und die ferne Landschaft

ganz rasch, den nahen Vorder-

grund aber beliebig lange, ohne

das Ziehen an der Schnur un-

terbrechen zu brauchen. Bei

vielen Landschaftsaufnahmen ist

dies rasche Exponiren des Him-

mels und das längere des Unter-

grundes von grofser Bedeutung,

besonders bei solchen Ansichten , die eine ziemliche Ferne haben.

Würde man hier mit den Deckeln exponiren, so müfste die Belich-

tung eine mittlere sein. Der mittlere Tbeil des Bildes würde richtig

erscheinen , während der Himmel und die stets etwas duftige Ferne

total verbrannt sind, und der ganz nahe Vordergrund, wenn er, wie

meistens, aus Laubwerk besteht, noch kein hinreichendes Detail hat.

Durch das kurze Belichten des Himmels kann man die schönsten na-

turlichen Wolken erhalten. Die Bilder, die man durch das beschrie-

bene Exponiren erhält, sind von ganz prachtvoller Stimmung; manche

ßeleuchtungsfehler, die man auf vielen Landschaften erhalt, lassen sich

hierdurch vermeiden. Ich rathe jedem Landschaftsphotographen, sich

diese Vorrichtung auch für gröfsere Apparate einzurichten.

Was das Stativ anbelangt, so wähle man ein solches, welches

recht feststeht, also einen ziemlichen Wind ohne Wackeln aushalten
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kann, and jedenfaUs 4 Fnts hoeh ist Die letstere Bedingung ist be-

sonde» bei Anfoahmea in StSdten erfoiderlicfa.

Das BOrgfaltige Plattenputsen ist aof der Bdse noch n5lli%er als

an Hanae im Atelier. Wir pntsten oneere Platten Abends Im Hdtel

vor and nahmen das Pataaeng stets mit. Mandmial werden die

Platten feacht ond da ist es nan unitmgftnj^eh notbwendig, dieselbeii

vor dem Verwenden nochmals absareiben.

Ueber die (%emicalien aar Iduidsehaftsphotogri^hie Übt flieh

nur wenig sagen; arbeiten dieselben im Atelier tadellos, so werden

sie anch fSr Landschaften genügen.

Das Collodion nehme man alkoholreich und ziemlich stark jodirt

nnd swar mit wenig zersetzlichen Jodsalzen. Vor Allem darf es nicht

zu flau arbeiten, sondern mufs gleich beim Entwickeln eine ziemliche

Decke geben. Auf der Reise filtrire man das Collodion alle Tage*).

Das Silberbad (1:10) arbeite man sich vorsichtig ein, man halte es

möglichst jod- und säurefrei. Man jodirt dasselbe am besten, indem

man eine mit Negativ - Collodion , welches dnrrh .Todfinrtnr rntli ge-

färbt ist, übergossene Platte länöjere Zeit hineinstellt. Dadurch bringt

man es zum Stimmen, ohne Salpetersäure zusetzen zu brauchen. Auf
der Reise mufs der Photograph auf das Silberbad sein Hauptaugen-

merk richten: sorgfaltiges Reiuhalten des Bades sowie der Gövette

nnd des Hakens ist unerläfslich. Das Bad mufs alle Tage filtrirt

werden. Merkwürdig ist es, wie lange mitunter ein Bad ausbält. Im
ersten von mir benutzten Bade, welches etwa 2j Pfd. betrug, wurden

350 gute Stereoskopplatten gemacht, ohne Silber auzosetsen oder son-

stige Änderungen damit Torsonehmen. Ein Bad, weldies ich q»ftter

gebrauchte, arbeitete noch recht gnt, als es 1:25 stand. — Bei dieser

Gkl^nheit will ich noch einmal auf die soviel besprochenen Trocken-

flecken sarfickkommen, jene moosartige Aossdieidang, Welche bei ge-

naner Bedchtigang der inficirten Platte schon vor dem Entwickeln

siditbar ist und dann beim Uebergielsen des Henrorrafers sieh als mthr
oder weniger starke Süberredoction markirt Dieselben rShren nadi

meiner Ansieht fiist nnr ans der Gassette her* Das Silberbad greift

mit der Zeit das Hola der Cassette an$ es tnlden Mi im Holse, beson-

ders an den Ecken, organische Silberverbindongen , welche an der

Platte hinaufsiehen, wenn dieselbe sich längere Zeit in der Cassette

befindet. Man vermeidet diesen lästigen Fehler sehr gut durch vor-

sichtiges Reinhalten der Cassetten und durch öfteres Bestreichen der

Ecken derselben mit gewöhnlichem Negativlaek. Der Lack dringt

nicht so tief in das Holz ein, wie geschmolzenes Paraffin, welches

Dr. Vogel an diesem Zwecke vorschlfigt, und schütst die Oberflfiche

*) Dies ist langweilig. Wir tangen lieber dae voa der Platte ablaofende in

•Iner M|Mnite& flMcba auf. Auf dies« Wfi4t bleibt du CollodioB d«r GierBflaseh«

imner Ttia* Ked*
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des Holzes besser rot dem Angreifen durch die Silberldsaiig. Auf

meiner Reise habe ich mit Trockeoflecken eigentlich gar nicht za

kimpfen gehabt. Die Platten haben sich 40— 50 Minuten und noch

iSoger gehalten. Wenn scbliefslich die in der porösen Schicht befind-

liche Silberlösung durch die Verdunstung so concentrirt geworden ist,

daTs dadurch das Jodsilber angefressen wird, dann erst treten Trocken-

fehler auf, die nicht zu meiden sind. Je nach dem Arbeiten bestreiche

man die Ecken der Cassetten alle 2 bis 4 Wochen mit Negativlaclt' ).

Statt der Pyrogaiiussäure-Verstärkung ziehe ich die mit citroneii-

saurem Eisen und citronensaurem Silber vor; dieselbe giebt die tiefen

Schatten besser und erlaubt es, mit wenig Wasser operireu zu können.

Nach dem Entwickeln ubergiefse man die Platte, ohne zu waschen,

mit der citronensauren Silberlösung (1 Silbersalpeter, 1 Citronensäure,

1 Alkohol, 4ü Wasser) und dann mit dem citronensauren Eisen (1 Ei-

senvitriol, 1 Citronensäure, 1 Alkohol, 40 Wasser) und verstärke mit

dem Gemisch, bis das BÜd hinreichende Kraft hat. Dann wird ge-

winart Zum Blxiren («the ich auf der Beise Cyaul^aliam an neh-

man, weil man eben&Us nur wenig Wasser liierbei aam Spülen ge-

braocht Die ferti^n Platten ladcirten wir fast immer an Ort and

Stelle nnd erwärmten dieselben womSgUch in der Sonne.

Zorn Schlols will ich noch mdne Ansichten über die Yerwend-

barkeit der Tkockenplatten auf der Landsdiaftsreise mittheilen. Simmt«

liebe Trock^Ter&hren, die idi kenne, leiden an dem Uebelstande der

Unsicherheit: wenn auch einige Aufnahmen gerathen, andere mifelingen

wieder. Dies allein macht die TrockenplatCen für obigen Zweck schon

nnTerwendbar, denn auf einer Tour mnfii man sicher sein, nicht eher

einen Ort zu verlassen, als bis man die erforderlichen Aufnahmen

alle fix and fertig bei sich führt. Wie unangenehm es ist, nach dem
Trockenplatten-Entwickeln mehrere Bilder unbrauchbar zu finden und

noch einmal zurück zu müssen, haben wir auf unserer Reise bitter

empfunden. Ueberdies werden eigentliche Landschaftsaufnahmen aut

Trockenpiatten nie so schön, wie auf nassen Platten. Das Präpariren

und Entwickeln von 12 Trockenplatten nimmt auf der Reise mehr

Zeit weg, als das Fertigen von 24 nassen Aufnahmen. Läfst man sich

die Trockenplatten von Hause schickten, so verursacht das viele Kosten

und noch gröfsere Unsicherheit. Die einzige Verwendung derselben,

die ich unter Umständen für praktisch halte, ist für Architekturen,

besüuders in belebten .Städten. Die vorbeiziehenden Personen und

Wagen verursachen bei nassen Aufnahmen, die rasch geniaciit werden

müssen, Fehler auf den Bildern, bei Trockenplatten kann man leicht

so lange exponiren, dafs dies verschwimmt.

•) Di*> m o o<! artiiren Flecke sind obne Zweifel r«i>«ett^r)f>hler, sie zeigen aich

gewöhnlich aa der unteren Seite der Platte. Die m a r m o r artigen Flecice aber,

wekh« am ob«aTM d«r JPIatte aatfMtoD, §uu aadflnr Nalur, « tSmä'tignA'
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Dr. VogeTs Photometer.
(Fortfetziiüg und Schlnfs.

)

Ich lege im Dunkeln zuuächst Papier ia sämmtliche Rahmen,
welche ich copireii will. Gleichzeitig mit dem Photometer werden
sie ans Lidbtt gebracht; nachdem dasselbe auf den Copirgrad der dfln-

nen Negative gestiegen ist, werden die ersten hereingenommen oder
zu^^edeckt oder umgedreht, dann die zweiten, endlich die letzten; das
Ganze ist eine Arbeit von wenigen Minuten bei gutem Wetter.

Man muls dann sehr aut das Fbotometer aufpassen, um sofort zu-

decken an können. Ich habe dfinne Negative bei heiterem Himmel
lOmal in der Stunde hemntercopirt. Sind sämmtliche Rahmen her-

eingenommen, 80 werden sie von Neuem „beschickt" (Papier eingelegt)

und das Copirgeschäft beginnt von Frischem. Ist man sehr pressirt

und will man auch keine Minute verlieren, so nimmt mau tür jede
Sorte Negatire (fSr die dfinnen, mittleren nnd dicken) ein Photometer,
das heifst also für gröfsere Geschäfte drei.

Nun ist aber noch die Empfindlichkeit des Pigmentpapie-
res in Betracht zu ziehen. Diese ist verschieden. Amerikanisches
Papier ist 2. B. fast nocii einmal so empfindlich wie englisches.

Bekommt der Photograph ein Papier voa anderer Empflndliebkeit»

so sind seine alten Copirgrade für dieses nicht mehr anwendbar;
es ist aber leicht, nach einem einzigen Versuch die Copirgrade sfimmt-

licher Negative für das neue Instrument durch eine simple Addition
oder Subtraction zu berechnen.

wird durch einen Versuch (wie oben) der Copirgrad eines
einaigen Negativs für das neue Papier festgestellt. War der Copir-
grad dieses Negativs z. B. für das alte Papier = 12, für das neue = 14,

so addirt man ganz einfach die Differenz 14— 12=2 zu
sämmtlichen schon bekannten Copirgradeu der alten
Negatire, um die Copirgrade sfimmtlicher Negative für dito neue
Papier zu erhalten.

Hat das neue Papier einen niedrisferen Copircfrad , z.B. 10,

so ziehe man die Differenz 12— lü von allen bekannten
Copirgraden ab.

Diese höchst einfache Umrechnung det Copirgrade beruht auf
der Construction der Skala, deren Grade keineswegs rein empirisch

sind, sondern in einem mathematischen Verhäknifs zu einander <^fehen.

Dieser Umstaud ist von hoher Bedeutung mit Rücksicht auf die

wechselnde Empfindlichkeit der photographisdien Papiere, er redncirt

die mühsamen Neuversnche, weldie sonst mit jedem neuen Papier
nöthig sein würdeQ, auf einen einzigen; er gestattet ferner eine ma-
thematische Bestimmung der T^ichtstärken für den Negativprocef

s

und die Meteorologie, und die Einführung einer chemischen Lichtein*
heit Ueber diese Punkte werde ich in einer besonderen Abhand-
lung Bericht erstatten.

in. Bereitung des empfindlichen Photometerpapapiers.
Man tauche bei Lampen licht .Steinbach- oder Rives-Roh-

p a p i e r , welches man in AekUlbogm. angeschnitten hat, B Minuten in

eine filtrirte Xiösuiig von

1 Theil rothem chromsauren Kali in

30 - Wasser
Tollständig unter, nnd hing« es dann aufsnm freiwilligen IVoeknen«
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Das 8o bereitete Papier kann in trockenen, reinen, dunklen Holz-
kfisten, reinlich gebandhabt, mindegteiia 4 Wochen lang ohne Verän-
derung aafbewahrt werden.

loh benutze tat HenteUnng des Photometerpapiers dieselbe
<^ronisaure Kalilosung, welche auch zur Sensibilisirung der Pigment-
bogen dient. In die für letzteren Zweck filtrirte Lösung tauche ich
vor dem Seusibilisiren der Pigmentboge n (!) zuerst 2 Achtel-
bogen Rohpapier ein. (Nach dem Sensibilisiren der Pigmentbogen
ist die Flüssigkeit sor Herstellung von Pbotometerpapier nicht mebr
bradehbar.)

rV. Beschickung des Photometers mit Papier.
Man öffne den unterti, an eintfm einsigen GharniersitseindenDvckeld;

nehme das innerhalb» des KSetchens , über der Feder/ liegende lange
Hölzchen h heraus, und benutze dieses als Schablone zum Schneiden
der Photometerpapierstreifen bei Lampenlicht. Man fasse das Photo-
meterpapier mit trockenen Fingern, mid schneide Streifen von der
Breite und Länge des Hölzchens, mit BKQfe einer Papierscheeve.
Den ersten und letzten S treifen werfe man weg. Die Streifen
lege man einen nach dem andern in das geöffnete Photometerkästchen 2*,

lege dann das Prefshöicehen wieder ein und schiiefse den Deckel d mit
derFeder. Man 4HKse dann den oberen OlasdeckelD (bei Lampenlicht)
and sehe ni, ob Alles glatt und ftst Die Streinn mflssen onter

den beiden Blechen bb straff eingeklemmt erscheinen. Wo nicht, ist es

leicht, sie von der Glasdeckelseite aus mit Hülfe eines aufgelegten

Stftdcs reinen weiften 'Papiers datt an streichen alles bei Lampen-
ficht* Ut das geschehen, so schu^be man den OlasdeckelD fast wieder
vnd lege das Httchen tot.

• • •

y* Gebrancb.
DasPhotometer wurd mit aogsklapptem oberenHoladsekelL gl^eh«

zeitig mit sämmtlichen zu copirenden verdeckten Rahmen an
das Licht gebracht, und in derselben Lage wie die Rahmen, unge-

fähr in der Mitte derselben aufgeteilt, dann die Rahmen aufgedeckt

und der obere Holzdeckel Zr geöffnet; nach einiger Zeit (1 Minute
bis 8 Minuten, je nach dem Wetter) decke man. die Rahmen zu,

klappe das Photometer zu und gehe mit letzterem in ein Dnnkel-
Zimmer, in welchem eine helle Lampe brennt.

Hier Sffiie man das Instrument nnd beobachte, welche Zahlen
auf dem gelben Strafen erschienen sind. Zuerst erscheint No. 2
hell auf braunem Grunde, dann 4, dann 6 u. s. w., die höheren^

Zahlen natürlich blasser. Um deutlich zu erkennen, bis zu welchem
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(jrrttde die Lichtwirkung vorgeschrittea ist, mah man dw Aagen
vor dem grellen Liebt schützen. Man' halte das offiie Instrumeot

anter oder neben eine helle Flamme, circa 18'' Entfernung, so dafs -

die Strahlen senkrecht auf das gelbe Papier fallen, dann sehe man
mit dem vor dem Licht geschützten Auge schief über das
Papier hin (in der Rtehtung des Streifens von 2 nach 25). In

dieser Position erkennt mau die 2«ahlen sehr gnL Man achte dabei
nicht blofs auf die Zahlen, sondern anch auf die heige-
druckten Hände und Buchstaben, welche da» Erkennen des zarten

Lichteindruekä wesentlich erleichtern. Leises Hin - und Herwenden des

iBStromentetf giebt bald die fSr das Erkennen vortheilhafteste
Stellnng. Nach einigen Versnehen hat man rasch die nfichige Sieherhett

erlanj^r

^P^" Zu beachten: Wert n man aus einem seiu" in^lleu iiaum

in ein halbduakle» Zimmer iritt, sieht man bekaautlicU anfange gar

jiiehts. Nach koner Zeit gewöhnen sidi aber die Augen an die Datt-

kelheit und erkenn«'n detufieh alle Details.

Aehnliche Erfahrungen wird man auch bei Photonieterbeobach*

tungen machen, wenn die Augeu durch helles Licht geblendet sind.

Nach d^ Beobaj^htung trage man das geschlossene Photometer an
•einen Plate xoriick, offne dsn Deckel X, decke die zugedeckten Rahmen
wieder auf und exponire weiter. Nach einer oder einigen Minuten wie-
derhole man nach Zudecken der Rahmen die Photometerbeobachtung
uuter obigen Vorsichtsmalsregein. Ist der gewünschte Copir-
grad (Bestimmung desselben siebe oben) noch nicht erreicht, so -wie-

derhole man die Arbeit. Die zuerst verwendete Zeit und die dabei
beobachteten Zahlen dienen als Anlialtspunkt, tira unt^efäiir di<,' noch
nöthige Expositionszeit taxireu zu können. Nach einigen Veräuchen ist

man hierin orientirt.

Ein Ueberschreiten des Copirgrades am einen Grad schadet
wenig, da man den Fehler leicht durch längere Entwicklung wie-
der gut machen kann. Naehtheiliger ist eine ü n terexpositiofi.

Hat man Negative verschiedener Copirgrade, so nimmt man, so-

bald der CJopirgrad der ersten Sorte erreicht ist, diese hinein, oder
deckt sie so, dmin exponirt mau weiter, .bi» die Copirgrade aller übri-

gen dickeren Negative erreicht sind.

Sind alle ferfipf coptrt, so beschicke man die Rahni»Mi mit neuem
Papier, nehme im haibdun.kein Zimn^er bei mogiiciibiem Lichtab-

scUofe den obersten geffirbten gelben StreifenP heraus, indem mau
anf die Mitte desselben mit dem linken Daumen drfickt, so
dafs das federnde Holz h mit <leni Streiten heruntergeht, dann ziehe -

man . beide Knden des ober-^ten Streifens unter den Blechen h*»rvor.

Streiche, wahrend er noch aufliegt, die unteren festgeklemmten wieder
l^hilt und werfe dann den obwen w^ Nach Scfaldb des InsIrnmmtB
iBt dassdbe an einer nenen Arbwt fertig.

Kleine Mittheilmigeii«

Uebortrageif te PfguMitMIder.

Eine Beriehtigang.

In dem unmittelbar vor ScMuls der Kummer uns sogegangenea
Febmarheft de« Ardiivs findet sich ein Iieitartikel, in welchem behi^a
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der Uebertragung ohne Gelatine empfohlen wird, das nasse» eben
eotwickflte Pigriiuntbild aul' trocknes Papier zu pressen. Es heifst,

man erspart dadurch eine Operation (dat» Trocknen j. Wir können
onsere Leeer auf Grand uoaerer Br&hraDgeii nur auf das Allerei^jb'
Bchiedenste vor dieser Manier warnen. Unser allererstes,
ohne Oehifine überfragt^ rif's Bild machten wir in dieser
Weise, bemerkten aber sofort, dafs dnroh Pressen den noch naissen,

daher erweichten Pigmentbildes die Coutoureu zer(|uetscbt und
ODSCharf werden. Wer sich davon ftberseugeu will, braucht nur ein

P^PMHntvisitenkartenbild frisch entwickelt uaf^ durchzimchneiden,
die eine Hälfte sofort anfzupressen , die andere trocken (nach
uubcrer Angabe und er wird den Unterschied im fertigen Bilde
sofort wa^oehmen.

Ebenso ooriditig ist die Angabe, da£s das Oerben uberflfissig sei,

weil die Gelatine, woraus das Bild besteht, ohnehin unlöslich sei.

Wie weit letztere Meinung zutreffend ist, geht schon daran» hervor,

dafs ein Pigmentbild durch heifse« Wasser noch weiter entwickelt

werden kaoD, indem sich dabei noch mehr Gelatinefarbe äaf>
löst Daher ist Gerben (mit Chromaiaan, nicht mit gewöhnlichem)
zur vollkowmnen Coagulirung nötliig. Ungegerbte Bilder haben
wir genuiz; «iemacht und njefunden, dafs dieselben beim Aufkleben und
überhaupt durch Feuchtigkeit viel leichter verletzbar sind, als

andere.

Diese, unsere Erfahrungen girfinden sieh auf Beobachtungen, die

an ^^ndeften von Drucken constatirt wurden.

IhiB Sehwefeleyantonbad
ist neuerdings far Obernetterpapier wieder allgemeiner in Gebrauch
gekommen. N'el^on ("hf'Tril etnptielilt e'J ,'iber Jtnch ;i!s vortrefflich

für Eiweifspapier. kL.ü giebl die reichste Tuuuböiufuug, deren ein Bad
fähig ist, je nach der Dauer des Tones. Die nachfolgende Natron-
fixirnng ändert den Ton wenig.

Die Bilder brauchen nicht so stark übercupirt zu werden, wie
dies für gewöhnliche Tonbäder nothwendig der Fall ist, ein Vorlheil,

bei trübem Wetter sehr schätzbar ist. Die wenig reducirende Wirkung
des Schwefelcyantonbades beobachteten wir schon «frSher bei Versuchen
aafObemetterpapier,eineCopie auf letzterem ging in einem gewöhnlichen
Boraxtonbade sehr stark surSok, wAhrend sie im SflhwefeloyantonlMMlie

ihre volle Kraft behielt.

Das Bild wird nach dem Drucken gewaschen und in folgendes

Tonbad getaucht:

Goldsalz 1 Grao*) oder 1 Gnimm, .

Schwefeloyanammoniom 20 - 20 -

Wasser 2 Unzen - 1000

Das Bild wird in dem Bade erst blä^r und fuchsig, dann fuibc

es sich warm und brillant, von Braun durch VM>lett in Schwan fiber-

gehend.
Man bemerkt aber, dafs bei diesem Bade etwas mehr Gold ge-

braucht wird, als bei einem gewöhnlichen; vielleicht hia 2 Gran per
Bogen.

*) Am besten ist es, von dem gekauften Goldsalz eich eine Lösung 1 : 100
d«nast«Uen, welche man dann nur emfecta ^In der Menttir absttmeseen hrftpcht.
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Erwärmt man das Tonbad, so geht der Procefe na^Iidi raacher.

T)a^ Ooldbad wird nach Gebranch verwahrt nnd kann mit zeit-

weisem ZusaU einiger Tropten Gold immer und immer wieder benntst

werden.
Man flzirt in starker Natronlöavzng. O^earbook of Ffa.)

Vergendimg d»r PlaMben diireh die Poit

G. Wharton Simpson sehreibt: Mr. Cherrit Abenandte obs
dttrtk die Post eine Flasche mit Fltesigkeit, in der Absicht, «ine ein-

gebe and doch wirksame Methode anzugeben, die Flaschen zum Yer-
<)and zu verpacken. Man bohrt in ein viereckiges Stück Kork eine

Röhre, in welche die Flasche genau palst. Der Kork ist sehr leicht und
bietet ToUstandIge Sicherheit. Das Ganse mnb natfirikh mit Papier naor

wiekidt WQfdan.
XemuLg der Gesiehtawinkel.

Mr. T. Cutberson theilte das Resultat einer Berechnang •

mit, welche die Photographen in den Stand setzen wird, durch ein-

fache Messung den Gesichtswinkel einer Photographie annähernd zu
bestimmen': «Aof folgende Weiee bestimmt man den Qeaicbtawinkri
irgend eines Bildes, wenn die Brennw^te der Linse bekannt lat!« .Wenn

• die Rasis des Bildes eben so grofs ist, wie die Foral^ntfornunj», so ist

der Gesichtswinkel 53*. Ist sie ein Viertel gröfser, als die Brenn-
weite, so ist er 64*. Ist sie um die Hälfte groCser, so beträgt er 74*,

bei drei Viertel 83% bei doppelter Länge 90*.** (Pbot. News.)

Gblonübar auf aMiam Wega so radadxaiL

Dr. Graeger löst das in redncirende Chlorsilber in Ammoniak
und wirft reines Zink, wie es jetzt käuflich ist, in die Losung. Das
Silber scheidet sich hierbei als graues bis schwarzes Piürer aus. Wenn
eine Probe der Flüssigkeit mit äberschussiger Salzsäure keinen Nieder^
adilag mehr giebt, ist die Bednetlon vollendet Man bringt den Nie-
derschlag (ohne die Zinkstückchen) auf ein Filter, wäscht aOB, an*fingft

mit Wasser, später unter Zusatz piniger Tropfen Salasäore, dann wieder
mit Wasser und etwas Ammoniak.

Das «rhaltene grauweifse Silberpulver 'ist völlig rein.

(SMMt flr Pharmade.)
Diese Methode der Sfflbenadnelion ist für den nicht mit Schmelz-

ofen Versehenen empfehlenswerth, erfordert jedoch einen grofsen Auf-
wand an Ammoniak und ist zeitraubender und kostspieliger als das
Niedendimelien. Red.

Personalnaebrichten.
* Hr." Emil Busch, Beaitser der oplüchen- 'Industrie*Anatalt in

^thetiow, hat in Anerkennung seiner Verdienste um die Tateiiindiadie
Industrie den Titel als Kgl. Comni' r ienrath erhalten.

Sir David Brewster,- der hervorragende englische Physiker, ist

.Anfang Febmar in Sebottiand verstorben.

Berichtigung.

In dea Mitgliederlisten des Deutschen Photographen- Vereins ist

der Name Ton Herrn J. Fohl in Maina Tergessen worden* Wir
tragen denselben hiermit naeh.

A.W.iek«d«'« B«ak4nukM«i (I..«ak*d«> ia Bwlbl, aMlMtMHMnlr. «T.
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Jahre 1867 8. B. 2. ü. 84. 68.

12h. ÜJL liLL 185^ 210.

~ Statistik derselben IIi2a

— von Photoirraphiet-n S. B. 189.

An8St»Uuug.sprojtct des Hamburger Be-

sirks-Vereins 8. B. 2hSL mL

Beilapp, photocrraphischo 24. ifilL 295.

Bilder, amerikanische 8. B. 190.

— farbige auf Papier zn erhalten, nach

Poitevin LI*
— von Eckert ß. B. 115.

— von Jagemann S. B.

— von Salomon 8. B. 21fi.

Bltunenphotographieen S. B.

Cabinetbilder 8. B. 58.

Cassetten mit Nef^attvlack nnd Paraffin

zu schützen S. B. IISL.

Chemische Gesellschaft, Grtindnng der-

selben 2Mi
Chloroform, Einwirkung des Lichts auf

dasselbe IM.
ChlorsUbercoUodion Si B. &jL 289.

Chlorsilber zu reduciren auf nassem Wege
822.

Oollodion, Ablösen desselben vom Glase

_ neue Versuche Ober dasselbe von Dr.

Vogel IM. 229,

— unbrauchbares noch za verwenden
nach Wilde 166.

— von Huphcs äÄ.

Oollodion -Albumiuverl'ahren, abgekürztes

von England 69.

Oollodionhäute, Reifsen derselben beim

Waschen S. B. 275.

CoUodionpapier von Obernetter 2M.
8. B. aniL

CoUodionpositivprocefs, neuer v. GrOne

!
CoUodionverbrauch beim Negativprocefs

[
nach Dr. Vogel &1L

i Conservirung des Papiers mit Zucker nach

Simpson 2fi&

Copirmethode vonMeinerth 8. B. 1 14.

Decoration, photogr. von Glas, Porzellan

n. 8. w. nach GrUne 167.

D^at^clier Photog^raphen -Verein, Consti-

tuirußg desselben 1*

— Mitgliederlisten 157. «40.

Dextrin zum Aufkleben 2^
Druckverfahren mit Quecksilbersalzen v.

AI. Guardabasti 112.

_ von Tessi^ de Mothey S. B. 51^

Emailbilder, über Anwendung des Pl|-

mentdrucks zur Herstellung von, fi. B.

800.

Englische Landschaftsbilder 75.

— Portraita nnd Genrebilder lA.

— Photographieen auf der internationalen

Ausstellunp zu Paris TA.

Entwickler mit Zucker S. B. 24G.

— neue mit kurzer Belichtung £2.

Farbenphotographie nach Dr. Zenker
a. B. 207. 800.

— nach Poitevin LL
Farbentafel, Photographie einer, S. B.
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Fixiren mit Bhodanammonium 62.

Flecke auf Bildern S. B. !lL ^SS.

— Silber-, von Zeug zu entfernen S. B.

— durch Carton verursacht, gelbe S. B.

211.
— metallische S. B. IM^
Fleckenbildnng, EinfioTs des Sensibilisi-

rens auf dieselbe SA^

Focnstiefe zu erzielen, nach Dallmeyer
und C landet Lä.

FranzSsieche Portrait«! auf der intematio-

nalen Ausstellung zu Paris I21u

Creheimmittelschwindler 2a ZA&m 8. B.

IM.
Gelatinebereitnng von C. Pascher 11&
Gesichtswinkel, Messung der &22.

Glas, Veränderung des, im Licht S. B.

MIL
Glashans, s. Atelier.

— passende Hohe desselben S. B. 161.

Glaeschalun, Uber passende Form dereel'

ben S. B. 297.

GoldrücksUbide zu verarbeiten S. B. 2^

Heliographie von Falk 8^— der Königl. Staatsdruckerei S. B. 2M±
Heliograpbische Methoden S.B. lJJL2&äj
Heliochrom S. B. 2£2.

Himmel in Landschaften 2_LA.

Hochdruckplatten S. B. 297. &^
Holzscbalen iür Photographeu S. B. 22A.

Mngenieurphotographie, über 22&.

IntensiäcatioQsäUsaigkeit von Blanchard

Interieuraofiiahme S. B. lä&±
— von Beer 157.

J^apanische Photographie 267.

Jodirung, Haltbarkeit demselben S. B.
1 <J 7.

JMlSsung zum Patzen S. B. 21A.
Jury, die internationale in Paris &L

BLaatschuck zum Kleben 2M.
Kohlebilder und Kohledmck, s. Pigment-

drack.

Kapferdmck, photographlscher S. B. 21(L

Kupferstich und Photographie 107.

liack, Negativ-, von Weber S.B. 22A.
— von Grafshoff lü^
Lackiren von Positiven 814.

Lftndervermessang, photographische, von
Meydenbauer 185.

Landscbaftsaufnahmen
, Uber, S.B. HB.

I
Landschaftsreise von Ph. Remels 2h&^

315. S. B. 274.

Licht, über eine neue Wtrkang dewelben
von Ni^pce de St Victor 2JUL

— Wirkung desselben auf Chloroform

Lichteffect in Salomon's Bildern S. B.
297.

Lichtfieck bei Linsen und dessen Erklft-

rung Liä. 267. IM.
Linse, aplanatische von Steinheil S.B.

223. 283.

— von Zentmeyer S. B. 2iJ5L

Literatur 268.

lllagnesiumlampe S. B. h^L

Medaillen auf der Ausstellang zu Paris

S. B. IXL
MezzotintbUder S. B. 190.

Mitglieder, auswärtige

— Liste derselben 1hl. 240.

Mittheilungen ans England, von G. W.
Simpson 13^ ^ Ml^

— aus Ost- Indien von Voigt Zfi.

— ans dem photographiachen Atelier der

Königl. Gewerbc'Akademie zu Berlin

6iL aa. 11^ IM. 222.

Morphintrockenprocefs 168.

Muitiplicator von Rawson 105.

IVatronrilckstände zu verarbeiten S. B.
225.

Negativbild, Verschwinden desselben beim
Fixiren S. B. 28.

Negativdruck S. B.

Negative, Abziehen derselben mit Wachs
Li.

— Aufbewahrung, Wiederherstellung und
Verbesserung derselben nach England
I.

— Methode, alte 'zu verstärken ia>

— mit Marmorflecken 215.

— zu schützen S. B. Ifil^

Kegativprocefs , Collodionverbrauch bei

demselben M.
Negativretonche S. B. E2a . .

Obemetterpapier S. B. 22£L 229. 249.
gfifi. 270. 2ML 2M. 807.

—. Haltbarkeit desselben S. B.

Oelfarbenretouche nach Grafshoff lä.

Opaloferrotypie Ü.
,

Panoramen- Apparat, neuer, von Rolin

Papier, neues, von Obernetter, sieh«

Obemetterpapier.

Papierfehler S. B. 221.
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Patentportr&itlinse von Dallmeyer S.B.

HO.
platten, fencfate, fBr Unge Expositionen

zu schauen 2«9. S. B. 269.

rein zu erhalten S. B. Lfi£<

— von Woodbury S. B. 110.

Photographisen von H8g« S. B. IlL
Photographie im Dienste der Ingenienr«

— zum Copiren von Plänen angewendet
BS.

Photolithograpliie S. B. 278.

Photolithographische Gesellschaft in Arne»

rika IM.
Photometer ftlr den Pigmentdnick von

Dr. H. Vogel 122, 185, lüi S. B.

279. 293. 320.

Phototypographie &^
— von Tessi^ de Mothey und Ma-

r^chal &^
Pigmentbilder S. B. ^ 2M. 27L— amerikanische -S. B. SÄ.

— von Braun in Dörnach S. B. Mj
— Schttrfe derselben S. B.

— Uebertragen der 322.

Pigmentdrockirerfahren 1^ S. B. 115.

UJL ili ül,
— amerikanisches Sl<

— neue Erfahrungen in demselben 235.

— von Swan; CherriU'» Beobachtun-

gen 2M..
— Wannwasserschalen fUr dasselbe S. B.

— ohne Kautachack S. B. 800.

Pigmentdruckversuche S. B. Si< 198.

2T8. 318.

Portraitiren ISÄ.

Portraits von Adam Salomon S. B.

226. 290.

Positivbad mit Zucker 2^
Positive, tran»parente

Positivprocefs, Silberverbrauch bei dem-
selben 156.

Rechnungslegung &^ S. B. 191.

Reflexbilder, über, von Dr. A. Stein

-

heil 285.

Reflexionsmultiplicator von Rawson 105.

Reliefdruckprocefa von Woodbury 108.

R«production von Karten, ein Apparat
dazu S. B. 224.

— Anwendung alten CoUodions dazu

S. B. 804.

— Kestaurirung alter Bäder S. B. 275.

Retoucbirverfahren von Riedel S. B.

Räuchern des Albnroinpapier S. B. 807.

Rhodanammoniam zum Fixiren 52.

Riaae in Negativen und AustUgusg der-

selben durch Heliochrom S. B. 297.

Rückstände, Silber-, Verarbeitung der

MS.

Salonstereoakop von Beer S. B. 2AZ.
Schellackschalen S. B. 249.

Schutzangelegenheit der Photographie L
24,

Schwefelcyantonbad S. B. 228.

Schwindler, photographische S. B. 189.

IM.
' Sensibilisiren der Platten

{ Silberbad, altes wiederherzustellen S. B.

I Silberdrucke zu conserviren 293,

Silbergewinnung aus Papierabfälleu SM^
Silberverbrauch beim Positivprocefs i.^fi-

Sonnenreflexe in Ateliers 154.

;

— Vermeidung derselben S. B.

! Spectralanalyse, Errungenschaften der, in

der Photographie 268.

Stahldruck von N^gre S. B. &JL

Statuten des Deutschen Pbotographen-

I
Vereins S. B. IL

i
Stereoskopbilder von Pap ot S.B. 248.

i
— von Moser S. B. SÄ.

!
— neue Manier, zu drucken 298.

' Stereoskopaufnahme, amerikanische In-

terieur- S. B. 192.

Stemschnuppenphotographie S. B. 219.

22!L

Stiftungsfest S. B. IM. 2M.

Tanninverfahren 22.

Tonen mit phosphorsaurem Natron S. B..

112.

— mit Schwefelcyansalz 322.

Transparent -Positive iS*

Trockendecke auf nassen Platten S. B.-

ftülL

Trockenplatten S. B. 195. 298.

Trockenprocefhe 21. 59. 158.

— neue merkwürdige von Lea ällL

Uebertragungen für Photogravirungen und
PbothoUthographieen 170.

— der Pigmentbilder i22.
Unldi^lichkeit, Ursachen der, in einer

Mischung von Gelatine und doppelt-

chromsaurem Kali 207.

Vademecnm-Apparat nach Fischer 1 03-

Vergröfserungen , Uber liersttUung von,

S. B. aM.
Versendung von Flaschen SÄi.

Veränderung des Glases im Licht S. B.

aoo.
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Verstärkang zat Erzielang dicker Nega-
tive 167.

Vignette -Deckplatten 216.

VorstandswaM S. B. ±x ^
|

IWahniehnnuigen in der Feme, Uber,
:

von C. Lea 178, S.B. 192,
[— Bemerkungen hierzu, von J. M. 2il4.
;

Warmwasserschalen fUr den Pigmentdmck !

S. B. 2^
Watmänpapier, Bilder aaf demselben

S. B. m.

Winke, praktische, ftlr Phötographen, Ton
Carey Lea 252^

Wittweakasee S. B. 240. 212» 2filL .

Zeichnangen, Reprodnction von, S. B.

Zentmeyer- Linse, Proben derselben S. B.
190.

Zinkhochdrackplatte von BurchardS. B.
110.

— Abdruck derselben 295.

Zucker im Positivbade 292. S. B. 300.

Namen - Register.

Beer 157.

Braun in Domach S. B. äS. U5.
Burchardt S.B. 11Q. 2M.. .iÄl.

Bu3ch, E.

Ch errill, Nelson K.
»allmeyer, J. H, S. B. 110,

Dubroni S. B.

Eckert S. B. 115.

England Z. ftä.

Falk, R. S. B. ai. 8^
Fischer IM.
Cirafshoff, Johannes Ii. S.B. S!l

UÄ. 155^

Guardabasti, M. 177.

Jacobsen, Dr. Emil 14.^.

Jagemann, C. v. S.B. 221.

Kellner und Griesemauu S.B. 278.

Kleffel a08i
Ijea, Carey 178. 810.

Linde S. B. 211. 278.

JHalmstrSm S. B. 2AfL

Meydenbauer 185.

Meyer S. B. 114.

Horvan, Arthur Guy 1 70.

Mudd, James 190.

Hk^gre S. B.

Ni^pce de St Victor 205.

Notmann S. B. 225.

Obernetter 22^^ S.B. 275.

Papot S. B.

Poitevin, M. LL
Puscher, C. 178.

Rabending-Monckho ven 250.

Bawson 105.

RemeU, Philipp 2M.
Rentlinger S. B. 129.

Riedel S. B. 83^ SI*

Rolin £4.

Salomon, Adam Si. S. B. Iii. 21fi^

Schaarwächter jr. 229.

Simpson, G. Wharton 18. 32. 45.

liLL 2M.
Steinheil, Dr. Adolph S. B. 228.

Swan, J. W. ih- 202*

Terry, W. A. 62^

Tessi^ de Mothey und H ar^chal 65.

Vogel, Dr. H. Ii 24^ 61L ^
a^. afi. ua. im. 122. I2i 12a. .

172. 238.

Voigt, J. IL il. 7^
Weber S. B. 224-

Wilde, E. m. IM.
Wilson, E. älx
Woodbury S.B. fifi. IM. IM.






